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„Deutjcjland muß Ieben, 
Und wenn wir alle fterben můſſen · 


Denen ſchrieb id) dies Bud), die 
für ein freies Deutſchland 
kämpften und farben — 


Und denen geb ich’s zu eigen, 
die zu gleichem bereit (ind! 


Uwe Lars Nobbe 


Detahement Brandt 


Weit ift die ruſſiſche Landſchaft, weit ihre ſchwere 
Fruchterde, bie keines Dunges bedarf und dennod) die 
Sceunen mit Überfluß füllt. Weit find ihre Wälder, 
düffer und zeglos, und wei ihre Steppen und Cümp- 
fe, über denen der Buſſard kreiſt und die Störche ſich 
(ringen in mächtigen, weit ausholenden Numden. 
Und die Sonne fteh£ über dev Landfchaft, und die 
Sonnenblumen ſtrecken ihr ihre Blüten enfgegen art 
riefigen, baumftarken fielen, in denen der Wind 
fummt, wenn der Tag fi aufmacht zum Gange und 
wenn der Abend in den Mohnfeldern verblufer, 
Endlos iſt die ruſſiſche Landſchaft, wenn der Schnee 
ihre Wellen zur Fläche bannt, die Wälder zu ſchima⸗ 
Ien, dunklen Greifen zwingt, die Hüften verſchluckt 
und die Gehöffe und Dörfer, bie langhin ſich ſtrecken, 
£räge und einfam an breiten, tiefgefurchten und moras 
fligen Straßen. Dann ift es, als wäre fein Leben 
mehr. im Sande, Matt ſchimmern die goldenen Dop- 
pelkreuze von den Zwiebeltürmen der Kirchen, und 
über den Käufern Iaftet die Schwermut des nied- 
rigen, bleigrauen Schneehimmels, der Leinen Anfang 
hat und fein Ende in dev rofklofen, nebelverhüllten 
Verne, 

In diefer Landſchaft reitet feit Wochen das Grenz 
ſchutz · Detachement Brandt: Ein Seufnanf und zwei⸗ 
undvierzig Reiter. Ihr Blid ifE nach Norden gerichtet; 
über endlofe Flachen fpähen fie, über niedrige Pflöde, 
die Stacheldraht wire mifeinander werbindef. 


Endlos ift diefes Drahtverhau, das die Ukraine vom 
kommuniſtiſchen Rußland frennf. Endlos ift der Blick 
über die dunkelftarrenden Pfähle mit den hoben 
Schueehauben. Nur dann und warn einmal bricht 
die blendend Helle Winterſonne durch die ſchwere 
Wolkenſchicht, und in Elirrend Ealten Nächten hän- 
gen Mond und ferne an unſichtbaren Fäden aus 
fiefem Blau herab, fo nahe, daß die Reiter fie zu 
greifen wähnen, ritten fie no einen Tag und noch 
eine Nacht .. 

Kurz find die Tage, und die Nächte nehmen ſchier 
Kein Ende. Und die Reiter reiten Tage und Nächte 
über Elingendes Eis und durch ftaubenden Schnee von 
Oſt nad Weſt und von Süden nad) Norden. In 
elenden Hütten raften fie an Enifternden Feuern, in 
verlaffenen, ausgeplünderfen Gutshöfen. Leiſe und 
heimelig ſummt der Gamowar in die Paufen ihrer 
Gefpräde. Won Deutſchland fpredhen fie, von Sorgen 
und Nöten daheim, doch fie find ſicher in fi und 
ſtark im Verfrauen. 

Die jenfeits des Drahverhaus flören fie wenig; wo: 
henlang zeige fi) dort niemand; und faffen fie dies⸗ 
feits einen, dann ift es ein Bauer, der fid) fief vor 
dem Leutnant verneigt mit gläubigrergebenem Gruß. 
Fragen fie ihn, fo weiß er nichts; drohen fie ihm, dann 
wirft ex fi) hin und beteuert unfer Auruf der heiligen 
Gottesmutter von Kafan, daß er kein Bolſchewil 
fei, 4 

Ab und zu nur ſchreckt der Poften des Nachts mit 
„Heuer Ruf die Reiter aus ihren Deren. Dann 
fpringen fie in die Gäftel, jagen durch wirbelnden 
Schnee, verfolgen Spuren, die irgendwo enden in 
nebelgrauer Gerne, irgendwo verſchwinden unfer friſch⸗ 
Ieuchfendem Weiß Niemand erfährt, wer die Gluc 
warf in Haus und Gehöft; find die Flammen wer- 
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Löfch£, bezeugen nur Trümmer die Taf, und ſchwerer 
um ein Geheimmis laſtet das lauernde Schweigen 
ringsum. 

Eines Tages aber wird es drüben lebendig: näher 
kommen, watend im Neuſchnee, vermummfe Geftal- 
fen, ſchreien und winken mit weißen Fähnchen, grö- 
Ien und johlen, üiberfteigen forkelnd die Drähfe, fun 
wihfig und gefhäftig unfer Nülpfen und Lachen, 
find freudig errege und wollen die Reiter umarmen. 
Die hören und lachen, jagen dann die Zudringlichen 
mi£ flacher Klinge zurück, warfen, bis fie den Blik 
Ten entfwunden, und reifen enblid) lachend weiter: 
In Deuiſchland Revolution — haha! 


Und es (Finden die Tage. Wieder kommen die Bol- 
Dewiti mit weißen ahnen. Abgefandte des Revo- 
Infionären Komitees in Kurſk find es, die mehr Geld 
haben als die Reiter Heu für ihre Pferde. Yunkel- 
nagelnene zariftifche Banknoten zeigen fie wor und 
dan Aufrufe in ruffifher und deutfeer Cprade: 
Setzt eure Dffiziere ab! Wähle Goldafenräte! Wer ⸗ 
einige euch mit uns! Cs Iebe die Weltrevolufion! 
„Denn die nochmals kommen, denn Enallen wir 
ihnen eins auf den Hintern“, fagen die Reiter und 
lachen. 

Und wieder gehen die Tage. 

In drei Tagen iſt Weihnacht“, ſagt einer der Rei⸗ 
fer, und die anderen nicken ſtumm. Und fie lauſchen in 
fi) hinein und horchen hinaus, wo der Schneeſturm 
wůtet, daß Menſch und Vier fi in Atemnot krüm ⸗ 
men. Tage währf feine Wuf. Froſtſchauernd figen 
die Reiter eng im Kreiſe um fladerndes euer in 
bebender, ächzender Hüfte. Ihre Gefichter glühen, 
umd ihre Augen find flarr auf die Iedenden Glanımen 
gerichtet. 
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Am Chriftabend gibt es Aların. Das letzte Kerzen 
ffümpfchen, forgfam gehüfet für diefen Tag, (c)läge ein 
Meörtelbroden herab. Der Suerſchiäger furrt durch 
den Raum und verwundet einen der Reiter am Arm. 

In nächfter Nähe knattern die Schüſſe. Leuchtkugeln 
blinken durch jagende Schneewände weiße, rote, grü— 
ne und gelbe — deutſche Leuchtkugeln! 

Ja, zum Teufel! Was iſt denn da los ? Dreibt das 
Nachbardetachement Unfug? Bei dieſem Wetter? 
Das ift doc, unmöglich!" 

Mit drei Reitern ſtemmt ſich der Leutnant durch 
Schnee und Sturm, ſtolpernd, hingeſchmiſſen von 
ſeiner Gewalt, mit keuchenden, dem Berſten nahen 
Lungen. Aber mit einem Maie iſt nichts zu fehen. 
Es ift alles vorbei, das Schießen und Leuchten, und 
mr das Achzen ift noch da und die rafenden Wande 
jagen ins Grau... 

Stumm wachen die Reifer die ganze Nacht, ſchüren 
das Feuer imd denken der Heimat in quälender 
©orge. 

„Das iſt meine fünfte Weihnacht im Felde“, ſagt der 
Unteroffizier: Köhr. 

„Bei mix auch“, brummt Reiter Trews. 

„Mind bei mir bie vierte, Ginmal war ich daheim, aber 
das war ja nichs“‘, meint ein dritter, und die anderen 
niden (um .. 





Am Mittag des vierten Tages rattert ein Auto 
heran. 

Dot!“ jubeln die Reiter und drängen hinaus. 
Doch da feige einer aus, den niemand kennt, Keiner 
je gefehen hat, Nagelnen iſt feine Uniform, nagelnen 
die Binde am Arm Und rot iſt die, fo rof! 

Die Reiter ftehen wie: exflarıt: Was foll das beden- 
ten? Was will denn der Junge? Wo bleibe denn bie 
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Poft? Verflucht noch einmal, halten uns die da hinten 
zum Narren? 

Der Rofe iſt zunächft efiwas verwirrt. Der hohe, 
fleife Kragen ſcheint ihm zu eng zu fein. Er dreht den 
Hals, macht ein albernes Geſicht, reckt das Kinn 
hoch, räuſpert fi), redet endlich. 

„Benoffen!“ 

Was, Genofjen ſagt der? denken die Reiter. Was 
fol das heißen? 

„Genoffen“, ſagt der, „dern Kameraden gibt es nit 
mehr unter Freien.“ Die Reiter grienen. 
Genoſſen“, ſchreit er, bläht fi hochrot und geifert 
dann Tos, wie einer, der ſich in Mut reden muß: Don 
Freiheit und Welttevolufion, vom freien, vom enblid) 
befreifen Deutſchland, von den Verbrechen des Kai- 
fers, der Generäle, der Dffiziere und Kapitaliften, vom 
Ende des Krieges, des verlorenen Krieges, und vom 
Siege der Revolution, die die Waffen zerſchmettert 
und die Völker einander verbrüdert, endlich verbrü⸗ 
dert! An der Weftfronf umarmen ſich Deutſche und 
Sranzofen! 

Was? denken die Reiter. Kenne der die Schangels? 
Die — uns Deutfhe umarmen? So ein Quatſchl 
Weiter redet ber Rofe: „Jede Feindſeligkeit, jede 
Kampfhandlung gegen die Bolfherviten hat zu unfer- 
bleiben. Die Bolfhewiten find unfere Brüder!” 

Die unfere Brüder? Auch die? Wer biſt du, Kerl? 
fragen die Angen der Reiter. Haft du den Vormarſch 
mifgemache? Haft du einen von ihnen ſchon gefehen® 
Weiße dur nichts von den Morden an unferen Kame- 
raden, den Verſtümmelungen an ihnen? Biſt du be- 
foffen? 

Wer bift du, Kerl? bohren die Augen der Reiter. 
Wo ftandeft du im Felde, du Etappenſchwein, du ger 
f&niegeltes? drängen ihre Blide. 
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Doch der Soldatenrat ſieht fie nicht, will fie nicht 
fehen, denn das nähme ihm den Mut. Er lieſt wor, 
verlieft Weifungen des Großen Goldatenrates in 
Kiew: Abfegung der Offiziere, Bildung von Golda- 
fenväten, Abtransport über Rußland unter Beglei- 
fung von Kommiſſären, die Vorträge über die Ziele 
der bolfeheroitifchen Weltevolufion halten werben, 
Waffenabgabe . . . 

Wie, ohne Waffen? Vorfräge? Der Kerl iſt doch ber 
foffen! Ex muß einen in dev Krone haben, einen ganz 
gewaltigen fogar, fonft könnte er nicht fo albern re- 
den! Was denkt der won uns?! 

Die Reiter hören; ſchauen den Jungen an, erft ber 
Inftige, dann ſtur und gerade, Antwort heifchend, 
Drohung im Blid, bis ex verſtummt, ſich aufbäumt, 
die Augen am Boden, nochmals zu flanmeln beginne 
und endlich geht, beinahe flüchtet. 

„Stappenfau!‘' ſagt einer der Reiter. Da löſt fi) die 
Starre in Frage und Antwort. Ruhig ſpricht der 
Führer des Detachements. Yedes Wort banut die 
Sorgen, jeder Blid. Da klärt fid) der Wille: Was 
der Leutnant befiehlt, das foll gelten! 

Das Detachement reitet ins Standquartier nahe der 
Bahn, die Charlow und Moskau verbindet. Zwei 
Tage reitet es. Eisſchloßen klirren auf den Helmen, 
ſchlagen in die Gefichfer, won Sturme gepeitſcht, 
trommeln auf die klammen Yäufte der Reiter. 
Endlich halten fie vor dem Gehöft, Kein Licht grüße 
aus den Yenftern. Neben dem Tor ſteht die Yeldktiche, 
leer und Kalt ift der Stall. In leere Zimmer flapfen 
die Reifer. Karabiner und Handgranaten liegen um— 
der. Tiſche und Seſſel find umgeftürzt, In einer 
Kammer ftehe der Yerufprecher, der Maldeblock Liegt 
daneben. Ein Befehl vom Soldatenrat in Charkow 
ſteht darauf, eilig hingekritzelt, und darunter groß und 
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verſchnörkelt: Hurra Friede! Es Iebe die Revolution! 
Auf Wiederfehen in Deutſchlandl 

Das legte leſen Die Reiter immer wieder; aber fie fa- 
gen Fein Wort, (hauen nur auf den Leutnant, der 
ſtarr und bleich fleht. Und Lange ſchweigt und endlich 
foge: „Erſt mal (dlafen!“ 

Schlafen? flaumen die Reiter. 

„Da, ſchlafen!“ fage der Leutnant beſtimmt und dann; 
„Die Wade nehme idy.“ 

Die Reiter ſchlafen. Am Tiſche figt Braudt. Träge 
fladter£ die Kerze, gräbt tiefe Schaffen in das fchmale 
Geſicht, das ſich ſchwer auf die Hand füge. Unent- 
wegt flarren die Augen in die leiſe Enifternde Ylam- 
me, Die Reiter ſchnarchen und reden im Gchlaf. 
Groß und gewaltig wölbt ſich der ſtahlgraue Himmel, 
endlos dehnt fi) das Sand. Kein fern leuchtet oben, 
kein Licht ſchimmert unfen, Im falle kauen und 
ſchnauben die Pferde. Im Hof ſteht der Leutnant, 
gebt ums Gehöft und tritt wieder ins Haus. 

Kurz nad Mitternacht wed£ ex einen Unferoffizier, 
übergibt ihm die Wache, ſattelt fein Pferd und hetzt 
es ins Stabsquartier. Nah zwei Stunden ift er 
wieber zurück, rüffele den Wachtmeiſter wach, fpricht 
mit ihm leiſe, mi£ großen Paufen, und fällt dann ins 
Bett. 

Lange noch hört er den gleichmäßigen Schritt des 
Poftens, ſieht ihn vom Haus zum Stall und wieder 
zurückgehen und kann ſich nicht losreißen von dieſem 
Bilde, bis ſich ein anderes vorfeiebt wie bei einem 
Lichtbildervortrag. Und er hörf eine Stimme. 
nSehen Sie, Herr Leufnant Brandt . . .", ſagt fie, 
me. biffe um allergrößte Aufmerkfamkeit! Ulfo, 
Herr Leutnant: Cie fehen hier Ihre Reiter mit 
Frauen und Kindern, Eltern und Geſchwiſtern. Schauen 
Sie ganz genau Hin, zählen ie und bedenken Sie 
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wohl, was Gie fun werden, was ©ie fun müflen, 
Herr Leufnant! Cs ift Elend genug in Deutſch⸗ 
land!“ 

Und dann ſieht er die Karte von Rußland: Da ift 
Bielgorod, da Charkow, da die Sowjetgrenze, ba 
Poltawa, da Kiew, da Warſchau, da Kowno und 
dort Deutſchland. — Dh, er Kennt den Weg vom 
Vormarſch her; er Kennt faft jedes Neſt an der 
Bahnftrede, an diefer Hunderfe von Kilometern Ian- 
‚gen Strecke, die ex gefahren, geriffen und marſchiert 
ift in enblofer Kolonne, in einfamen nächtlichen Ritten, 
in glühender Sonne, in tobendem Schneeſturm .. . 
Und Leutnant Brandt ſchaut und zählt und denkt, 
Grell leuchten die Bilder. Jede Kalte ſieht ex in 
den ausgehungerfen, forgenzerwühlten Geſichtern, wiel 
Blut und viele Tränen. Und feine Gedanken jagen 
fih, bis es ſchwarz wird um ihn, fo jäh wie damals 
an der Somme, als ex im vafenden Wettlauf mit 
dem Tobe plötzlich bewußtlos zufammenbrad . . . 


Trübes Licht brennt im fall, leuchtet, regenbogen- 
farben umkreift, durch den Dunft. Die Pferde kauen 
bedächfig. Vor ihren £räge wedelnden Schweifen 
eben fhumum die Reiter, hören auf den Kauf, hören 
nad) dem Wachemeiſter din. Das Dienftbud) in beben- 
der Fauſt, ſteht er da und ſpricht, langſam und 
hart: 

„Die Quartiere in der Umgebung find leer. Der Herr 
Leutnant ftellte feſt, daß der Abſchnittskommandeur 
und fein Adjutaut erſchoſſen worden find. Angeblich 
von deutſchen Goldaten. Sicher ift, daß die Befagun- 
gen ber Bahnhöfe und Orte alles ftehen und Liegen 
Tießen und daß der größfe Teil von ihnen über Ruß- 
land abfransporfiert wurde. Sicher iſt weiter, daß 
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Waffen, Munition, Wagen und Pferde an die Ju 
den und Banern verkauft wurden, daß der Zugver- 
kehe von Charkow herauf eingeftelle ift und daß einige 
bolfeperwiifhe Banden bereifs in die Ukraine ein. 
marfchiert find. Sie follen fogar deutſche Gefüge 
haben. Es heißt, daß auch Charkow bereits geräumt 
it. Wenn das zufrifft, dann find wir die Testen 
Deusfchen im ganzen Gouvernement!“ 

Der Wachfmeifter ref id) empor. Die vierzig Rei⸗ 
fer fehen ihm am. Cr fiehe fie nick, er fühle fie, 
fÖweige und ſtarrt geradeaus, Und fpürf die Frage 
aus vierzig Augenpaaren geradeaus auf fi) gerichtet, 
Er afmet noch einmal ſchwer und fage: 

„Dom Leufnant habe idy euch zu fagen, daß er einen 
— ©oldatenvat niemals dulden wird! Troh des Be- 
fehles aus Kiew!" 

Die Reiter rühren ſich nicht; nur ihre Augen reden. 
nDer Herr Leutnant wird das Detachement in die 
Heimat führen, fo wie ex es bisher geführt hat und 
wie es feine Pflicht if. Wer ihm nicht folgen will, 
der foll vor£refen!" 

Der Wachfmeifter ſchweigt und wartet. Nach einer 
Weile wirft er den Kopf nad) rechts, dann nad) 
linls. 

Es iſt einer vorgetreten“, ſtellt ev feft. „Ich werde 
dem Kern Leufnane melden, daß das Defademene 
feine Befehle erwartet,“ 

Skumm ftehen die Reiter, Fein Fuß vühee ſich, nur 
das Kauen und Ctampfen der Pferde unterbricht die 
Stille. Nach einer Weile knarrt die Türe. Aus dem 
woallenden Dunft tritt der Leutnant, hinter ihm der 
Wachfmeifter. Brandt bleibt ftehen. Der Wachtmei⸗ 
ſter £rif£ vor die Reihe, kommandiert: „Skillgeflan- 
den! — Augen rechfs!" und melde. 

Hell klirren die Sporen. Der Leutnant ſchreitet die 
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Frout entlang, gefolgt von den Auge. Aus dunklen 
Höhlen leuchtet fein Sid. Kantiger ift fein Gefiht, 
härter als fonft klingt aud) fein „Oufen Morgen, 
Reiter!" Und härter als ſonſt, heller, dröhnt auch die 
Antwort zurüd: „Gufen Morgen, Herr Leutnant!" 
Dann fpeicht Brande Ciferner Wille (hmiebet feine 
Worte, bändige feine Regung: 

„Der Wachtmeiſter hat euch geſagt, wie es ſteht. 
Ihr wißt, wie ich denke, und ihr wollt, daß es ſo 
bleiben ſoll wie bisher. So habe id) eud mr zu 
fagen, daß ich ab heute nod mehr als früher auf 
Difziplin fehen werbe. Unfere Lage zwingt mid) dazu. 
Wenn wir die Heimat erreichen wollen, dann Kann 
es nur geſchehen, wenn wir der Auflöfung und dem 
Zerfall unbedingee Geſchioſſenheit enfgegenfegen. Ihr 
fenne mic) lange genug, um zu wiffen, daß ic) nichfs 
fordere, was ich nicht in erfter Linie felbft £ue oder 
zu fun bereit bin. Ich fage alfo: Bis an die deutſche 
Grenze, wenn ihr wollt, bis in die Garnifon, bleibe ich 
euer Führer, deffen Befehlen ihr unter allen Umftän- 
den Folge zu leiſten hab£! Habe ich dann meine Pflicht 
nicht fo gefan wie ihr die eure, dann könnt ihr mich 
zur Veranfworkung ziehen. Ich Bin bereif, dafiir mein 
Keben einzufegen!" 

Der Leufnant hält inne. Nachdenklich ſchaut er auf 
den Knopf feiner Neitpeitfche, dann hebt er den Kopf, 
fagt, was er zunaͤchſt zu tun gedenke, und fragt am 
Schluß: „IE einer unter euch, der ſich's noch über 
legen will oder (dom anders tiberlege Hat?“ 

Ernſt und entſchloſſen flehen die Reiter. Von Auge 
zu Auge gleitet der Blick des Leutnants. Ofraff 
richtet er fi empor: „Dann habe idy nichts weifer 
zu fagen als: Cs lebe Deutſchland, es lebe die Hei⸗ 
mag!’ 

Vierzig Reiter wiederholen den Ruf, vierzig Arme 
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fahren ermpor, vierzig Fäuſte drüden dem Leufnanf die 
Hand, daß ihn die Finger fhmerzen. 

Nach einer halben Stunde liegt das Gehöft verlaffen 
im Nebel, und immer ferner verklinge der Hufſchlag 
frabender Pferde . . . 


Schnee, fo weit das Auge reiht — Schnee. Graue 
Wolken grenzen den Blid, graue Ferne. 

Dann und warn Wald. Schneebelaſtete, fiefhängende 
‚Zweige, daruner düfleres Dunkel, darüber krächzende 
Raben. Schaurig klingt ihr Schrei in die Ofille; 
fein Leben ift fonft, alles wie fof. 

Dann und wann einmal ein Dorf. Hunde kläffen hin- 
fer den Toren, Pferde wiehern, fremde Geſichter £au- 
hen an früben Yenftern auf. Wermunmte Geftalten, 
die Neugierde aus Häufern und elenden Hüften trieb, 
fieren die Reiter an, glogen ihnen nad, Not und 
Scheu in den Augen, manchmal aud Haß. 

Kang und breit ift die Straße; fie ſchwingt fi und 
ſchwindet und zwingt in den Leutunant ein Lied voll 
£roftlofer, einföniger Schwere. Und er ſummt das 
Lied ber Burlaken, die die Kähne auf der Wolga 
ziehen: 

Ej uchnjem, ej uchnjem! . . . Jeſchtſcho rafik, jeſchtſcho 
ras 

& nönjem, ej uchnjem . 

Und er wird müde des Rieden, wie des Blicks auf die 
Straße. Ex reift es aus fi und ſchaut zurüd: da 
reiten feine Leute mit hängenden Köpfen, auf müben, 
abgehesten Pferden. h 
„Wachtmeiſter!“ 

Der harte Lauf reißt feinen Kopf herum. 

„Wollen mal wieder ein bißchen antraben 

Die Strahe klingt und klirrt unter frappelnden Eifen, 
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Dampf umbüllt die Reiter von ſchwitzenden Pferde 
leibern, aus (maubenden Tüftern; weht hinter ihnen 
ber und zerfließt. Karabiner und Säbel klappern, 
Riemen Inarten, Hufe (dlagen fi. So zeiten fie. . . 
zeiten den driffen Tag, reifen in Die vierte Nacht. 
Veißende Kälte frafft die Haut, Lähme feſt die 
Soenkel, Tidje rehts ſchauen die Reiter noch Links. 
Shüffe aus dem Hinterhalt gellen ihnen nad, hoch 
über ihnen, fprigen im Cchnee an der Böfchung wie 
Fünkchen, Irrlichter, die jäh aufbligen im Iauernden, 
drohenden Graufhwarz. Dod) die Reiter wenden fie) 
nicht, fie reifen ganz langfam auf folpernden Pfer- 
den ... 

Der Mond bricht hervor, ſteht Hell und kalt über 
mattſilbernen Wolkenkämmen und verhüllt fi) immer 
wieber mit £räge ziehenden Gchleiern. Chatten fra- 
ben neben dem Detachement. Endlos Tanggezogen, 
forkeln die Reiter auf läherlic) Eurzbeinigen Gäulen 
mit viefigen Auswüchſen vor und hinfer den Gät- 
fen... 

Endlich, bei Morgengrauen tauchen Türme auf, wie 
durch zähe Nebel gebohrt, immer mehr. Und dann 
bligen and nachtmüde Lichter da und dorf: Char- 
lowl 

Durch leere Straßen reiten die Reiter; ſie biegen in 
einen Platz ein, den fie von früher her Eennen. Vor 
dem Kaffeehaus ſteht eine Droſchke. Der Kuffcher 
ſchläft im Wagen. Lauf ruft ihn der Leutnaut an, 
fehreit, daß er auffährt, 

Ob noch Deutſche da feien, frage Brandt zweimal 
uf Rufſiſch. Der Ruffe gloge nur, reibt fid) die rin ⸗ 
menden Augen mi£ ſchmierigen Yäuften, bekreuzigt ſich 
dreimal, glogt wieder . . . 

Sind wir Tote, die auferftanden, denkt der Leutnant 
und wiederhol£ die Frage. 


ı8 


Endlich ber Kutſcher: „Ho — Tlemez?" Und indem 
ex Iongfam aus dem Wagen Eriedt: „Ntjemez, Ban 
Dffigiec® Kork, Ho, lange fort, nah Kiew, nad) Ger- 
mani. 90, lange fort, Tange!“ 

Eine Flut von Worten fpringe den Leutnant art. 
Schnapsdunſt und Geftank fleigen zu ihm auf. Mber 
dem Ghwall ſteht er Eerzengerade im Gattel. Nur 
dies ift ihm Mar: Kein Deutſcher ift mehr weit und 
breit, und Pjetljura, der nene Hetman der Ukraine, 
ift Herr biefer Stadt. 

In einem Palais nahe der Kathedrale hat er fein 
Quartier. Dorfhin reife das Defachement. 

Koſalen mit kahlraſierten Schädeln, flachen Pelz: 
müßen, (Öwarzen und roten Hofen Iungern am breifen 
Portal, geinfen frech und verwehren bem Leufnanf 
den Eintritt, bis er fie aufährt. Das macht fie ge 
fügig. Über breite Marmortreppen führe ihn einer 
zum Hefman, 

Wieviel fie feien, will Pjetljura wiffen. eine dunk- 
Ten Augen ſtechen. Die niedrige Stirn umrahmt 
ſchwarzes Haar. An der fehwarzfeidenen Blufe bau⸗ 
mel£ ein Orden, die braungrüne Reithofe aus grobem 
TDuch ſteckt in derben, juchtenen Stiefeln mit mächtigen 
Sporen. 

„ir find Brigadevorhuf", Lüge der Leutnant. 
„Sie wollen mid) wohl zum beften halten“, lächelt 
Piefljura. „Vor elf Tagen hat Ihr Generaltom- 
mando mit dem Stabe und der Ieften Wachtompanie 
Cchertow verlaffen. Und jege follte nod) eine — Bri- 
gade bier fein?“ 

Die Augen des Hefman gleiten am Leufnant hinab 
und wieder empor. Alles fehen fie: den vorne braun: 
geſengten Mantel, das Loch an der Geite, die ausge 
bleich£e, zerknüllte Mütze. An der (dmwarz-weiß-rofen 
Kokarde bleiben fie haften. 


* 19 


Wo die Brigade fei, frage Pjekljura fo nebenher. 
Seines Wiffens fünden die Iegfen deneſchen Truppen 
in Kiew: Heine Abteilungen zur Sicherung des Ub- 
£tansporfes der demeſchen Truppen aus der Krim. 
nDie Brigade kämpft gegen die Bolſchewiki oben an 
der Straße Kurfl—Charkow.“ 

„Eine ganze Brigade? Viel Artillerie?" mißtraut der 
Hetman. 

„Jawohl, eine ganze, dazu zwölf Batterien Haubit- 
zen!" 

„Am, gut! Und was wollen Gie hier?" 

Quartier machen, Zug für den Abtrausport zufam- 
menftellen.“ 

„Quartier — ja, oben in der Kaferne. Zug? — 
Kein, brauchen wir felbft!“ 

„Ich babe Befehl zum Quartiermachen in Bahn 
hofsnähe; Befehl vom General. Ebenfo . , ." 
Pielljura winkt ab und gibt dem Poften an der Türe 
ein Zeichen: „Taras Iwanowitſchl“ 

„Ich habe Befehl!“ 

„Da, gut, wir werden ſehen.“ 

Paufe. Dann unfider, Iauernd: „Die Bolſchewiki 
find auch im Dften im Aumarſch. Cie werden Char- 
Ton verteidigen?" 

„Das weiß) id) nit. Der General wird entfeiben.“ 
„Bann kommt die Brigade?" 

„In einer Woche, vielleiht erſt in zehn Tagen. Die 
Bolſchewili folgen ihr. Wenn Gie unfere Wünſche 
nicht erfüllen, (hide ih Meldung an den General, 
Die Brigade kann aud) über Rußland nad) Deutfd- 
land zurückehren.‘“ 

„Da, id) weiß; aber ohne Waffen. Ihr General wird 
das nice fun." 

„Er wird es fun, wenn..." 

Ich werde mit feinem Soldatenrat verhandeln.“ 
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„Wir haben feinen. Die Truppe ſteht hinfer ihren 
‚Dffizieren!“ 

Paufe. Der Hetman geht nad) der Türe. Mod) che 
ex fie erreicht hat, wird die Porfiere auseinanderge- 
ſchlagen. Ein junger Offizier tritt ein und verbeugt ſich. 
„Mein Adjufane“, fage Pjetliura mit leichter Hand- 
bewegung. 

Brandf neige, die Hand an der Mütze, den Kopf 
und nenne feinen Namen. 

Der Hetman geht mi£ dem Adjufanfen zum Schreib⸗ 
if), frame in Karten und Papieren und ſpricht un- 
terdeſſen leiſe mit ihm. 

Der Seufnanf verfteht Fein Work. Er blidt um fi: 
ein ſchöner Raum. Wundervolle Gemälde, aus ed): 
tem Golde die Rahmen, der Tiſch, die. Stühle, die 
Slanduhr auf dem franzöfifen Kamin, ſchwere⸗ 
Silber der Auffag, die Teller auf dem Tiſche; an 
den Wänden alte Gobelins, hertliche Teppiche auf 
dem fpiegelnden Boden! Wenn die Bolſchewili da 
waren, dann ...! denkt Brandt, und Bilder er- 
ftehen wieder vor ihm voll Grauen und Verwüſtung, 
die er beim Wormarfe) in die Ukraine gefehen. 

Da hört er den Hefman: „Alſo gut: Gie beziehen Die 
Kaferne unfen. Wegen des Abfransporfes werde ich 
mit Ihrem General nody verhandeln.“ 

Piekljura ſteht auf, hebt zögernd die Hand, will fie 
dem Leufnane reiden. Der (dauf drüber hin bohrend 
den andern an, legt langſam die Hand an ben 
Můtzenſchirm, verneige fi), gebt, ſpürt den Blid des 
Ukrainers und wendet fi, ſchon an der Türe, ihm 
noch einmal zu: „Wir brauchen auch Proviang!' 
„Sie werden bekommen‘, ſagt der Adjutant, der ihm 
folgte, inden er die ſchwere Porfiere öffnet. „Ich 
werde alles veranlafjen, jo wie Cie es wünſchen, 
mein Herr“, fährt er auf Franzöſiſch fort, da er die 
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deutſchen Worte nicht finde. Am Tor bleibe ex ſtehen 
und muſtert die Reiter. Die halten fi) wie bei einer 
Parade frog Hunger und Müdigkeit. Das macht 
fiefen Cindrud auf den Abjufanten und die Kofaken. 
Und oben ftehe auch der Hefman am Yenfter .. . 
Das Detachement reitet. Die Trompete gellt; das 
fährt aud) den Gäufen in die Knochen, ie heben die 
Köpfe, Eauen an den Trenſen und beginnen zu ängeln, 
als Lämen fie juft aus dem Stall, 

Ode Straßen, voll Unrat die Goffen und Winkel. 
Da und dort Liegen Leihen; alles Juden! 

Der Kofak, der das Detachement führe, griene nur, 
als der Leutnant ihn fragt, wer fie erſchoſſen habe, 
und fpud£ aus. 

Endlih die Kaferne! Faſt Fein Fenſter iſt gang, von 
Scuflögern ftarren die Mauern, von Gefhoffen 
verbeulf und zerfhunden ift das (diwere eiferne Tor, 
Leer und verdreckt find die Räume. Unheimlich hallen 
die Schritte. Dben im zweiten Stock beziehen die 
Reiter ein großes Zimmer mit drei Yenftern, von der 
nen aus fie die ganze Stroße beherrfhen. Unten bleibe 
nur die Wade: acht Mann und ein Unteroffizier. 
Ihre Inſtruktion ift: „Höchſte Bereitſchaft; Pjekljura 
iſt nicht zu trauen i“ 

Seine Kofaten ftehlen, plindern, rauhen, ſaufen und 
fSießen. ie Pnallen die ganze Nacht, knallen den 
‚ganzen Tag, bald hier, bald dorf. Nur in Gruppen 
dürfen die Reiter in die Stadt. 

Eines Nachts wird auch auf das Quartier des De- 
tachements gefeuert. Die Geſchoſſe klatſchen in das 
Dad, gegen die Mauern und das Tor. Aber Fein 
Mündungsfener if zu fehen. Die Reiter figen umd 
fhmeigen. Ihre Gefihter glühen vom Widerſchein 
des eifernen Dfens. In ihren Augen fiehe ein Wort, 
doch Feiner ſpricht es aus. Faſt ift es, als möchte es 


feiner dem andern verrafen. Won Tag zu Tag aber, 
von Stunde zu Stunde wird es deutlicher; je enger 
die Lippen ſich (liefen, um fo fiefer brenne es in ben 
Augen als Sehnſucht, als Wille: Heimat! 

Von Tag zu Tag werden aud) die Kofaten frecher. 
Kein Reiter darf fi) mehr auf der Streße zeigen 
ohne Gefahr für fein Leben. Und eines Nachmittags 
werden regelrechte Galven in das Zimmer und gegen 
das Tor geſchoſſen. 

„Nur der Wachtmeiſter darf ſchießen!“ beſiehlt 
Brandt und geht mit ihm von Zirmmer zu Zimmer, 
von Stocwere zu Ofocwerk, das Yernglas in ber 
Hand. 

Zeder Schuß muß figen, Wachtmeiſter“, ſagt er 
zu ihm, indem er die verſteckten Schützen ausforſcht, 
bie Ziele angib und die Wirkung der Schuffe ber 
obachfet, 

Einen der Voten holen die Reiter am Abend herein. 
An feiner Pelzmüge blinkt das ukrainiſche Emblem. 
Das zeige der Leutnant am nächſten Tag, Sühne for- 
bernd, dem Hetman. Der will jedod) von nichts wif- 
fen. Als Brandt mit der Brigade drohf, zuckt Pjetl- 
jura die Achſeln. 

Bedauere außerordentlich“, meint er, ohne won ben 
Karten aufzufhauen, „die Deutfhen haben die ukrai- 
nifchen Bauern nicht guf behandelt. Sie habenihnen of 
das letzte Pud Gefreide weggenommen, dagegen die gro⸗ 
gen Ökonomien meift fehr gefhonf. Das hat die Leute 
verbittert. Meine Kofaken find faft alle Bauernföhne 
— daher ... Aber — ich werde das prüfen laffen, 
Dielleiht ind es gar keine Kofaken geivefen.“ 
Verbindlich Lächelnd neige der Hefman den Kopf, fo, 
wie: I bitte mid nicht aufzuhalten, ich habe zu 
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Leutnant und feinen beiden Reitern nad). Ein Schuß 
ziſcht über ihre Köpfe hiuweg, klatſcht auf der andern 
Sfraßenfeite in die Mener 

Nicht umdrehen! Langfam weitergehen!" ſtößt Brandt 
durch die Zähne und werlangfam den Schritt zu ge- 
mädlihen Bummeln. 

„Jeht muß gehandele werden, Reiter, auf Biegen 
und Brechen! Es ift nur gu£, daß der Hetman felbft 
nicht ganz Herr feiner Kofaken ift. Viele von ihnen 
Tiebäugeln mit den Bolfhewili, die Juden im Lande 
faft alle. Das müffen wir ausmügen; ganz glei), 
wie‘, ſagt der Leutnant im Quartier. 

Die Vorbereitungen werden beſchleunigt. Was noch 
fehlt, wird in wenigen Tagen berzugefhafft. Der 
Bahnhof wird nochmals erkundet, jeder Waggon un 
terſucht. In den beften werben von innen Schutzſchilde 
befeffige. SHeimlich gefhieht das und in der Nadık. 
Mit Beftehung und Tãuſchung arbeiten die Reiter. 
Für Schnaps und Geld ift alles zu haben: Spech, 
Brot, Mehl, Waffen, Munition und zuffißdhe Uni- 
formftüde. Itad und nad) werben die Pferde ver- 
Tauft. Die Juden geben nicht viel dafür, aber immer- 
bin, es iſt Geld. 

Eine Patrouille reitet zur „Brigade; fie konumt, ver: 
Ueidet, mit Bauermvagen zurüd. Unfer dem Heu Lie: 
gen Maſchinengewehre. Grimmig lachen die Reiter: 
bald komme unfer Tag! 

Piekljura mißtraut, (hide feinen Adjufanten: „Wo 
bleibt Ihre Patrouille, die am Freitag Charkow ver: 
ließ, mein Here?" 

„Sie Eehrt mit der Brigade zurüd!” 

And wann komme die Brigade?" 

„Bald, in einigen Tagen!" 

„nfere Rofaten, bie wir Ihrer Patrouille nachſand⸗ 
fen, find aber nicht zurüdigekehre!" 
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„Das fu mir leid‘, ſagt der Leutnant und denke: So 
hat es, Gott fei Dank, geklappt! 

„Eine andere Patronille, die wir nach Bielgorod ſchick- 
fen, ha£ Keinen einzigen dentſchen Goldaten gefehen!" 
„Das glaube ih. Die Brigade ift nad) Woltfhanft 
abgebogen gegen die Bolfhewili, die vom Dften auf 
Charkow anmarfehieren.“ 

„Ich werde das morgen prüfen laſſen, mein Herr. Cie 
werden Charkow nicht verlaſſen!“ 

„ie find keine Gefangenen des Hetmonsl“ 

nie werben es fein!" 

Der Leutnant lächelt unter Fröſteln. Wütend gehe ber 
Adjufanf ... 


Die Nahe fällt. Bleigrauer Himmel laſtet auf den 
Dädyern. Durch fräge fanzende Schneeflocken flim- 
mern Lichter herauf. Oben, bei der Kirche, bewegen 
fih Geftalten, Schatten: Kofaken. Die Reiter haben 
Balte Augen. Der Wadhfmeifter zielt und fcjieft. Eine 
Saferne nad) der andern verläßt. Dunkel liegt ſebe 
die Skrafe. Bald bellen Schüffe. Im Zimmer der 
Reiter glühf der Dfen, brennt Licht. Der Raum aber 
ift leer ... ® 

Graue Geftalten huſchen über den Hof; fie fehleppen 
keuchend Bündel um Bündel, Sad um Gad durch 
das Loc) in der Mauer hinaus. Wagen ftehen dorf 
in der engen Gaffe, fünf Bauernwagen. Einzeln fahr 
zen fie, auf Ummvegen, und jeder auf einem anderen, 
zum Bahnhof. Dorf faftendes, Haftendes Laufen im 
hatten der Waggons. Das Licht der einzigen Bo- 
genlampe gleif£ auf Bligblanten Schienen. Cadjfe 
pendelt ihr Lichtkegel über den Gchnee. Eine Loko⸗ 
mofive rangiert. 

„Sind die Oprengladungen gelegt, Wachfmeifter?"‘ 
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Alles in Drdnung, Herr Leutnant!“ 
„Benn der vierte Waggon geladen ift, pfeifen Sie. 
Dem Lokomofioführer und Geiger habe ic) das Gelb 
(&on gegeben. Ofeigen Cie fofort auf die Mafchine. 
Wenn unfere Poften da find, Laffen Sie fahren. Lang: 
fürn, bis zum Otellwert. Die Kerls dort halte id) 
in Ochad). Den Juden nehmen wir mit. Zur Sicher 
Heigl" 

„Bu Befehl, Herr Leutnant. Und die beiden Koſa- 
Een 


„Gefeſſelt und gekuebelt in den Schuppen Iegen!" 
„Bu Befehl!" 

Sangfam gehen die Minuten, Puffer Ereifchen und 
klirren und Enallen. Schüſſe fallen, bald einzeln, bald 
dicht Hinfereinander. Bald näher, bald weiter. Aus 
deutſchen, aus ruſſiſchen Gewehren? 

Wer forkelt da über die Schienen? Eine filberne Ho: 
fenborfe bligf. Aus dem, Schatten fpringe einer auf 
den Kofaken. Ein erflidter Aufſchrei, dann Stille. 
Die Augen bohren fid) ins Dunkel, dort Liege jet ſtarr 
der Koſak. 

Die Sekunden ſchleichen, die Gedanken jagen. 

Endlich ertönt der Pfiff. Die Tür zum Stellwerk 
fliege auf, vier Arme fahren in die Höhe. Die vorge- 
haltene Piftole zwingt die beiden Ruſſen: fie ftellen 
die Wechfel auf Ausfahrt Poltama. 

Die Lokomotive faucht heran. Bremfen knirſchen. 
Zwei Reifer ftürmen die Stufen hinan, paden die 
Ruffen, zerren fie die Treppe hinab zum Iegfen Wag- 
gon, werfen fie hinein, fpringen nach. Langſam rollen 
Die Wagen ar. 

Dreimal hält der Leutnant im Lauf inne, dreimal be- 
ginne eine Zindfehmur zu ziſhen Dann raft er bem 
Zuge nad, ſpringt auf das Trittbrett der Maſchine, 
keucht: „Lost! 
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Der Hebel knarrt, Dampf zifht, Funken ftieben, Puf- 
fer. Enallen. 

In Soller Fahrt geht's dahin. Atemlos lauſchen die 
Reiter. 

Auf dem Kohlenbunker liegt der Leutnant. Feſtgeklam⸗ 
mer£ an bie eisſtarrenden Stangen, ſtarrt er zurück 
durch den wallenden Dampf. 

Feuerſchein lodert, Funken ſprühen. Dann warte die 
Erde, die Wagen ſchlingern im rollenden Krachen, un⸗ 
fer den dröhnenden Gchlägen... 

Der Seufnang zähle fie, bie Reiter zählen fie: Exfler 
Schlag — Stellwerk, zweiter — Wafferfucnn, dritter 
— Brüdel 

Ein dreifaches „Hurra!" erdröhnt aus jedem Waggon. 
„Es lebe Deutſchland!“ ſchreit der Leutnant, und die 
Reiter wiederholen den Ruf. 

Ferner rückt der Feuerſchein im Dften, immer leifer 
wird das Knattern dev Schüffe. Dann graufchwarges 
Dunkel, Langfam fährt dev Zug. Die Reiter ſchlafen 
wie tot. 


Endlich glüht der neue Tag herauf. 

Aus zarten Nebelſchleiern zuden Ylammengarben, 
züngeln über die weiße, endloſe Fläche, färben fie vof, 
zerfließen und verblaſſen. Weißgolden ſteigt die Gon- 
ne empor; fie gleißt auf den Schienen und im flim- 
mernden Schnee, fo daß ſich ſchmerzend die Augen 
(Hließen. Scharf lugen die Poften bei den Mafihinen- 
gewehren. Näher und ferner der Bahn gleifen Dörfer 
und Gehöfte vorüber, Kein Menſch ift zu ſehen; 
ſchwerfällig fliegen Krähen hoch oben im Ather mie 
dumpfem Ruf. Die Bahnhöfe find leer, ihre Waſſer⸗ 
türme gefprengt, die Gebäude meift ausgebrannf. Bei 
Czerkaſowla läßf der Leutnant halten. 
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Alles raus!" ruft der Wachtmeiſter in jeden Wag⸗ 
gon, „Werkzeuge mifnehmen!' 

Die Reiter kommen mit Haden, Schaufeln, Brech⸗ 
eifen und Schraubſchlüſſeln heraus. Über die fanften 
Hügelwellen ragen, umpirklid) nahe, die fernen Tür- 
me Poltawas in den Elaren, blaugrauen Himmel. Am 
Ende des. Zuges ſiehe der Reufnant. 

„ie müfen uns einen Worfprung vor Pjetliura 
fhaffen“‘, erklärt er, „denn es ift möglich, daß wir in 
Polkawa Aufenthalt haben. Ich weiß nick, wie es 
dort ftehf, und werde daher nad) Einbrud) der Dun- 
kelheit aufklären. Meine Abficht ift, die Nuffen zu 
täuſchen. Jedenfalls müſſen wir uns den Rüden frei 
halten. Ze länger Pjekljura zur Wiederherftellung der 
Strecke braucht, defto befjer für uns.‘ 

Emſig arbeiten die Reiter an der Zerflörung des Ge: 
Teifes im prallen Gonnenfdein. Schiene um Schiene 
verſchwindet in den hohen Schneewehen der fteilen 
Böfhung und Schwelle um Schwelle in den Wag: 
gons und auf dem Vender. 

In der Abenddämmerung komme ein Schlitten quer 
über die Yelder. 

Iſt das Zufall? denkt der Leutnant. Drei Pferde zie- 
ben ihn durch den ſtaubenden Schnee, und zwei Mans 
ner figen im Korb, ſieht er durchs Glas. Ex winkt fie 
heran. Doc) als fie die Deutſchen erkennen, machen fie 
plötzlich kehrt, (lagen wie irrfinnig auf die Pferde 
ein und raſen davon. 

Der Wahtmeifter reißt das Gewehr an die Wange; 
da find fie verfhwunden .... 

Was wollten die mır? Darüber finnt und ſpricht das 
ganze Defachement. 

Spione find’s gewefen! meinen die einen. Es wird 
‚Zeit, daß wir abhauen von Bier, die Luft wird did, 
fagen Die anderen, 
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Voll Ungebuld erwartet der Leutnant die Dunkelheit. 
Schwarz umvöltt fid, der Himmel im Dften, dod) 
weihwärts hält fi) zäh das bärmmerige Grau 


Endlich iſtss Macht; dunkle Nacht. Nur im Weften 
ſieht ein einziger ©fern am pechſchwarzen Horizont. 
Kein Lauf iſt zu hören als das leiſe Knirſchen des 
Schotters unfer dem ſeichten Schnee und weiter rüd- 
mwärts das Iangpaufige Fauchen der Kolomotive. 
„eg müffen wir bald bei der Kreuzung fein, ſagt 
der Leutnant. „Bleiben Gie hier ftehen, Löhr; warfen 
Sie, bis der Zug heran ift und laſſen Sie ihn halten, 
Dann kommen ie mir mie dem Heizer nach, der die 
Wechſel Kennt, Immer rechts halten, verſtanden? 
Sonft Ianden Cie am Bahnhof.” 

Zu Befehl.“ 

Brandt geht weiter. Nach einigen Schritten ſieht er 
unten ein bicht; matt ſchimmert es, und weiter hinten 
ein zweites, ein drittes. 

Das iſt das Dorf, denlt der Leutnant, ſchaut um ſich 
und taſtet dann weiter. Plöglich ſtößt er an etwas, 
greift danach und erkenne, daß es ein Signalmaſt ift. 
Kurz darauf ſtolpert ex über den Wechſel. Er ver- 
fucht, den Hebel zu drehen; es geht: Kreiſchend fällt 
die Kugel nad) der andern Geife, dumpf knallen die 
Schienen. 

Brandf richtet ſich auf und ſchaut zur Stodt hinauf. 
Zahl leuchten die Mauern der Häufer hernieder. Kein 
Licht ſcheint in den Straßen zu brennen, Seife rauſcht 
das Waſſer der Worſklia. Er lauſcht eine Weile hin⸗ 
unfer und denke: Wenn die Brüde nur ganz ift! Und 
denf£ daran, wie er fie vor faſt einem Jahr zum er- 
ffenmal überſchritt. Die Bolſchewiki haften fie ange- 
zündet gehabt und die Schwellen rauchten noch. 
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Da hört er Schritte, dann einen Fluch. Ex pfeift. 
Sleich darauf eben der Unferoffigier und der Ruffe 
vor ihm. Der ftelle die Wechfel; erſt den einen, dann 
den zweifen ein Stück weifer vorne, 

„Jeht zur Brüde, fehnell!" 

Sie eilen weiter; der Leutnant voraus, hinfer ihm her 
Che, dann, zaghaft, der Nuffe. Das Raufcen kommt 
näher. Das Poftenhaus ift leer; Geſtank füllt den 
Raum. Endlid) ein (hwarzes Gerippe, Pfeiler und 
Streben vor dem hellen Hintergrunde des jenfeifigen 
Uferhanges: Die Brüde. 

nVorfichet 

Ar andern Ufer, unfen, ein Licht. 

Da fiehen Hütten, erinnert fi) Brandt; aud) der Un- 
feroffizier enffinn£ ſich ihrer. AUlfo weiter! 

Ab und zu klirrt das Eiſenblech zu ihren Füßen. Dann 
halten fie am andern Ende. Die Brüde ift ganz und 
das Geleife in Ordnung. Gott fei Dank! Aber das 
Licht? 

„Warten Cie hier, Löhr!“ 

Die Böfchung ift fleil und gemauert. Mehr rutſchend 
als gehend landet der Leutnant unfen. In eine Ecke 
gedrüdt, ſchaut er fi) um: da iſt die Straße, dort 
das Licht, 

Sangfam, nad) allen Seiten ſichernd, geht er darauf 
zu. Ein Fetzen von Vorhang verdeckt das halbe Yen- 
fter. Das Zimmer ſcheint unbewohnt zu fein. Wozu 
aber das Lit und das Brot dorf auf dem Tiſch? 
Ab, dor£ in der Ce, da Liege jemand — ein Mann 
in braungelbern Soldatenmantel. Und am Türrahmen 
daneben lehnt ein Gewehr. 

Die Nahbarhükte ift leer, die Türe fehle. Icgenöwo 
hell ein Hund, weit weg, und das Waſſer gurgelt 
und rauſcht unterm Ufereis. 

Nochmals zum Fenſter, dann zur Tür, gelauſcht und 
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verſucht, ob fie aufgeht. Die Klinke knarrt. Behutſam 
fiefer gedrüdt. ©o; unverfperrt! Nochmals umge 
fehen, gelauſcht, Piſtole entfihert und in die Rechte — 
ießt hinein, das Gewehr weg, auf Zehen nach der 
Ede. Tiefe Aternzüge erfönen von dorf. 

„Se, auffiehn, Panje!“ 

Der Ruffe fährt auf, (haut blinzelnd, iſt ſtarr wor 
Schreck. 

„Ruhig, ganz ruhig“, ſagt der Leutnant. Aufſtehen! 
Schuelil Na, wird's!" 

Ein baumlanger Kerl fteh£ vor ihm, ſtramm, Blond, mit 
weifoffenen blauen Augen, bie an der Piftole haften. 
„Was biſt du? — Wachtpoften?" 

Schweigen. 

„as du biſt? Hel" 

nIa, Pan Offizier.“ 

„Bas, Wachfpoften?" 

„Ia, Euer Hochwohlgeboren.“ 

Koſald“ 

„Da, gnädiger Herr, Koſak.“ 

„Sind noch deutſche Soldaten in der Stadt?" 
„Nein, Euer Hochwohlgeboren. Sie find forfgefahren, 
alle. Bor vierzehn Tagen war das." 

„Waren es nod) viele?“ 

„Nein, nur eine Kompanie umd zwei Gefüge." 
Wo find deine Kameraden?‘ 

„In der Stadt. In der Kaſerne.“ 

ind was bewachft du?“ 

„Die Brüde, Euer Hochwohlgeboren.“ 

„Gegen wen?" 

„Gegen die Bolſchewiki, gegen . . . was weiß ich. Der 
Kommandant weiß es felbft nicht.“ 

„Wem dient dein Rommanbang?'! 

„Das weiß ic) nicht, Wor dem heiligen Feſt dem Het⸗ 
man Skoropadftyj.“ 
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„er gibt euch Geld?" 

Niemand; wir nehmen.“ 

„© ... Auch der Kommandant?“ 

„Das weiß, id) nicht, Herz," 

„Wie Beifit er" 

Podpolkownik Sergej Alexandrowitſch Stropoff.“ 
Seid ihr viele?" 

„Einmal viel, einmal wenig. Kaum eine Gofnje." 
Sabt ihr gegen die Deutſchen gekämpfe?" 
Schweigen. Die Augen bes Koſaken fenken fid), irren 
zur Rampe, dann zum Yenfter. 

1 ihr gegen uns gekämpft habf, will id) wiffen, 
e 


„DH nicht, Ener Gnaden. Bei der heiligen Gottes- 
muffer — ich nicht!“ 

Pauſe. Die blauen Augen forfchen bang. 

Wirſt dir abgelöft?" 

„Nein, Euer Hochwohlgeboren, ich bleibe die ganze 
Nacht hier. 

„Was maden deine Kameraden? 

„Sie £rinken,“ Mie verlegen verttauliiem Grinfen: 
„Sie find bei ihren Mädchen,“ 

„Und euer Kommandane?"" 

Iſt bei Fenja, feiner ...“ 

„Bei wem?“ 

Schweigen, dann Räufpern, endlich lachend „Bei ſei⸗ 
ner Geliebten, Herr. Sie hat ein Bordell und viele 
ſchöne Mädchen darin und viel Wodka, gufen Wod⸗ 
ta. Die Deuffchen, die mit den voten Armbinden, bie 
haben ihn ihr verkauft. Sergei Alexandrowitſch Liebe 
den Wodka ſehr.“ 

Paufe. Dann der Koſak: „Ich Liebe die Deutſchen. 
Sie waren gut zu mir und zu meinem Vater. Ex war 
sodfrant; fie haben ihn gefund gemache. Wir haben 
‚einen großen Hof gehabt. Die Bolfcewili haben ihn 
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angezindef und meine Schweſter mitgenommen. Und 
mein Mäbhen aud). Ic hafje die Bolſchewikil Gie 
find Frauenfhänder und Mörder! 

Der Ton reißt Brandt aus feinen Gedanken. Er ſieht 
den Kofafen an, deſſen Augen dunkel glühen, 

„Wo bift dur zu Haufe?" 

„Bei Romodan, Euer Gnaden.“ 

„Das liege an der Ofrede nad) Kiew?" 

„Ja, fo hundert Werft von hier.“ 

„And du willft gerne nad) Haufe?“ 

„Ja, Herr, aber was foll ic) dorf? Die Bolſchewiki 
haben uns alles genommen, was wir noch haften. Die 
Bolſchewili und die Kleinbauern, die Räuber.“ 
Paufe. In der Nähe belle ein Hund, Der Leutnant 
(haut hinaus, lauſcht, ſpͤht ins Dunkel. 

„Ss ift ein wilder Hund, Herr. Jede Nacht ift er da. 
Er hat Hunger.“ 

Brandt ftedt die Piftole ein. 

„Die Bahn if in Ordnung? Die Schienen find nicht 
gefprenge?" 

„Nein; ich weiß nichts davon, Geftern ift ein Zug ge: 
fahren.“ 

„ITacd Kiewd 

„Ja, nad) Kiew. 

Was war in dem Zug?" 

„Die Leute fagen: Die neue Regierung. 

Wer regiert jege in Kiew?" 

„Das weiß id) nicht, Herr.‘ 

„Barum feid ihr gegen den Hekman Skoropadftyj?"‘ 
Wir kennen ihn nit; er ift nicht beliebt." 

„Und Pjeeljurat' 

„Den kennt jedes Kind, Herr.“ 

„Sind fonft nod) Poften an der Bahn? 

Da, einer noch; drüben bei der Zuderfabrif, Sonſt 
keiner. Wozu au?" 
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„Du kennſt den Poften?“ 

„Da, Here, fehr gut. Er ift aus unferem Nahbar- 

dorfe.“ 

Wirſt du mich zu ihm führen?“ 

„Da, Euer Hohmohlgeboren; ich werde euch füh- 

zen,“ 

„Du wirft es nicht bereuen. Timm dein Gewehr und 

komm mit l 

Bu der Zuderfabrif?" 

„Itein, jest nicht; ſpäter. Erſt zur Brüde hinauf. 

Dort ift eine Treppe, Herr, da geht es ſich beſſer.“ 

Wie heißt du?" 

„Wasja wanowitſch Kolenko, Euer Hochwohlgebo⸗ 

zen. Gebt acht, die Steine find glatt!" 

Eis bricht unfer ihren Schritten, und hinfer ihnen 

winfel£ der Hund... 

Bald darauf ſteht Brandt wieder auf der Maſchine; 

neben ihm der Koſak. Langfam, in Iangen Zwiſchen⸗ 

räumen ziſcht der Dampf. Träge ſchiebt fid) ber Zug 
durch die müde £anzenden, diden Schneeflocken. Dunk- 

le Hütten gleiten vorüber und £rübhelle, edige Yleden, 

große und Meine. Ab und zu ein Licht, bald näher, 

bald weiter. Träg zieht der Raud), ſact in bie offenen 

Wagentüren, in denen die Reiter ftehen und in bie 

Finſternis flarren, zum Schuſſe bereif ... 

„Dort ifE die Zuderfabrik, Here!" Der Kofak hebt 
den Arm, zeige auf einen fahlen led, der fih ver- 
ſchwommen abhebt. „Und dorf die Straße. — Geht 
ihr das Licht? — Da ift der Poſten.“ 

Der Leutnant neige fi) hinaus: Ja, da iſt's! Alfo 
alt! 

Reife knirſcht die Bremſe. Der Zug ſteht. Brandt ſteigt 

von der Mafchine, der Kofak ihm nad. Der Waghte 

meiffer £cif£ zu ihnen, kurz darauf der Unteroffizier. 
„Dir gehen allein, Wachtmeiſter“, jagt der Leut⸗ 
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nanf. „Gehen Sie einftweilen auf die Maſchine. 
Wenn’s (dief geht, wiſſen Cie ja Befheid. — Sie, 
Lohr, ſchleichen uns nad. Uber fo, daß es der hier 
nicht merkt, auf drei bis vier Schritt. Gibt's Stunk, 
dann werfen Gie ſich auf ihn. Den andern nehme ich. 
Sonſi wie vereinbart. Alfo los! — Komm, Wasja! 
Sie verfhwinden im Dunkel; der Unteroffizier ſchleicht 
ihnen nad, 

„Du muße deinem Kameraden fagen, daß wir euch 
nicht verrafen werden und daß auch ihm nichts ger 
ſchieht. Bei Romodan könnt ihr beide eures Weges 
gehen. Wenn ihr eud) brav haltet, bekomme ihr Geld, 
wenn nicht, erſchießen wir euch“, flüſtert der Leut⸗ 
nanf, 

Ih werde es ihm fagen, Herr. — Hier rechts jetzt, 
dorf unfen Können wir nidj£ vorbei; es iff ein Drabf- 
verhau dorf.“ 

Taftend gehe der Leutnant dicht Hinter dem Kofaken, 
die Piftole in der Manteltaſche. Es ſchneit jetzt ganz 
dicht, Vom Licht ift nichts mehr zu fehen, der Weg 
ift holprig. Plötzlich werden fie angerufen und bleiben 
eben. 

Schuraꝰ“ antwortet der Koſak auf das „Halt! 
vl Basja 2" 

„Ia, id) bit’s, Brüderchen. Biſt du allein?" 
„Öawrilo ift au da, aber er (läft im Haus. Er 
Kam befrunfen und fagfe, Deutſche kämen von Char- 
kow. Zwei Bauern haben es in die Stadt gebracht. 
Haft du efwas gefehen?" 

Der Leutnant umkrallt den Arm des Kofalen: „Gag 
nein!‘ 

„Nichts hab ich gefehen, Brüderchen“, antwortet der 
Kofak Taut, 

„Der Kommandant hat es auch nicht geglaubt, ſagt 
Gawrilo.“ 
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Der Leutnant wendet fih um: Löhr iſt verſchwun⸗ 
den. 

„as foll ic} jetzt tun, Herr?" flüftert der Koſak. 
Sag ihm, daß du nad Hauſe willft und ob er mit 
dir gehen will.‘ 

Wasja fagt es. 

Biſt du beftun....“, tönt es zurück, dann ein erflic- 
fer Kehllaut. 

Das ift — das, Herr?" ſtottert der Koſak. 

Bleib ruhig! Deinem Kameraden gefcjieht nichts, 
Wasjal“ Durch die Zähne ftößt es Brandt, fpringe 
vorwärfs und reißt den Kofalen mit, Da fallt ihm 
ein Körper vor die Füße und neben ihm fteht, ſchwer 
atmend, ber Unteroffizier. 

„Det ſchnelll Faß an, Wasja! Hinauf zum Zug! 
Schnell!‘ 

Mechanifc folge dev Koſak. Löhr eilt voraus. Oben 
ftehen die Reiter und heben den Betäubten in ben 
Waggon. 

NS die Leitung zerftöre?" fragt Brandt den Wacht ⸗ 
meifter, indem er auf die Maſchine klettert. 
„Dawohl, Herr Leutnant. Drei Maften haben wir 
umgefägel" 

„Dann kann's alfo weitergehen. Die Hälfte der 
Mannſchaft bleibt alarmbereit; die anderen follen 
ſchlafen. Ih möchte vor Tag nody in Kiew fein, 
Wenn wir halfen, darf Feiner den Zug verlaſſen. Sa- 
gen Cie das duch. Den Koſalen nehmen Gie felbft 
in Ihre Obhut. Geben Cie ihm, wenn er zu ſich 
kommt, zu effen und zu £rinken und behandeln Sie ihr 
freundlih. Wenn Cie in Ihrem Wagen find, pfei- 
fen ie." 

„Zu Befehl, Herz Leutnant!!! Der Wachtmeiſter 
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einige Lichter durch den dichfen Schnee, ſouſt ift nichts 
zu fehen. Im Keffel ſummt und brodelt das Waſſer, 
Teife ziſcht der Dampf aus den Veutilen. Dazwiſchen 
hört er die Otimme des Wadjfmeifters, den die Rei- 
fer mit Fragen beffücmen, und endli den Pfiff. Da 
gib£ er das Zeichen zur Fahrt in die gähnende Tladf. 
Einfam leuchtet darin ein einziger ©fern .. . 


Gleichmäßig und unermüdlich ſtampft die Maſchine. 
Mlan hört es Kaum, das Stoßen des Kolbens, den 
Gleichfakt der Räder und das Ziſchen des Dampfes. 
Nur ab und zu ſchaut der Leutnant hinaus durch das 
runde Yenfter, obwohl es gar keinen Ginn haf, denn 
nichts ife zu fehen; mr hin und wieder einmal der 
gleiche Gfern, 

Hin und wieder taucht brennender Gluthauch und 
Feuerſchein auf, der felbft durch die geſchloſſenen Lider 
ding, fo daß die Augen ſchmerzen. Das reißt Brandt 
immer wieder aus dem Hindämmern, benn immer wie ⸗ 
der, in regelmäßigen Zwifchenräumen, fteh£ der Heizer 
vom ſchmalen Gig auf, holt die Schürſtange vom 
Tender, reift die Feuerung auf, flirt, ftößt zwei 
neue Schwellen hinein, wifeht fid) mit dem fhmierigen 
Sappen über Stirn und Geſicht, füllt Ol nad) und 
fest fid) dann wieder und döft. Und neben ihm, im 
Winkel, auf einer Kifte, (hläft Wasja Jwanowitſch 
mi£ offenem Munde und wadelndem Kopfe und 
ſhnarcht mandmal plöglie ganz Lauf, dann wieder 
Teife, ein Gefiht iſt voll Ruß, und an beiden Ta 
fenflügeln hat er große ſchwotze Flece, deren Enk- 
ſtehung fi) Brandf erſt gar nicht erklären konnte, bis 
er beobadhfefe, wie der Kofak fid) mit Daumen und 
Zeigefinger (neuze. 

Dom Dache tropft es. Manchmal verfprigt ein Trop⸗ 
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fen auf Brands Hand, mandhmal fälle ihm einer in 
den Taden, ab und zu auch eine Schneeflocke, die die 
Zugluft durch die hölgerne Seitenwand hereinfreibt. 
Die Kälte tue gu£ in diefer einfhläfernden, von Waf- 
ferdampf, Oldunſt und Feuerungsglut geſchwängerten 
Luft; fie weckt, pulvert auf. Dann ſpricht er wieder 
ein paar Worie mit dem Mafchiniften, ber unbeweg- 
lid) auf der andern Seite wor dem runden Fenſter 
ſteht und fi nur dann und warn einmal ſeitwärts 
neigt, um nach dem Manometer oder nad) einem Ol⸗ 
glas zu ſchauen. 

Und dann denke er wieder. Denk£, daf es in der Luft: 
linie noch über neunhundert Kilomefer bis an die 
deutſche Grenze find, daß Kiew noch dazwiſchen Liege 
und daß er nichfs weiß, gar nichts weiß fonft, als 
daß er die Verantwortung für zweiundvierzig Men ⸗ 
ſchen trägt, die ihm blind werfrauen und nur mit 
Augen fragen, in denen Sehnſucht brennt und Gorge 
ſchottet. 

Und er weiß manchmal nicht, daß er ſelbſt noch iſt. 
Und er redet nur, um ſich wach zu halten, ſich auf ſich 
felbft zu befinnen; frage um Dinge, die er ja felbft 
nur zu gut weiß oder von denen er annehmen Tann, 
daß fie den andern unbekannt find, weil alles fo wirr, 
fo chaotiſch ift in diefem dunklen Lande, daß Feiner 
ſich auskennt; das Volk nie und nicht die Führer. 
Und zwiſchen Fragen und Wiffen, Denken und Han- 
deln dämmert er wieder dahin, müde und dennoch voll 
Stärke, (dlafend und dennod) feltfam wad) . . . 


„Herr, da vorn iſt ein Licht!“ 

Ein Licht? Woher? Der Leutnant braucht lange, ehe 
ex begreift, denn der halbwache Traum läßt ihn fo 
ſchnell nicht los. Dann aber ſpringt er auf und zu 
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dem runden Yenfter. Und fieht: Ja, da iſt ein Licht! 
Und erkennt, daß es nicht weit weg fein kann, denn 
der Schnee fälle noch dicht. 

„Langfam fahren!“ 

Die Bremfen ziehen an, Gegendampf zifch. 

„Das kann das fein, Pawel Iwanowitih? Da ift 
boch Fein Bahnhof?" 

„Nein, nichts als Bauernhäufer und Hütten find da“, 
fagt der Maſchiniſt, indem er das Fenſter der Gei- 
fenmand öffnet und fi) hinausbeugt. 

„Es ift nur ein Licht, Herr, mitten auf dem Geleife, 
an einer Stange. Geht Ihr?" 

„Bleib ftehen, Pawel Iwanowitſchl“ 

Die Bremfen knirſchen, die Puffer Inallen, der Zug 
ſteht. Der Heizer fälle nad) vorn und erwacht. 

Der Leutnant fpringe von der Maſchine; da ſteht 
fhon der Wachfmeifter mi£ ein paar Reitern. 

„Da foll der Deubel wiffen, was das fein fol!“ 
flucht einer won ihnen, „Soll id) mal vorgehen, 
Herr Leutnant d 

„Da, ſeh'n Sie mal nach — aber Vorſicht!“ 

Drei Reiter gehen mit. Zwanzig Cchrife vom Licht 
befommen fie Feuer. Und plöglid) umpfeifen von al- 
len Seiten Geſchoſſe den Zug. Ein Reiter ſchreit anf, 
dann ein anderer, 

Da fhrille (dom die Dampfpfeife das Zeichen 
„arm!“ und Kunz darauf find die Poften befegt, In 
den Waggons und hinter den Rädern und Gandfäden 
warten bie Reiter auf das Signal. 

euchkkugeln zifehen hinein in die Racht in blendenden 
Sihebögen, magifche Helle werbreitend. 

Dunkle Geflalten mit Iangen Schatten flehen im 
Spree und Liegen, kauern und Inien Taum hundert 
Söritte vom Bahndamm entfernt. Und Mündunge- 
feuer bligen aus weißlijem Rauch. 
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Es find ihrer viele! An die zweihundert ſchätzt der 
Seutnant und ſchiege die vote Leuchfkugel ab. 

Da brihe's plöglih los. Ein rafendes euer peitfeht 
vom Damme herab. Unter den Wagen hervor bellen 
die ſchweren M.-©.s, und die Reiter ſchießen und 
Laden, daß die Läufe heiß werden. Schießen in ver- 
Biffener Wut. Wiſſen nicht, auf wen fie (hießen, 
nur, daß die Kerle dorf im Gchnee ſich zwiſchen fie 
und die Heimat ſchieben wollen. 

Der Leutnant ift bald hier, bald da; ſchießt ſelbſt und 
Teitet das Feuer, hilft den Berwundeten in den Wag- 
gon, wo fie der Sanitäter verbindet und hinter Schuß: 
ſchüden und Gandfüden labt. 

Nach einer Stunde läßt das Feuer der Ruffen nad. 
Da und dort wenden fid) einige zur Flucht; kriechen 
f&reiend im fläubenden, fprigenden Gchnee vüichwärts 
und huſchen, Gefpenftern gleich, aufrecht und ge 
büde in das Dunkel zurück. 

Da ſtürmt der Leufnanf mit ein paar Reifen. Feuer ⸗ 
fpeiend krachen die Handgranaten, Schreie und Flü— 
he gellen ... 

Sangfam weichen die Ruſſen, noch im Zurüdgehen 
feuernd. Aber die Reiter ſtürzen ihnen mit heiferm 
„Hurra!“ nach, bis weit und breit nifs mehr als 
gligernder Schnee und darin dunkle Rnäuel, Geftal: 
fen zu fehen find, die ſtarr liegen ober ſich winden, 
föhnend, wimmernd und um Gnade beffelnd. 

Doch die Reiter geben keinen Pardon. Zwei nur 
Bringen fie zurück und einige Gewehre, deutſche Ge 
wehre und Koppel mit deutfehen Schöffen daran 
und deuffchen Patronentaſchen. 

„Warum habt ihr uns überfallen? frage der Leut⸗ 
nant die Ruffen. 

„Der Sefman hat es befohlen, Here!" 

„Der Hefman? — Wie Heiß euer Herman?" 
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„Muchno, Herr.“ 

Der Leutnant ſieht fi) um. Da ſteht Wasja Iwano- 
witſch. Ihn frage er, wer Muchno ift. 

Muchno ift Fein Kofak und Kein Hetman. Ein Räu- 
ber ift er und ein Bolſchewik. Cr und feine Leute 
plündern und rauben überall.” Voll Haß ſagt das 
ber Koſek 

„&o“, ſagt der Leutnant und dann zu den Nuffen: 
„Ihr wußtet, daß wir Eommen?" 

„Da, wir wußten es. Unfere Spione haben euch bei 
Gperkafowea gefehen, Herr.“ 

„Die im Schlitten?“ 

„Da, die im Schlitten.“ 

„Ber find die Leufe Muchnos?" 

„Bauern, Arbeiter, Soldaten. ie konnnen von über- 
all zu uns. Von Pjekljura und Skoropadſkyj. Von 
überalll 

„ober habt ihr die deutſchen Gewehre?" 

„iv haben fie won den deutſchen Soldaten, Herr." 
„Du Lügft, Hund!" 

Die dentſchen Soldaten haben fie weggeworfen und 
liegen gelafjen. Da haben wir genommen.“ 

Der Leutnant ſchaut in das fladernde Licht. Aus dem 
andern Waggon tönt Gtöhnen in das Schweigen. 
Da red ex fich anf: „Hole deinen Kameraden, Wasja 
Spanowitfh. Die beiden Hier gehören eud. Macht 
mit ihnen, was ihr wollt. Was ihr bei ihnen und den 
Toten findet, gehört euch, bis auf Waffen und Mu: 
nifion; bie Beinge ihe mir! Alles! Verftehft du? — 
Macht (dell, wir wollen weiter!" 

Geinfend gehen die Kofaken. Mtit den Gewehren und 
Füßen ftoßen fie die beiden Ruffen vor fi) her. Bald 
darauf gelle ein Cchrei, dann fallen zwei Chüf- 
je 
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Teen Derwundefe hat das Defahemenf, einen Tor 
fen und einen &ferbenden, dem die Räuber die 
SalsfSlagaber ducchfejoffen. 

Mie deutfehen Gemwehren! denkt der Leutnant. Und 
die Reiter [hauen nad) den fünfundvierzig deutſchen 
Gewehren, die die Koſaken gefammelt haben, als 
ſuchten fie jenes darunfer, aus dem der ködliche 
Schuß Lam. 

Da heben fid) die aſchgrauen Liber des Sterbenden. 
Don einem zum andern wandert der ſtaunende Blick 
mit kurzem Verweilen bei jedem und bleibe dann ir- 
gendwo haften, ferne, und bridf . . . 


Der Bahnhof von Romodan ift geſtopft voll von 
Zügen. Auch der Zug mit den Regierungsleuten aus 
Poltawa ſteht noch da, weit draußen wor dem Cin- 
fahrtoſignal. Faſt hätte ihn die Maſchine Brandts 
im breiſgen Morgennebel gerammt. 

Aufgerege ſchwehend, ſHimpfend und ſchreiend ſtehen 
die Abgeordneten ber neuen ukrainiſchen Regierung — 
wie fie ſich voller Sfolz nennen — wor ihren Wag- 
gons 1. Klaffe, als Leutnant Brandt unwvermittelt zu 
ihnen tritt. Sie find weber erſtaunt, noch unangenehm 
überrafchf, den Deutſchen plöglic) wor ſich zu fehen. 
&s feine beinahe fo, als erkennfen fie ihm gar nicht 
als folhen, wenm fie nicht immer wieber werfuchten, 
mit ihm Deutfd) zu ſprechen 

„Stellt Eud) vor, Kerr“, fage ein dider Ukrainer mit 
ober, ſchneeweißer Lamm⸗Mütze atemlos vor Er— 
regung zu Brandf, „ftellt Euch vor, Herr: Um neun 
Uhr foll die Sitzung beginnen!" Ex zieht eine riefige 
Taſchenuhr. „Jetzt ift es halb neun und wir fißen 
mod) hier! ©fellt Eud) das vor, Here! Und die Re- 
gierung muß heufe noch gebildet werden! Cs ift aller- 
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größte Notwendigkeit! — Ich fage . . .“ Der Ukrai- 
ner bricht ab und läuft auf einen andern zu, der eben 
vom Bahnhof her kommt, ſchwitzend mi£ zornrotem 
Kopf. „Was ift, Alexej Alerandrowitſch?“ 

„Das ift ja ganz unglaublich“, fährt der ihn an mit 
bebendem Ghnauzbark. „Das iff ja unexhörg!" 

Im Nu iſt der Leutnant umringt von zwanzig Ab⸗ 
geordneten, die auf den Gekommenen mit Fragen ein⸗ 
firmen. Ex derfucht, ſich durgndrangen, aber um- 
fonft. Der Uktainer wilde fid) den Schweiß von der 
Sfirne. „Towariftfei“, ſchreit er, „Towarifhtfehi, 
das dürfen wir uns nich gefallen laſſen! Diefe Ko— 
faten wurden frech, fpo£fefen und lachten mid aus, 
als ih ihnen ſagte, daß wir unbedingt und fofort 
weitermüßten nad Kiew! Und ein Dffizier, Towa- 
riſcheſchi Depufierke, ein Offizier brülle mid) an, 
wenn wir foforf weiferfahren müffen, dann müßfen 
wir uns alle eben felbft wor die Züge fpannen und 
die Geleife frei machen. Wir, Depufierfe der neuen 
Regierung der Ukraine! Und ein uktainifdjer Offizier 
fagte das, Towariſchtſchi Deputierte!“ 

Brandt ſieht mitten im Wirbel der Empörung, die 
ihn gar nichts angeht, und kann fid) nicht rühren. 
Wild fuchteln die Arme, und Flüche und Vermün- 
(ungen amſchwirren ihn. 

Endlich beruhigt fih der Schwarm. Einige Abge: 
ordnefe ufheln miteinander, ziehen immer mehr ins 
Qerfrauen, bie beifällig midend den Keufnanf an- 
ſchmunzeln. 

Was wollen die von mir? denkt Brandt halb be— 
luſtigt, halb ärgerlich bei fi). 

Schließlich Löft fid) die Enge, und ein Abgeordneter 
tritt mit fiefer Verbeugung auf ihn zu. 

Sb ex die Gnade haben wirrde, ihn anzuhören, fragt 
der Diee und fährt dann nad) verlegenem Räufpern 
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fort, daß die Towariſchtſchi Deputierten es fehr be- 
dauerfen, ihm mit ihrem Zuge im Wege zu flehen; 
fie feien jedoch felfenfeft davon überzeugt, daß es ihm, 
dem hochwohlgeborenen Herrn deutſchen Dffizier, ge: 
lingen würde, fi) bei den Koſaken Reſpekt zu ver- 
(Hafen, denn es fei in der Ukraine immer und alles 
in Ordnung gewefen, folange die Deueſchen darauf 
gefehen Hätfen. "Cr möge alfo die Güte haben, dem 
Tkrainiſchen Kommandanten feine Wünſche zu fagen, 
die fie im Namen der neuen Regierung unferflügen 
tmirden. Gr Ünne ihres Danles ficher fein. 

Höflic danke der Seutnane für das Vertrauen und 
biftet, daß ſich einige „Herren Deputierte · bereit 
machen mögen, mit ihm zu gehen. 

Auf dem Wege zum Zug lege ex fi) den Plan zu: 
weht: Die Brigade muß wieder herhalten; das ift 
gewiß. Erſt mal fehen, was da Ios ift. Alles andere 
wird fi) dann (dom finden! 

Mit ache Reiten — den größten —, den beiben Ko: 
falen und fechs Abgeordneten geht der Leutnant zum 
Bahnhof, der einem mittelalterlichen Heerlager auf 
der Flucht gleicht. Dicht aufgefchlofien ftehen die 
Züge, Feine Schrittlänge Gleifes ift frei, und die 
Waggons find gepfercht voll, Pferdekadaver reden die 
Hufe aus dem hohen Schnee an der Böſchung, in den 
Hunde fi) Gänge gefharrt haben, um an die Viere 
heranzukommen. Zwiſchen den Schienen liege ſtinken⸗ 
der Unrat, find ſchwarze Flecke von offenen Feuern. 
Mit hochrotem Geſicht kriechen die fluchenden Ab⸗ 
geordneten unter den Wagen hindurch. 

Das iſt ja noch ärger als bei den Bolſchewiki, denkt 
der Leutnant und wendet fi dann nach den Reitern 
um: „Seht mal diefe Haubitzen!“ 

Auf einem Wagen ftehen zwei nofdürffig angefeilte 
Geſchütze mit roſtroten Rohren und mit Schnee in 
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den Mündungen. Zwifchen den Rädern des einen lie⸗ 
gen zwei Körbe mi£ verroſteten Grauaten. 

Und was da in den Waggons hauft mit kreiſchenden 
Weibern, was da herumlungerf und in zerriſſenen 
Mlänteln Liegt, mit (dmierigen Blufen und Hofen, 
Bunffarbig, verlauſt und verkommen, mit flieren 
Augen, verwegenem Blick, krank und verdredit, was 
da ſchreit und ſchnarcht, flucht und ſchäkert, geölt 
und ſingt, tanzt und wie £o£ in Rnäueln liegt zwiſchen 
Lalfenden Dienen und nah Parfüm und Karbol 
riechenden Rote ·Kreuz · Schweſtern, — ift das Nie 
lität? Sind das noch Menſchenꝰ 

„Sind das Kameraden won dir, Wasja Iwano- 
witfch?" Frage der Leufnant den geinfenden Kofaken, 
der im Worbeigehen einem Mädchen an bie Bruft 
greift, daß es aufkreiſcht unfer dem rohen Gelächter 
einiger Soldaten, die mit baumelnden Beinen in ber 
Waggontüre fien. 

Und Wasja JIwanowitſch geinft nur und ſtößt die Ge- 
(Gminkte von fich, die nad) den Ringen an feiner Hand 
hafch£, bie er ben gefallenen Leuten des Muchno abge: 
nommen hat; er und Schura, fein Kamerad, der auch 
die Bruſttaſche voll Hat, voll Geld und Schmuck. 
Cndlid) ſieht der Leutnent vor dem zerfehoffenen Sta⸗ 
tionsgebäude, frage nad) dem Kommandanten und 
wird in den Wartefaal erſter Klaffe geführt, 

Der ſaalartige Raum ift erfüllt von Zigarettenqualm 
und aufdringlich füßem Parfümgeruch. Elf Offiziere 
find da verfammel£, und einige geſchminkte Rote ⸗Kreuz ⸗ 
Schweſtern in blendend weißen Kleidern, die Läffig 
mit übereinandergefehlagenen Beinen in ben breifen 
Sofas lehnen und kofeff-verlegen Lächeln. 

Brandt ftellt fid) vor, bittet wegen der Sebrung um 
Entſchuldigung und frage nad) dem Höchftkomman- 
Dierenden, 
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Die Dffiziere find ſichtlich unangenehm überraſcht, 
verfuhen enfrüftee zu fun und geben widerwillig 
ausmweihende Anfworfen. 

Wohin die Züge geleitet werden, fragt der Leutnant 
Beftimmf. 

Das wüßten fie noch nichf; fie erwarfefen dazu erſt 
Befehle. Entweder an die Front oder nad) Kiew, 
fage einer in goldftrogender Tſcherkeßka; doch feiner 
weiß, wer die Befehle geben wird, nod) wo die Front 
ift. Das fei alles noch unklar, da die Regierung erſt 
in Bildung begriffen fei. Im übrigen wüßten fie 
wirklich nicht, wiefo ihn das alles infereffiere; ex fei 
doch Deutſcher! 

„Wieſo mich das intereſſiert, meine Herren‘, ſagt 
Brandt ſarkaſtiſch, „das werden Sie noch erfahren. 
Jetzt will id wiſſen, ob Sie bereit find, der neuen 
Regierung und ihren Mifgliedern zu gehören." 
Der Ton dieſer Worfe dämpft die erwachenden 
Energien, Die Schweſtern ſuchen zu vermitteln; der 
Seufnane gefällt ihnen. Cie mad)en gar Kein Kehl 
daraus. Und die Reiter, die unbeweglich hinter ihrm 
ftehen, find auch nicht fo übel; groß, hübſch und ſtark. 
Das Haben fie fufchelnd und Kichernd Längft feftgefkellt. 
Der Leutnant hat es fo zwiſchendurch gehört. 

So geht es eine Weile weiter, bis Brands Geduld 
zu Ende ift: wenn die Herren nicht wüßten, was zu 
geſchehen habe, dann müßten fie fid) das eben von ihm 
fagen laſſen. Ex habe gar keine Luft, noch länger zu 
warfen. Überdies fei er von zwanzig Abgeordnefen ber 
neuen ufrainifchen Regierung, deren Zug wor dem 
feinen fände und (om feit zwei Stunden in Kiew 
fein follte, gebefen worden, für die Freimachung des 
Geleiſes zu forgen. Er werde diefe Bitte mit aller 
Rüdfihtslofigkeit erfüllen, wenn die Herren es nicht 
worzögen, felbft dem Wunſche der Towariſchtſchi De- 
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putierten Folge zu leiften. Dazu laſſe er ihnen drei 
Stunden Zeit. Sollte diefe driſt zwedlos verfkrei- 
hen, würden er und die ihm mit drei Panzerzügen 
nachfolgende Brigade die Räumung der Ofrede mit 
Waffengewalt erzwingen. 

„Bis dahin, meine Herren‘, ſchließt der Leufnanf, 
„muß id) Sie alle, fo fehr id) es perſönlich bedauere, 
als meine Gefangenen betrachten, die ih dann auch 
der Regierung in Kiew zur Aburfeilung durch das 
Kriegsgericht übergeben werde.” 

Das wirkt: Nad) dreieinhalb kunden find die 
Schienen frei, und an den johlenden Soldaten, gei- 
fernden Weibern und den ihre Mtiigen ſchwingenden 
beiden Koſalen worbei vollen die beiden Züge aus 
Romodan hinaus. 

Longe noch ſieht der Leutnant die grellroten Lüge von 
Wasjas und Schuras ſchwarzen Pelzmützen. Tränen, 
ehrliche Tränen, rannen beiden beim Abſchied über 
die Wangen. Kurz vorher noch hatten fie lachend er⸗ 
zählt, wie fie die Toten durch Abſchneiden der Fin- 
ger fehnellfertig dev Ringe beraubf haften. 
Rärfelpafte Menſchen, diefe Rufen! Naive Kinder 
und zeifende Tiere zugleich, denkt Brandt, indem 
ex zurüdfcpaut, Bis die Ruine des Bahııhofs und die 
Häufer und Hütten hinter den Hugein verfinken. 


Schräg ſteht die Sonne — eine Yeuerkugel hinfer 
roſigen Schleiern, wor die fi unmerklich langſam, 
Euliffengleid) tiefgraublaue Wolkenmauern ſchieben 
Und gedämpfte Röte ſchimmert auf den Dächern, 
Giebeln und Türmen Kiews und glimmf in den Fen⸗ 
fern wie verglofender Brand. Dunkel und trotzig ra⸗ 
gen bie Mauern bes Satvraklofters, umgeben von den 
veränderten Werkſtätten und Schloten des Alrfe- 
nals, über den weißen Ufern des breifen Dnjepre und 


47 


feiner Arme empor. Dunkel fpannt fi) die Brüde 
wor die Hohen Uferbänge, auf benen die Häuferktone 
der alten Stade zubf, und friedvoll grüße die @o- 
Phienkathedrale Herab in die Chatten. 

„Das ift Kiew, Herr, das heilige Kiew!" Zubrünflig 
fagt es der Mafchinift. Er ift ganz verfunten, Imiet 
nieder und bekreuzigt fi) dreimal, Iangfam und feier: 
lid). 

Ja, das ift Kiew, deult der Leutnant und dann daran, 
wie er vor faft einem Jahre als einer der erſten 
Deutfhen mit feinen Leuten in die Stadt geftürme iſt, 
— in die von ben Bolſchewiken geplünderfe und ge: 
peinigte Stadt, von allen jubelnd begrüßt als „Be: 
freier“. Und wie er die Türme jege ſieht, fo ſchaut ex 
wieder die Bilder, die fih ihm damals darbofen in 
alt ihrer Grauenhaftigkeit: Die gemeucelten Frauen, 
Kinder und Greife, die verftümmelten Dffiziere und 
Birger — „Bourgeois" genannt won den Beflien 
mit Menfhenantlig, die gefhändeten Mäddyen, bie 
zertrampelten, von Weibern befpieenen, nadten Ge: 
mordefen, Die Seichenhaufen, aus denen, Würmern 
gleich, noch Lebende fi) wanden und, geblendet und 
halb verblufet, irrfinnig geworben in ben Kerkern und 
Kellern und unfer den Yolterqualen, ihm und feine 
©oldaten um Gnade oder um einen Gnadenſchuß 
baten mie röchelnden, flammelnden Stimmen und 
Schreien des Wahnfinns. 

So war es in Kiew gewwefen, in Poltawa, in Char- 
tor, in ber ganzen Ukraine. Und dor, wo jeht das 
frühe Abendrot glüht, auf Mauern, Türmen und 
Venftern, lag damals der Widerſchein vergoffenen 
Bus, Brannfen die Brände follfker, alles gerftörender 
Vernichtungswut, feierten Irrwahn, Blutrauſch und 
Verbrechen wildeſte Orgien, die keine Phanfafie zu 
überbieten vermag. 
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Und nun gehen in Deutſchland die gleichen Kräfte ans 
Wert? Wie mag es dort ausfehen? 

Des Leufnants Blick erſtarrt in der Gerne. Langfam 
wadjfen die Ruppel- und Zwiebeltürme, recken ſich 
auf, gewaltig und fleil, wandeln ſich zu deutſchen, zu 
gofifhen Domen und Kivchen. Mich mehr fieht er 
bie zuffifche ©tabt; vertraut und heimelig find Dächer 
und Häufer, verftauf, wie eines nu fein Kann: die 
Heimas! Und diefe Heimat, Deutfhland, iſt bem 
gleichen Wahnfinn verfallen? 

Da reißt eine Summe den Leutnant zurüch; „He, wo 
kommt ihr denn her?" Und wie er hinausſchaut, ſieht 
ex einen Soldaten den Bahndamm en£lang(chlendern, 
ohne Koppel, ohne Achſelllappen. Und eine rote Arm⸗ 
binde haf er am Arm und ein blutroter Lappen ver ⸗ 
Dede die ſchwarz ⸗ weiß ⸗ rote Kolarde an ber hohen Df- 
figiersmüge! 

Dann ſteht ex vor ihm; herausfordernd unmilitäriſch, 
Frechheit in Blick und Benehmen. 

Das Geſicht kenne ich doch! denkt der Leutnant — 
den hohen Kragen, den tadellos figenden, funkelnagel- 
neuen Mantel mit dem Pelzkragen . . ,? 

„He! — Ihr glaubt woll, daß mic euer Gepfeife 
imponierf, was? — Wenn ide nic) will, denn könnt 
ihr Tange auf das Einfahresfignale warten!" 

Da kommen aud) ſchon ein paar Reiter heran: „Was 
will denn der?" — „Meenfd), nimm die Knochen zu- 
fammen, wenn du mit unferm Leutnant vebeft! ’n 
Militärverein find wir nod Lange nih!“ — „Das 
ift dod) der Kerl wieder, der Opldatenzat mit dem 
feinen Auto, Mag!" — „Here Leutnant, Fernen Sie 
den nich wieder?" — „Kiekt, die Etappenſaul Was 
will die denn?“ — „Zunge, Zunge, hau ab und fieh 
zu, daß die Klappe da oben hochgeht, fonft fahren 
wir fo los!" — „Oh, quatſch Bloß nid, dein Ge 
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quatſche infereffiert uns nicht! Wir wollen weiter! 
In die Heimat, verftehft du?!“ So reden die Reiter 
dureinander, halb lachend, halb drohend. Und der 
Soldatenrat fteht, ſchaut, jappf nad Luft, wird 
krebsrot im Geficht, beherrſcht fih nur mühfam, bis 
ber Leutnant fi einmengt, Ruhe beſiehlt und fragt, 
ob noch ein deutſches Lazarett oder ein Arzt in Kiew 
feien. 

„Sie haben überhaupt niſcht mehr zu melden! Mit 
Ihnen ved’ ich (dom gar nid, — vaſteh'n Ge?!" be: 
gehrt der Goldatenzat auf. Da hat er (don die Fauft 
in der Bruft und taumelt brüllend zurück. 

„Ich will die geben, fo mit dem Leutnant zu veden, 
du Aasl“ ſchreit wütend dev Reiter dem Fliehenden 
nad, 

„Das wor fehr nett von Ihnen, Trews, aber auch 
fehr dumm“, ſagt Brandt nad einer Weile, aber 
die Reiter widerfprechen aufgeregt: „Den Kerls 
muß man geigen, wer wir find!" — „Das ift denn 
doch bie Höhe!!! — „Nee, Herr Leufnant, da laſ⸗ 
fen Sie man ruhig uns maden; die Kriegen wir (dom 
klirre!“ 

Lange braucht der Leutnant, um die Reiter wieder zu 
derchigen und für alle Möglichkeiten und Zufälle in 
Bereitſchaft zu fegen. Endlich gibt er das Zeichen zur 
Weiterfahrt. 


Wüftes Gejohle und Gefehrei gelle dem Zuge ent- 
gegen. Mit verhaltenem Atem, zum Letzten bereit, 
ftehen die Reiter hinter den Türen und ſchauen durch 
die Schießſcharten hinaus. Cie fehen am Bahnfleig 
die brüllenden Kerle mie offenen Mänteln, mit Müt⸗ 
zen ohne Kofarben und rofen Binden am Arm. Gehen 
fie ans Winkeln und Schatten laufen, Gewehre in 
ſchlenkernden Händen. Hören das Trappeln der Ofie- 
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fel und das Geſchrei: „Stehenbleiben!“ — „Heraus 
mi£ dem Kerl!“ — „Heraus mi£ dem Leutnant!“ — 
„Salt, oder wir ſchießen — „Io flede denn der 
Hund, der Reaktionär?“ — „Dorf, auf der Ma— 
ſchine!“ — „Knallt es runfer, das Aas!“ 

Und ploötzlich flehen die Cfappenleute, dicht aufein- 
ander gerannt, keuchend vom Lauf und vor Wut, vor 
dem umerwarfef mif chriilem Pfiff Haltenden Zug 
und find — ehe es einer zu faffen vermag — aud) 
ſchon von Reitern mit fehußbereiten Gewehren und 
eifernen Gefihfern umftellt. Und aus jedem ISagen 
drohen M.G.s; die Mündungen bligen im Lichte, 
und Handgranafen Liegen bereif. 

Wie erſtarrt ſteht die Horde. Ihre Augen nur irren 
voll Haß und voll Angft von einem zum andern. 
Willenlos fahren die Arme empor auf das Kom: 
mando des Seufmanfs. Mechaniſch folgen fie jedem 
Befehl, der wie Peitſchenſchlag hart in fie hinein- 
fährt: „Waffen auf den Boden legen! „In einem 
Gliede, unter der Bogenlampe dorf, anfreten!" „Ofill- 
geftanden!“ „Der da — ja, Gie! vier Cchrikte vor: 
frefen!! — „So!“ 

Da ſiehen fie num im geellen Lichte, mit blöden ober, 
verbiffenen Gefichfeen. Und der Seufnant gehe Lang- 
fam die Tange Reihe ab. Jeden einzelnen (haut er fih 
an mi£ ahlharfen, durddringenden Augen und unbe- 
weglichem Geſicht, das Feine Regung verräf. 
Sechsundachtʒig find’s, zählen die Reiter. 

Und was für Werbrederoifagen dabei find! denken 
fie. 

Und wie die jetzt daftehen! — Und das wollen Gol- 
daten fein! Deutſche Soldaten! fagen fie zu fi, und 
in ihren Augen ift Spott und Verachtung Und dann 
laden fie plöglid. Iſt das Scherz oder Eruſt? 
„Sünfundzwanzig Rniebeugen auf Kommando! ruft 
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der Leutnant umd zähle mit £odernftern Geſicht, Tang- 
farm, mit Eurzen und langen Panfen und fage dann: 
„So! — Daß keiner ſich rührt!“ und tritt auf den 
Solbatenzat mif der Offiziersmüge zu. 

„er find Gie?" 

„Soldat Crih Kramer, Zweite Kompanie, Land: 
ſturmbataillon drei.“ 

„Sie waren an der Front?“ Schweigen. „Na, 
wird's!" 

„Rein.“ 

„Bo dann? — Wenn Cie nit ſchueller antwor- 
fen, werde ih’s Ihnen beibringen!“ 

„Grft in Breft-Litonoft beim Bahnfgug und dann im 
Lazarett." 

„Woran Frank?" 

„An Tripper.“ 

„So!“ fage der Leutnant und dann zu ben andern: 
„Ber an der Front war, — vortreten!“ 
DVierundzwanzig Mann £refen vor; ſechs davon auf ⸗ 
fallend. zögernd. 

Weiter frage der Leutnaut; biefes und jenes. Und die 
Reiter hören, zählen, Lachen voll Ingeimm und Ems 
pörung. Von den fehsundachtig find vierundſiebzig 
vorbeſtraft. Wegen Diebftahls, Gewalttätigkeit, Not: 
zucht, Hehlerei; einer fogar wegen Raubes. Keiner von 
ihnen ift über dreißig Jahre alf, die meiften zwiſchen 
achtzehn und zweiundzwanzig. Söhne der Reiter Lönn: 
fen fie fein! 

„Wenn ic fo ’nen häffe, den erwürgte ich glatt“, 
meint Grote. 

„Halt den Rand, Grote — Hör Lieber zu! Das ift 
ja ganz doll!“ fage fein Nebenmann. 

Wieder frage der Leunanf; bald diefen, Bald jenen. 
Und jeder ſpricht anders, ſagt anderes aus. Bon 
Work zu Wort mehren fi die Widerſprüche. 
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„ie ift das mi£ ben Ganitätsdepof?" will Brande 
wiſſen. 

„Das war (dom weg, als wir herkamen. Der Sol⸗ 
datenrat des Lazaretts hatte es dem jüdifchen Arzt 
verkauft,“ 

„Und die Gewehre, Geſchütze, Handgranafen aus ben 
Werkftätten und Depots?" 

„Die hat Gever verkauft. Ganz beſtimmt er! Ich war 
Dabei, wie ev mi£ ben Ruſſen verhandelt hat.“ 

„Das if nie wahr, der Hund Lüge!" ſchreit Gever. 
„Ex hat mie den Bolfpewili die Sache abgemade!" 
Der Leufnane wendet ſich den Reiten zu: „@eit Mo- 
nafen ift in der Heimat Mangel an Sanitätsmaterial 
und Medikamenten, und die verkaufen es hier in 
Maffen! — Wir kämpfen gegen die Bolfhewiti, 
und die liefern ihnen Waffen und Munition! — Ihr 
müßt feit Monaten in alten, ſchlechten Mänteln, 
Waffenröden, Hofen und Stiefeln aushalten, und 
hier wurde das alles neu und waggonweiſe an Juden 
verſchachert!“ 

Und zu. den Kerlen gewendet führt Brandt fort: 
„Wenn id) mic) nice als Deuiſcher für euch (d&- 
men müßte — id) lieferte eud) alle, wie ihr ba fteht — 
an die Utrainer aus, bie ihe mit gefälfchfen Papieren 
und Vollmachten ebenfalls befrogen Habt, feit der 
letzte deutſche Soldat Kiew verlafien hat!“ 

Mit zufammengebiffenen Zähnen, bebend vor mühſam 
beherrſchtem Zorn, voll fiefer Verachtung ſagt es 
der Leutnant und ruft dann den Wachtmeiſter von 
dev Mafchine, dem er das Kommando übergibt: „Ic 
gebe jese mie Löhr und vier Neitern in die Ctadt. 
Wollen fehen, ob die Abgeorbneten Wort gehalten 
Haben. Auch einen Arzt möchte ih herzufcaffen.“ 
Und auf die Roten weifend: „Die hier laſſen Cie 
einzeln vortreten und ducchfuchen. Geld und was fie 
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ſonſt Verdächtiges bei fi) haben, abnehmen und in 
den erften Wagen bringen! Den zweiten Iafjen Sie 
dazu räumen. Da hinein dann mit denen und Doppel- 
poften wor die Türen! Wer aufbegehrt oder fliehen 
will, wird fofor£ erfhoffen!” 

Dann geht Brandt, geführt vom Maſchiniſten und 
Heizer. 

Die Ukrainer find ſehr entgegenkommend, vor allem, 
als fie hören, daß das „AUbrüftungs- und Trans 
porklommando" am Bahnhof mi£ dem Detachement 
Kiew verläßt. 

Nach zwei Stunden find zwei Arzte, zwei neue Mla- 
ſchiniſten und einige Dffiziere zur Stelle, die dem 
Leutnant zur Verfügung ftehen follen, folange er ihrer 
bedarf. 

„Ss wird ihnen eine Ehre fein, Herr, Eure Wünfche 
zu erfüllen“, werfiert der dide Abgeordnefe unter 
vielen Verbeugungen mit beinahe überftiebener Freund: 
lichkeit. Nur (hleht vermögen die Ukrainer ihre Be: 
briück£hei£ und Uneuhe zu verbergen, bie aud) über der 
ſchlafenden Stadt liege, ſchwer und £rübe wie der 
Schneehimmel, der dunkel und £ief auf die Dächer 
herabhängt. 


Durch die Nacht volle der Zug in den langſam 
geauenden Morgen Hinein. Und die Räder rollen im 
Rhyehmus der Sieder. Einmal ift es das „OD Deutſch 
land hoc) in Ehren“, dann wieder das „In der Hei: 
mat, in der Heimat, da gibe's ein Wiederfehn“, das 
Brandt vor ſich hinſummt. 

Und umaufhörlic vollen die Räder im gleichen Takt, 
umd ohne Ende wecfeln die Lieder, ob er num wacht 
oder vor fi) Hindöft. Jetzt könnte er doch ruhig fchla- 
fen — jest, wo das Gefährlichſte Hinter ihnen Liege, 
wo die Verwundeten neue Verbände haben, wo der 
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Weg fo Har ift und die wolhyniſche Landſchaft fo 
einförmig, eben und offen ſich Binbreifet, daß die 
Augen — müde des Gudens und Irrens in endlofer 
Flaͤche — von felbft zufallen! Fest, fo nah der Er- 
füllung aller Sehnſucht, aller Wünfche, der Hei⸗ 
mag! 


Du bift hyſteriſch wie ein Bleines Mädchen, Brandt! 
Deine Nerven find überreize! Du mußt dich zur Ruhe 
zwingen, mußt ſchlafen wollen, dann wird es and 
gehen — zum Teufel nochmal! 

Aber da ift das Lied wieder: „OD Seen hoch 
in Ehren, du altes Sand der Treu . 

Ad, fo, die Reiter fingen es jest! 

Der Leutnant horcht nach hinten: Ja, fie fingen! Da 
ift ja auch Grofes dröhnender Baß! 

Brandt beuge ſich Hinaus und ſteht Reiterſtiefel aus 
den Türen baumeln und datn Die beiden Waggons, 
wo die Kerle drin find, das „Abrüffungs- und Traus⸗ 
portkommando“ aus Kiew, die „Soldatenräte“, die 
ieße aud) in der Heimat das große Wort haben, die 
jeht in Deutſchland „regieren“ follen — die „Arbei⸗ 
fer: und Goldatenräfe”, die auch Rußland beherrſch ⸗ 
ten, ehe das Blufbad der Bolſchewiki begann. Deuf- 
lich fieht ex ihre Gefichter vor ſich ... 

Sie ähneln alle einander — die mit den feldgrauen 
und die mi£ den braunen Mützen! fage Brandt zu 
fiö) felöft, indem ex ſich wieder niederfeßt. 

„Daß fi unfre alte Kraft erprobt, wenn der 
Schlachtruf uns enfgegentob£", fingen die Reiter. 
Ia, die, denkt Brandf, wenn nur alle fo wären wie 
meine Leufe, dann follfe mie nicht bange fein um 
Deutſchland — dann nicht, wenn die andern alle 
nur halb fo wären... 

„Herr Leutnant follten fi) auch mal Ianglegen“, 
hört er Grote fagen. Und feine Reiter fieht er wor 
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fi, jeden einzelnen: Da ift Lohr! „Zumbo‘ nennen 
ihn die Reiter, weil ex fo (drverfällig und groß ift! 
Und da Grofe, der Vorftand des Gefangvereins 
„Einigkeit“! Und Anderfen, der Hamburger, der mit 
„Kommißbroten Gehsundfehzig fpielen Kann“, wie 
feine Kameraden fagen! Und weiter Treivs, der alles 
Tann, nur nicht veden! Dann der junge, verwegene 
Refervift Tillmann mit den zehn „Braufgens“! Da 
Klaus Roc, der „nich mal ’ne Guppe zuwege kriege" 
und wie ein Kind heulte, als ex von feinem Pferde 
Abſchied nahm! Und Kampers, der froß feines Arm ⸗ 
ſchuſfes weiterſchoß, bis er ohnmächtig mit dem Ge- 
ſicht in den Schnee fiel! Da Lehmann. I und Göhle, 
die im vorlegfen Wagen liegen und num doch, wenn 
aud) tot, in die Heimat Kommen .. . Und ſchließlich 
iff Kerſten da, der Anno vierzehn die Patrouille ge- 
gen Paris mifgerikfen und fi — trotz ſchwerer Ver- 
mwundung auf einem franzöfiihen Gaul doc noch 
durch die feindliche Linie gefchlagen — und der 
„dolle Baliner“ Heinemann — und Kuers, den nichts 
aus dev Ruhe bringt, — und — Ja, — mit folden 
Leuten ... dann ... Deutfehland ... 


„Here Leufnant, Here Leutnant!" 

Bande hört die Stimme bes Wachtmeiſters immer 
näher, aber erſt, als ber feinen Yuß faßf und rüc- 
felt, führe ev empor, greift nach der Piftole und ift 
gan veriwirx: ba habe id) alfo doch gefihlafen....? 

Und er ſieht Häufer, ein ganzes Baradenlager, und 
den Wachtmeiſter, der zu ihm heraufſchaut, umd hin- 
fer ihm zwei mit roten Armbinden, von denen einer 
Dffigiersahfelftüce träge, 

Das macht ihn ganz wach: ein Goldatenrat mit — 
Dffiziersachfelftüden, ift das denn möglich? Ja, doc, 
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da ſteht er, vor der Maſchine und dem zerfließenden 
Dampf! 

„Sie wünſchen, Here — Leufnant?" frage Brandt 
und hat das Gefühl, daß feine Zunge did und ver- 
quollen iſt. 

„Wollen Cie ſich nicht herunterbemühen, Herr Ka- 
merad?" frage der Dffisier-Oolbdatenrat wieber. 
Kamerad, das ift guf, denkt Brandf, indem er Tang- 
fan die Tritte hinabfteige. Sehr gut fogar! Na, die 
Gefhmäder find immer verſchieden gewefen! 

„Sie wünſchen, Herr Leutnant? Übrigens, Brandt 
ift mein Name.“ 

Der Soldatenrat ift ärgerlich, will es aber nicht 
merken laſſen und tut fachlich, kühl: „Cie kommen 
aus Charkom?" 

„Da, aud); eigentlich won noch weiter.“ 

„Biefo exfk jege?" 

Das werden Ihnen, die Charkower Goldatenräte am 
beften fagen koͤnnen.“ 

„Sie haben zehn Verwundete?" 

„Da, auch das. Sogar mit deutſchen Gewehren von 
bolſchewiliſchen Banden Verwundete, Herr — Leut ⸗ 
nant. Über die Herkunft dieſer deutſchen Gewehre 
Yan Ihnen vielleiht aud einer der Coldafenräte 
Auskunft geben.“ 

„Ich muß Gie bitten! — Id) bin im Dienft, id) bin 
beauftragt!" 

nA ja — beauftragt . . .“ 

„Erföweren Cie mir die Sache nicht; es iſt peinlich, 
wenn...“ Der Offtzier⸗Soldatenrat (auf um fich. 
Reiter ftehen da und grienen. 

„Mir beftimm£ nod) peinlicher, daß ..." ſagt Brandt 
und ſchaut won der rofen Armbinde mag den Sehe 
ffüden. 

„©ie wären verpflichtet gewefen, einen en. 
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wählen zu laſſen, Herr Leutnant. Zwingen Cie mid, 
bitte, nicht, jeht noch darauf zu beftehen!' 

Da drängt ſich Heinemann wor: „DOG, quatſchen ie 
man nid) fo zum! Wir . 

„IH muß bitten! Ich werbiete Ihnen . . . ſchreit der 
Dffizier-Goldatenraf. 

Aber Heinemann vedet unbeirrt weiter: „Wir wol- 
Ien Eeinen Soldatenrat! Wir wollen beim, zu Mut⸗ 
fern!!! 

Und Grote, Tillmann, Löhr, Kampers mit dem Arm 
in der verſchmutzten Schlinge, alle: „Jawoll, heim 
wollen wir!“ ©o fagen fie durcheinander, bis Brandt 
„Ruhe!“ befiehlt. 

„Sie fehen, Herr — Leutnant!“ 

„Da, aber — Cie machen fi unnütze Schwierig ⸗ 
keiten, wenn ...“ 

Da ſchrillt die Dampfpfeife und reißt Brandt her- 
um. Trews fteht auf der Mafihine, feine Augen 
fprüben, fein Arm zeige nad) dem Baradenlager . 
Don dorf kommen Kerle gerannf. Mit voten Arm- 
binden. Und mit Gewehren! 

Auch die Reiter rennen zu ihren Waggons, fpringen 
binein und wieder heraus, mit Gewehren! Und fte- 
ben jegt vorm Zug, ſchußbereit . . 

„Enfwaffnen!“ freien die drüben. „lieber mit den 
Reaktionären!" „Nieder mit den Hunden!" „Ent 
waffnen! 

Da ſteht auch ſchon Brandt zwiſchen den Fronten: 
„Ruhe! Zurueu⸗ 

Knallt den Hund nieder, den Leutnant, der hat ſie 
aufgehegel" brüllen bie Rofen. 

KRubig ehe Brandt, eifern und bleich. Mit Hafer- 
füllfen Augen, fteinern, warten feine Reiter, ihre 
Gewehre im Anſchlag. 

„Ufo, das geht denn doch nicht!“ fehreit von der 
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Seite der Dffizier-Soldatenraf. „Die Gewehre her- 
unfer! Ruhe! Zurück!“ 

Murrend folgen die Roten, und die Reiter nehmen 
die Gewehre bei Fuß. 

„Sie fehen, Herr Katmerad, wohin folde Auseinan- 
derfegungen führen“, fage der Offizier-Goldatenrat 
heifer. „Cs ift das beffe, wenn wir die Sachen 
ſchnellſtens erledigen, damit Cie ſofort weiterfahren 
Tönen.“ 

„Der Anficht bin ich ſeit langem. Alfo — bitte . 2 
„Sie müffen unladen. Id werde veranlaffen, daf 
Ihr Transport an den abfahrfbereiten Zug angehängt 
wird. In einer Stunde fahren Cie ab." 

„Ich braude einen Arzt zur Erneuerung dev Ver: 
Bände..." 

„Ach fo, ja, in Breff-Litowft dann. Hier iſt nichts 
mehr. Ich werde das telephoniſch nach dorf weiter: 
geben.“ 

„Dante! — Und zwei Tote haben wir, die wir in 
Deutſchland begraben wollen.“ 

„Zote?" Der Soldatenrat ift wie erflarıt: „Tote? 
Die müffen Gie hier laſſen. Cs fehlt an Transport: 
magerial. Das ift ganz attsgefchloffen!" 

„Bir werben fie mitnehmen“, fagt Brandt beftimme, 
Da zuckt der andere die Achfeln. 

„a, eichtig: Und in einem Waggon find Gefangene", 
fährt Brandt fork. 

„Gefangene? — Ruffen?" 

„Nein, Coldatenräte, Bean Verbrecherl 
„Aber, Herr Ramerad “N 

„Da, doch! Aber — di el jeren mich nicht mehr. 
Machen Cie damit, was Cie wollen; fie find im 
dritten Wagon." 





So ift das alſo — fo? finnf Brandf in das Rattern 
der Räder hinein. Alfo dod „Soldaten- und Bauern- 
zäfe” wie in Rußland! Und „Freiheit und Gleichheit" 
und „Bourgeois'' gib£ es aud. Und er und die Reis 
fer find „Reaktionäre"! 

Re—al—tio—näre, ftampfen die Räder im Tabte. 
Re—at—tio—näre, Immer forf, immer das eine, als 
hätten fie es der brüllenden Horde in Kowel abge 
lauſcht. 

Da neigt fi) Grote vor: „Und haben Herr Leutnant 
gefehen...? — Die Kiewer Kujone, bie waren (dom 
miffenmang unfer ihnen. Der mit der Offiziersmüge, 
der dirigierfe den Chor! — Die Bayern vorne, die 
fagen, daß die Gchufte aud) die Feldpoftwagen ge: 
plündert häften. Und das, was wir da in Kiew er+ 
lebt und rausgekriegt hätten, das fei überall genau fo 
gewefen. Manchmal no ſchlimmer. ie feien fogar 
mit deutſchen Gefhügen beſchoſſen worden in ber 
Keim unten.“ 

Und nad) einer Weile fage Tillmann: „Herr Leutnant 
hätten bie alle foforf über den Kaufen Enallen follen. 
Mic) Hat es man fo in die Fingers gejudt — in 
Kiew, als wir fie in der Zange hatten.“ 

Und Trews, der feit Charkow nod fein Wort ge 
vebet hat, ſchant den Seufnane Tange an und fage 
dann: „Wenn die nu in die Heimat kommen!“ 
Schwer, wie Bleitropfen, fallen die Worfe nieder 
vor Brandt, und er (auf auf den Boden und glaubt 
zu fehen, wie aus den Tropfen Fiammen züngeln, wie 
fie rot werden, blufrof... 

Daun vet er ſich auf: „A, das find ja alles Hirn- 
gefpinfte, Seufe! Die Yrontfoldaten werden fo was 
doch nicht dulden!“ 

Da kommt von hinten eine fröhliche, Sb: 
Stimme. 
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Das ift Ewers, denkt Brandt und horcht Hin, 

„And wenn idy bei Muttern bin, Kinners, dann fön- 
nen die mir alle! Denn muß der Olle abtreten und 
da will id) den Hof man fo aufzäumen, ‘wie mir das 
paßt. So’n bißchen mi£ der Zeit und nid fo alk- 
modiſch, mit der Schinderei, verſteht ihr? Und dann 
wird geheiratet enbli. Und wenn’s denn fo warm 
umd mollig in der Bude iſt, dann iſt für Politik Fein 
Plag, denn bie ift Schiet und die gufe Stube ver- 
dreckt man fi) als ’n vernünftiger Menſch nic)! 
„Und wenn fie dir die Bude über'm Kopp ankokeln, 
he?“ Brauft Heinemann Ios. 

„And wenn dir fon Aas ingwifchen dein Mädchen 
verunehrt hat?" fragt Kuers. 

„Dann Enall id) den Hund übern Haufen‘, ſchreit 
Gvers, „fo wahr wie ic) hier fige!” 

„Wenn du noch was zum Knallen haft, Jung! — 
Ihr habt doch gehört, daß fie uns an der Grenze ent ⸗ 
waffnen wollen“, ruft Löhr won der anderen Geite 
bazwifchen. 

„Die follen man kommen!" „Das follen fie man bloß 
verfuchen!“ fagen die Neiter werbiffen und Lachen 
geitmmig und höhnifch. 

„NRubig Blut und warm angezogen!" meint Grofe 
gemütlich. „Das alles wollen wir mar vergnügt an 
uns rankommen laſſen — nicht wahr, Herr Leutnant? 
Wir werden die Jungens (bon (daukeln! Bis dahin 
aber ift noch Zeit und da wollen wir nod) eins fingen, 
Kameraden!" führt er for£, indem er aufſteht und zu 
dirigieren und zu fingen anhebf. 

„D Deutfejland hoc) in Ehren...“ fingen bie Reiter, 
daß die grauen Wände dröhnen, und die Räder rat: 
fern „Re—al—to—näre, Ne—al—tio—närel" da- 
gu... 
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Abenddämmerung liegt über der Eleinen Stadt. Gran 
ift der Himmel und nun nod) im Weſten blafe zartes 
Rofa durch die ſchmalen Wolken, die wie fiefblau- 
violette Hechte über dunklen Felszacken ruhig im 
Athermeer ſchwimmen. 

Suſt ift es in den engen Gaffen, die ſteilſchmale Gie ⸗ 
bel mi£ Kleinen, grauleuchtenden Fenfteraugen bedäch-⸗ 
fig und geruhfam bewachen. Nur am Markbtplatz, in 
der Kneipe mit dem uralten Schild, ſcheint noch Le— 
ben zu fein. 

Der alte Schumann fieh vor dem verhängten Ken- 
ſter, durch das gelbes Licht ſchimmert, und ſchaut über 
die meffingene Stange himveg hinein. Coldaten figen 
drinnen an langem Tifd. Der eine hat Zivilfachen 
an, ber andere ſteckt noch in Feldgrau, manche won 
ihnen £ragen beides zugleich und weiße Verbände. Und 
in ihrer Mitte figt ein Offizier mit Achfelftüden und 
dem E. K. I an der Bruft, 

„Ach, das ift ja der lange Leutnant, der nor vier Ta- 
gen mit feinen paar Männelens vom Bahnhof her 
nad) der Kaferne marfchierfe und mir folde Bange 
einjagte mit feinen Liedern! Und die Noten fo wütend 
madfe! Na, denn, follen ſich's gu£ gehn laſſen mal 
nad) all den Schrecklichen draußen!" fage er im Wei- 
ergehen leiſe zu fich. 

In der verräucherten Stube figen Brandt und die 
Reiter vor wollen Gläfern. Und fie reden und Lachen 
laut ſchallend durcheinander. 

„Das haben wir mal wieder fein gemacht, das mit der 
Testen Parade! Herr Leutnant, Kinder und Leute, 
unfer Leutnant foll Ieben!“ ruft Kuers, und die Reiter 
erheben ſich und trinken Braudt zu: „Da, er foll Ie- 
ben!“ „Hurra, hurca, Buctal 

Mit jeden einzelnen ftößt der Leutnant an. Doch 
während die Reiter ſich wieder hinſetzen, bleibt er fte- 
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ben, wartet, bis alles ftill ifl, und ſagt dann ernft: 
„nd aud) ihe follt Ieben, Kameraden, tie es fic) fü 
vechfe Kerle, fire eutfepe Goldaten gehört! Das win 
ſche id) euch allen von Herzen. Wenn man ung heufe 
auch nicht braucht, einmal wird man doc) nod) an ung 
denken müffen. Und wenn man das dann fuf, dann, 
Reiter, war der Krieg nicht verloren! Dann wollen 
wir wieder feft zufammenhalten wie bis heufe. Dann 
wollen wir gerne und mit Freuden wieder auf ung 
nehmen, was die andern heufe Blödfinn, Wahnwitz 
und Verbrechen nennen! Dann wollen wir unferen 
fofen Kameraden von neuem beweifen, daf ihr Opfer 
icht umfonft war!“ 

Ganz ftill ift es, faſt jeder Atemzug zu hören. Schnur · 
gerade ringele fih) der Naud) von den Zigarren und 
Zigaretten und Pfeifen zur graugelben, niedrigen Dede 
empor. Kerzengerade ſteht Brandt, als ftünde er Wa- 
he vor einer Bahre. Dann fenke er finnend das 
ſcharfgeſchnittene Geſicht und ſpricht weiter: „Der 
Abſchled won euch, Kameraden, fällt mir ſchwer. Aber 
ich baue ziwerſichtlich Darauf, daß diefe Kameradſchaft, 
die uns in Not und Tod zufammenfehrniedefe, die ung 
einander achten und ehren lehrte, auch diefe bitfere 
Zeit überftehen wird. Ich werde jedem einzelnen von 
euch die Treue, die ihr mir gehalten, bis an mein En 
de bewahren! 

Von einem Reiter zum andern ſchaut Brandt. Und 
fie fehen ihn an, ftehen auf wie auf Kommando, gehen 
auf ihn zu umd drüden ihm der Reihe nad die 
Hand. 

„Das foll ein Wort fein, Herr Leutnant!“ fagt Gro- 
fe. „Ein Hundsfott, wer’s anders meint! Deutſchland 
ſoll Ieben, hurra, hurra, hurral“ 
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Heimat 


„Billlommen in dev Heimat, mein Yunge! Will- 
kommen daheim!‘ 

„Grüß Gott, Mutter", ſagt Brandt, indem ex ſich 
zu der alten rau herabneige, die heftig atmend nad) 
Worten ringe, ihn lächelnd und forſchend betrachtet 
und ein bißchen verwirrt iſt 

„Daß du endlid) da Dift, Junge, endlichl Und ganz 
— und heil, goftlob!" Als ſchüfe ihr jede Gilde 
eine Grleihferung, fo haftig fage fie das; und doc) 
ſchwingt in jedem Laut verhaltener Jubel, 

Und Brandt fteht vor ihr, geht mit ihr ins Zimmer 
und iſt unbeholfen, linkiſch, weil fie feine Hände nicht 
Tosläßf und ex fie ihr doc fo gerne Tiefe, wenn fie 
ihm nicht irgendwie fehlten. Und feine Augen gleiten 
von der Mutter in den Raum umd wieder zurück zu 
ihr, fuchend und doch überall ruhend. Denn nichts ift 
an ihr und nich£s in dem großen, behaglichen Zim⸗ 
mer, was fich verändert hätte in Diefen vier Jahren. 
Alles ift genau fo wie damals, denkt Brandt. Es ift, 
als wäre fein Krieg gewefen, als käme ic) von einem 
Ausflug heim. Nur Mutters Geſicht ift ſchmäler 
geworden und ihr Haar nun faſt ganz weiß — und 
die Hände find noch nervöſer und beinahe durchſich- 
ig jegt. Und es ift doc) alles fo anders, fo ganz an- 
Ders! 

Und die alfe Yran folge jedem feiner Blicke, lächelt 
ihn an, ſagt „mein Junge“ zu ihm, fühle den Wir 
derfprud) zwifcden Erinnerung und Wirklichkeit, fieht 
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fein hartes, männliches Geſicht, blickt in feine Augen 
und klammert fi) mit aller Kraft an das „mein‘. 
Die ſucht nad) Bindungen gwifhen dem Jungen, der. 
ihren Gedanken Ieb£, und dem Manne, der vor 
ihe fi$£, um fid) und ihm zu helfen, der anfeinenb 
mich€ mehr ihr eigen if, aber aud — das ahnt fie 
dunkel — nich mehr feiner felbft. 

Und Brandf begreift es nicht, daß fie fo ganz die 
‚gleiche geblieben, daß fie ihm fo verfrauf erſcheint und 
daß er dennoch nicht zu ihr finden Fann, die auf ihn 
wartet. Cr hört ihre Stimme, die wie ein fernes Echo 
in ihm £önf, und verſteht dennoch nur wenig von dem, 
was fie ſagt. 

Und fie hört nur einen Mann fpredhen, defjen Worte 
einen en£feloffenen, beinahe rauhen Klang haben, de- 
men bex helle, weiche Unterton fehle, an dem fie früher 
unter vielen anderen fofor£ ihren Jungen erkannte. 
Imnmer wieder verſuchen Mutter und Cohn bie alte 
Vertraulichkeit wiederherzuftellen. Cie erzähle ihm 
von feinen Jungenftreichen, erinner£ ihn an diefes oder 
jenes Erlebnis, bringe Bilder herzu in banger Haft, 
Gegenftände und Bücher, die er geliebt, mit denen er 
gefpielt, an die fi Crinnerungen Enüpfen, die die 
Verne zu greifbarem Naheſein wandeln follen. Und 
ex befrachfet alles, kann fid) an vieles noch fehr gu£ 
erinnern und muß dennoch zu allem Lächeln, hilflos, 
ungläubig, verlegen. Und er fagt am Ende, als ihre 
Blicke ſuchend umberirren und peinigendes Schwei⸗ 
gen fie kalt ammeht: „Ad, Laß gu£ fein, Mutter, 
fieh, fo war das wohl alles einmal, damals ...“ und 
lädele immer wieder und fdüttele verwundert den 
Kopf und ift ganz eingefponnen in das Erinnern und 
in Gedanken verfunken, von denen er feinen zu Ende 
zu denken vermag. Und er ſieht Bilder, klar und denf- 
lich ſieht ex fie, Bilder, die ihn locken und umdrängen, 
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Denen er folgen, bie er halten möchte, befehtwörend und 
febnfüghfig, und bie er, greift ev danach, dennoch nicht 
halten kann und aud), dies fühle er zugleich, nicht hal- 
fen will, weil er mi£ all dem, was früher war, nichts, 
gar nichts mehr anzufangen weiß! 

Dies erkennt Brandt und dann aud) dies: daß alles, 
was vor dem Einen liege, verloren ift, für immer ver⸗ 
Toren! 

Ja Mutter, Mutter, fiehft du denn nicht? Verſtehſt 
du denn nicht? Bin aud) id) dir fo fremd geworden 
da draußen, wie mir alles fo fremd geworden ift in 
der Heimat — die Dinge, die Menſchen und auch 
— du, Mutter? 

So ſchreit es in Brandf, fo möchte er es hinaus- 
freien in feiner Dual. Uber da ift dies Eine, Dies 
Gewaltigſte, Furchtbarſte, das feine Kehle umkrallt, 
bas ihn zum Lächeln über alles zwingt, das ein Maß 
ift und bleiben wird für alles Erleben, weldes hin- 
fer ihm liegt und feiner noch warfef in Zukunft. 
Und immer wieder ſagt er „fieh, Mutter ...“ und 
verſucht, ihr dies Eine zu erklären. Und fie ſagt mit 
dunfler, bebender Stimme: „Was, mein Qunge? 
Und das Schweigen ift wieder da und füllt den 
Raum mit furchtbarer Laſt und ftellt fi) zwifchen ihn 
und fie — fo kalt, fo £rennend und enffremdend, daß 
fie in ihrem Wollen erflarren, 

Diefes vergebliche Bemühen, zu fagen, was unfag- 
bar iſt! Diefe Hilflofigkeit wor fi felbft! Diefes 
Irren in Lächeln und Qual und diefes Anfternmen, 
Auflehnen gegen alles und nichts! Mit exrlahmen- 
der Kraft! Und nirgends ein Halt! Wie finnlos iſt 
das und wie zwedlos, denkt Brandf und fragt, nur 
um efwas zu jagen, efwas ganz Gewöhnlices, Wirt- 
lies, mit dem er diefem zermürbenden Durch- und 
Gegeneinander eine Richtung geben önnte, Db Hei⸗ 
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nemann ſchon dageweſen fei? Und er ſchämt fi doc) 
gleid) darauf diefer Frage, die, wie er an ihrer AWir- 
bung Hax erkennt, grenzenlos albern iſt da er ja bei 
feinem Kommen im Vorzimmer faft über den Koffer 
gefallen wäre, ben Heinemann gebracht haf. 
Heinemann ... Ach ja, Junge, natürlich war: der. 
da, natürlich! Da figen wir nun und fehen uns an 
und ... Ya, natürlich war Heinemann da!“ 

Ganz fafjungslos ift die alte Frau und ſcheint in ihrer 
Verwirrung die Frage noch lange nicht fo recht zu 
begreifen, bis fie fih enbli bepwingt und mi£ hal- 
bem Lächeln fagt: „Ja, doch, Heinemann war da! Cr 
erzählte mir doch aud, daß man did) wegen der in 
Charkow verkauften Pferde zur Verantwortung zie- 
ben wolle. Und won eurem Cinzuge in die Garnifon 
erzählte er auch — und daf fie di alle fo gerne 
haͤtten“, ſprudelt fie mit einem Male los und wird 
dann plöglich wieder befinnlih und ernſt: „Ja, und 
daß du dich vorſehen follteft, fagte Heinemann. Die 
Rofen feien (darf auf did). Die vergäßen bir nicht, 
daß du ihnen fo die Meinung gefage haft.“ 

„Ita, na — fo ſchlimm wird das nicht fein, Mut 
fer“, lächelt Brand. Uber fie gib£ nicht nach, denn 
an der Angſt und Sorge um ihn hat fie Halt und 
Bindung wiedergewonnen. 

„Du muße vorfihfiger fein, Fritz, verſprich mir das! 
Sieh mal, du haft noch die ſchwarzweißrote Kokarde 
an der Mütze und die Achfelftüde‘, führe fie unbe 
irrt for, „Das find rote Tücher für diefe Leute! Gei 
vorſichtig, mein Junge, dieſen Leichtſinn hat jest ſchon 
mand) einer büßen müůſſen l“ 

Leichtſinn nennſt du das, Mutter, Leichtſinn, was 
Ehreupflicht eines jeden deutſchen Soldaten iff? Und 
vorſichtig ſagſt du? Sollen wir, die wir vier Jahre 
long für Deutſchland kämpften, uns und die Farben, 
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denen wir bienfen, die uns Symbol find, verfleden 

vor diefen Sumpen und Verräfern? Steht es fo in 

ber Heimat, fo? Und bei allen — und au) bei dir?" 

Mit (malen Augen fage das Brandt. Gein eben noch 

lächelndes Geſicht ift hart und bleich geworden; faft 

ſchaut er in die enffeßten Augen der alten 
rau, 


„Du meinft es ja gut, Mutter“, lenkt er nad) Kurzem 
Schweigen ein, indem er ihre ziffernden Hände ſtrei⸗ 
chelt, „du meinft es ja gut, ic) weiß das, aber ...“ 
Die Augen Brandts irren durd) den Raum. 

IE es denn auch hier fo wie da draußen? Iſt das 
bier, diefe gu£ deutſche Behaglichkeit, diefe Wärme 
in jedem Gegenſtande, in der ganzen Luft, auch ſchon 
alles verfeuht? &o reffungslos verſeucht, denke er 
und überhörf, was feine Mutter ſagt, bis fie die 
a auf feine Schulter lege und die Frage wieder: 

IE, 


ol 
Aber ..., mein Jung? 

Da weit die Erbitterung aus feinem Gefiht und 
mit Yeifer Traurigkeit ſagt er: „Ad, laffen wir das, 
Mutter! Es hat feinen Ginn, darüber zu ſprechen. 
Es hat gar keinen Ginn! — Wenn es die ander 
nicht fühlen und begreifen, wie follteft das du dann 
verftehen als Frau und als Mutter?" 

Und nachdem er das gefagt hat, ift dem Leutnant 
plötzlich, als wäre auch in dem Zimmer, das ihn fo 
verfranf aufnahm und mie fold) Klarer, fiherer Ruhe 
umfehloß, Die beängftigende Leere, dieſe fröftelnde 
Fremdheit, die ihm überall und immer enfgegengähnte, 
fei£ er die Heimat betrat. 

Sangfam und bedächtig fit Die geoße Standuhr in 
der Ede. Brandt hört fie und ſtarrt in das breite 
Lichtband mi£ den fräge fanzenden Gold: und Gilber- 
ſtäubchen, das ſich vom Yenfter nad, dem Dfen hin 
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fpannf. Quãlend fällt das leiſe Geräufd) in die Stille 
und es ift ihm, als fagfe auch biefes „Bor — fichfl 
Vor — fie!“ 

Und die Muatter fit ganz in ſich verſunken da, be— 
trachtet ihn ſcheu won der Seite und denkt voller 
Sorge: die Nerven, es ift ja Kein Wunder! Über 
vier Jahre da draußen; erft im Weften: Ylandern, 
Champagne, Somme, — dreimal verwundef, kaum 
geheilt wieder hinaus — immer voller Unruhe — 
kaum einen Urlaub — dann Rußland, der Vormarſch 
in die Ubtaine, monatelang eine Poft — und dann 
noch die letzten Wochen! Heinemann haf ja alles er⸗ 
zähle, alles. Schlafen foll er erſi mal und ausruhen, 
ordentlich ausruhen, — der liebe Junge! Und viel- 
leicht baden vorher, das macht müde und beruhigt. 
Und dann foll er tüchtig efjen! Seit Wodyen hat fie 
Fleiſch⸗ Buffer- und Broflarfen geſpart für ihn — 
das foll er jeg£ effen! Und abends ... Ya, das mache 
ihm vielleicht Freude, wenn fie ihm das ſagt, fährt es 
ihr plögli) durd) den Kopf. Cr war ja früher fo 
gerne bei ihnen! 

„Staalens kommen heut abend, mein Junge", fage 
fie mit leifer, bewegfer Gimme. 

Bande hörf die Freude, ihm efwas Angenehmes fa- 
gen zu Können, aus den Worten heraus. 

Aber, fo denkt er, wer find Staakens? — Heute! 
Das war ja alles — einmal, damals! Als er noch fo 
— jung war und fid) an Gedanken und Dinge hängte, 
deren Wert oder Unwert früher an Maßſiäben ge: 
meffen wurde, Die feine echten waren. 

Ganz genau weiß er das jest mit einem Male. Aber 
Mutters Worfe ſchwingen nod in ihm nad), und fo 
füge ex, daß ſich auf den Befuc) freue, fühle aber 
bie Lüge in feinen Augen und fu£ darum alles, was 
fie in ihrer ſcheuen, behuffamen Corge will, wie eine 
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ſtumme Abbitte, denn fie — das wird ihm, je fiefer 
er in fi) hineinhorcht, immer Elarer — iſt jetzt der 
einzige Iltenfch in ber Heimat, bei dem und durch den 
er zu fi) felbft zurückſinden kann ... 


Langſam rinnen die Stunden, die voller Haſt find, 
Und feine Tage find grau und die Nächte voll fie- 
bernder Gedanken, die, auftauchen wie Leuchfkugeln, 
grelle Helle verbreiten, verzerrte Schaffen zeugen und 
sifhend in gärenden Märzuebeln werlöfcen, no ehe 
die Sinne das Bild klar erkannt. 

Und da ift Deusfchland, aber es ift für ihn nicht. 
Und wo es exfheint — ein Serliht, ein fanzender: 
Funke über Brodelndem, blutbünffigem Gchlamm —, 
da verſinkt es aud) ſchon im Chaos, da geht es unter 
im Soden rafender, von Wahnwig und Dummheit, 
von Verbrechen und Eigenſucht entzündeter Brände, 
da erſäuft es im Blute von Deutſchen, die fo zu ret⸗ 
fen meinen, was fie felber gefährdet, die damit den 
Fluch ihrer eigenen Unfat zu bannen wähnen. 

Wo ift Deutfhland? 

Deutſchland geiftere herum in Gehirnen von Narren, 
die von Weltverbrüderung ſchwatzen, von Freiheit 
und Gleichheit und Weltfrieden! 

Deutſchland ift jetzt da, wo das Leben nicht in Gefahr 
ift, wo Ruhe und Drdnung herrſcht, wo der Kurs 
der Mark ftabil bleibt, wo Sparkaſſen und Banken 
gute Zinfen zahlen und bie Einlagen geficjert find! 
Deutfepland ift bor£, wo der Kaifer iff, der feine Ar- 
mee verlaſſen hat, die auf ihn ſah, hoffend und ver⸗ 
trauend, daß er fid) der Ahnen feines Hauſes würdig 
zeige! 

Deutfhland, das Vaterland, ift ein Phantom, fagen 
die Müden und Gebrodenen, die kaum je far! wa- 
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ren. Iſt ein Nichts, dem man — leider — verfallen 
war, dem man alles opferfe: Leben, Gefundheit, Geld, 
alles! 

Deutſchland ift dort, wo die neue Regierung ift: In 
Berlin und in Weimar, wo fie fagt, um neue Yor- 
men zu finden und neue Wege, die den Feinden ge- 
nehm und der Maffe angenehm find, der Maffe, bie 
nicht mehr weiß, was fie will! 

Deutſchland war einmal, Es ift nicht mehr. Es iſt 
ausgelöfht. Es darf nicht mehr fein! Cs lebe die 
Weltrevolufion! Es Iebe die Räterepublik! 

Uber Deusfchland Lebt dod. Cs Lebt in den Herzen 
einiger weniger, die Fein Mtenfd) Kennt, die nirgends 
find und dennod) überall exfheinen, wo Feiner ihrer 
bedarf, wo Feiner fie ruft, außer fie rufen fich felbft 
und forbern ihre Berufung, die fie glühend mi fana- 
tiſcher Liebe und alles vernichtendem Haß füllt! 
„Abenteurer“ nennen fie die Spießer voll mitleidi- 
ger Verachtung. Abenfeurer, die vom Kriege immer 
noch nich£ genug haben, die ſich ſcheuen, einen ordenf- 
lien Beruf zu ergreifen, wie es fi für einen or» 
dentlichen Deutſchen gehört. Menſchen, die nicht wif- 
fen, was fie wollen, die neue Unruhe ins gepeinigte 
Sand fragen, die neue Verwidlungen ſchafen wer- 
den, durch die dann der letzte Reft des noch Geret- 
teten verlorengehen wird... 

Phanfaften find es, fagen andere. Phantaften, die mit 
Handgranaten, Bomben, Piftolen und Gemwehren zur 
vetfen vermeinen, was die Waffen vernichtet! 

So reden bie, die fi) zu wiſſen brüften, was Deutſch⸗ 
land ift, die vorgeben, Deutſchland zu lieben und 
Aſche für Glut halten und Da-fein für Leben. 

©o lägeln die ewig Geftrigen, die nichts begreifen 
als ſich felbft, — die fid) nichts wunfchen als gerub- 
ſame Gäffe, die nichts anderes fehen als Dunkel und 


71 


Not, die immerzu Jammeruden, niemals Erwachen: 
den, die Aleswiffer und Nicfsbegreifer, die Lah⸗ 
men, bie da glauben, daß Gehen Schreiten und 
Saufen Ofürmen fei. 

Und fie reden, lächeln, gehen und Iaufen, gehege und 
verwirr£ von knallenden Schüſſen und dem wüften 
Gefösrei der aufgepeitfchten, wuttobenden Maffen auf 
Straßen und Plägen, die nad) Rache und Vergeltung 
freien und nicht wifjen an wen und wofür. 

Und fie kauern in Winkeln, fürchtend den Tod, den 
nie fie gefehen, der fie gar nicht mag, da ihm die 
Beute zu leicht Düne. 

So ift Deutſchland! denkt Brandt und er ſchreitet in 
die grauen, von quälender Unraſt zerrütteten Tage 
hinein und grübelt in den Nächten, was Deutſchland 
dann ſei, wenn nicht dies? Und er findet nur eines: 
das Maß, ihm zu dienen, 

Und er erkennt die Verpflichtung, die einzig noch 
Gültigkeit hat: Deutfejland muß Leben! Wer nice 
um ber Lebenden, dann um dev Tofen willen! 

So befenne er ſich zu denen, die das Maß in fid) 
£tagen, und in diefer Verpflichfung erglühen: zu den 
wenigen, ie Keiner Zennf, bie von den Angftlicen ger 
mieden werden wie en£fefjelfes Teuer. 

Und ex ſucht fie, die „Abenteurer“, die „Phantaſten“, 
die „Landsknechte“, die Feiner mag, die ungerufenen 
Berufenen, in denen Deutſchland noch — nein, mehr 
Teb£ denn je! 


Und überall findef er fie: in den Freikorps, in den 
Grenzſchutzbataillonen, in den Kleinen Abteilungen, die 
in gang Deutfeland verſtreut find. Und fie warfen 
wie er. Sie find nicht hwer zu erkennen. Ein Etwas 
ummi£ferf fie, das niche zu befehreiben if, das mar 
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fühlen muß, wie man draußen im Felde, zwiſchen 
den Drabfverhanen, den Feind fühlte in ſtockdunkler, 
Iauernder Nacht. Kalk berechnende Abwehr geht von 
ihnen ang und bis zum Legen gefpannte Erwartung, 
die beide Gefichfer von ganz eigener Prägung meißeln; 
die beide Menſchen formen aus zyniſcher Glut und 
eifiger Ruhe. 

Da find Frontſoldaten, Arbeiter, Studenten, Rauf- 
Ieufe, Handwerker, Dffiziere, Bauern, Beamte und 
Leute ohne beſtimmten Beruf, die fi) um einen fdha- 
ven, bie nad) einem hinhorchen, heimlich und forſchend, 
bis fie ihn als den ihren erkannt. Das Alter fpielt 
dabei Keine Rolle; halbe Kinder find es off, of£ voll- 
reife Männer, Cs find folde, die nie eine Waffe 
in der Hand haften, folche, die fie nie wieder aus 
der Hand geben werden. Ewiges Soldatentum, das 
nur eines kennt: den Kampf, mag er nun fo ober 
fo gefochten werden, und die dauernde Bereitſchaft 
dazu. 

Sie ſprechen nicht darüber, ſie fragen nichts. Ab 
und zu nur fällt ein Wort; leichthin, ſcheinbar ab⸗ 
fih£slos wird es von einem hingeworfen. Dann reits 
gen fi) Blicke, £reffen fi) Augen auf halbem Leg. 
Und hin und wieder zündet ein Wort. Dann gibt es 
Auseinanderfegungen von ıumerbitkliher Härfe, von 
ſchroffſter Gegenfäglichkeit, die Schlag auf Schlag 
und Hieb auf Hieb ausgeftagen werden, als gälte es 
Tod oder Leben. 

Und Tod ober Leben gilt es wirklich. Leben und Tod 
eines einzigen, das Keiner mit Namen nennt und doc) 
über allem und allen ſteht als einzig-einendes Ziel, als 
verzehrende und ewig Kräfte erneuernde Sehnſucht: 
Deutfhland! 

Doch, was geſchieht mit den Freikorps, den Gvenz- 
(dusformationen, den Freiſcharen, den Gruppen und 
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Grüppchen Goldaten, die fi) in Unzahl überall fin- 
den, die dem gärenden, gemarferfen Boden entwach- 
fen; die — aus Hunderfen von Kleinen und großen 
Qultanen plöglic emporgefhleudert — fi allerorts 
bilden und nirgends formen, was der Yormung bes 
darf zu Einheit, zur Tat? 

Worauf warten fie alle? Was foll diefes Zaubern? 
If Fein Mann da, der fie führe? Verfolgt jede 
Gruppe nur ihr kleines, eigenes Ziel? Warum micht 
alle das eine? Goll das Blutvergießen ewig fo wei⸗ 
fergehen in diefen Einzelaltionen und örtlichen Plän- 
keleien 2! 

Poste, der einzige Mann der Regierung, der Ner⸗ 
ven behält, mag es kommen wie es will, der ein Ziel 
hat und dieſes verbiffen verfolgt, Noole, der Reichs- 
wehrminifter mit dem großen Schlapphut, den alle 
belächeln, wo immer ex auffaucht, macht mit ihnen 
allen, was ex will! Und er weiß, was er will, und 
handele danad), wie es die Stunde und der Augen- 
bliet erfordern! 

Luttwit, Reinhard, Gerftenberg, Roeder, fie alle beu⸗ 
gen fid) ihm mehr oder minder. Was geht in ihren 
Köpfen vor? Was in ihren Herzen? Was wollen 
fie? Was planen fie alle? Und worauf warfen fie? 
Und — was hat der Grenzfhug in Berlin, in Weir 
mar, in Bremen, was mitfen in Deutſchland zu ſu⸗ 
hen? ind denn Die Grenzen geſchützt, die offenen 
Grenzen, bie nie fo gefährdet waren wie jetzt? Was 
nügen bie paar Kompanien in Dftpreußen, Pofen und 
Sölefien? 

Wenn er Revolten der Urbeifer- und Soldatenräte, 
der Kommumiften, Unabhängigen und Matroſen im 
Innern des Reiches niederwerfen, wenn er die ſchwan⸗ 
kende Regierung feftigen foll, wozu heiße er dann 
Grenz·Schutz? 
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Auf General Maercker fest Brandt endlich feine Ieg- 
fen Hoffmungen. Senn einer, fo ifE er der berufene 
Mann! Er hat fon einmal von Milifärdikfafur ge- 
ſprochen. Mit ein paar tüchtigen Kerls wäre Deutſch⸗ 
land in einer Woche befriedef. Das Landesjägerforps 
Moaercker gilt als die befte und difziplinierfefte Trup⸗ 
pe. Unferoffizier Löhr, die Reiter Heinemann und 
Kuers find dorf einge£refen, er felbft ha£ fid) gemeldet 
dazu, will übermorgen abreifen, wartet nur noch auf 
Nachricht, wohin. Cs ift alles vorbereitet. Der Koffer 
ehe ſeit geftern im Worzimmer. Und die Mutter hat 
fid) bami£ abgefunden, ihm wieder gu verlieren... 

Da komme Heinemann; voll Galle ſtürzt er ins Zim⸗ 
mer: „So'n Schiet, fo'n verdammichter Schiet, Herr 
Leutnant! Nee, da mad) ich nicht mit!“ 

Und wie er Brandts erſtauntes Geſicht ſieht, reißt 
er ſich zuſammen und erklärt, wie ein Ventil unter 
Uberdruck paffend, daß Noske, der „Generaloberſtſol-⸗ 
datenrat“, wie er ihn nennt, Maercker nah Weimar 
ſchickt, um die Tagung der Volksvertretung zu 
dahen. 

Amoefallen iſt der General, Herr Leutnant, wie fie 
allemang umgefallen find!“ wiüfet Heinemann und 
pofft wieder und fliert die Zigarefte an, die ihm faſt 
die Finger verbrennt, und fage dann: „Werftehn Cie 
das, Herr Sennane? und brauft wieder auf: „Ih 
nicht! Ja, haben wir denn man bloß mehr Schietkerls 
von Generals? Ja, frauf fi) denn gar keiner nicht 
und nifh£?!, Schmeißen denn alle vor den Roten bie 
Flinte ins Korn?! Wenn ’n General das nicht verfteht, 
wer ſolls denn verfteh’n, biefen Lumpenhunden Refpekt 
beizubringen, und biefer Cauregierung, bie ſih won 
den Schangels auf den Kopp machen Läße und ſich 
denn auch noch dafür bedankt und ums verrät und 
verſchachert und zu allem ja und amen ſagt, was die 
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uns da vorſchreiben, mal ganz gehörig die Meinung 
zu fagen® Haben wir uns dazu fafl fünf Jahre Lang 
draußen zumgefielt, daß diefe Ckappenfäne und Ckhie- 
ber nu mi£ ung machen, was fie wollen?" 

Und Brandt hört zu, freuf fi, if gleichzeitig voll 
Ärger und Bitterkeit, ift ungläubig, denkt Dies, wer- 
wirft jenes, beruhigt den Zornigen, erkundigt fid) dann 
und erfährt, daß alles fo ift, wie Heinemann berich- 
fe£ hat. 

And) die Friedensbedingungen — exft ängſtlich ver- 
fÖrwiegen — fitern allgemad) durd). Was alle Wiſ 
fenden nad) den Erfahrungen beim Abſchiuß des 
Waffenftillftandes kommen fahen und fürchten muß 
ten, aber nicht mehr verhindern konnten oder wollten, 
das tritt jege ein. Wohl erheben die Warner noch 
einmal ihre Stimme zum Iegfen Appell an die Na— 
tion, Wohl gibt es Männer, die zur Verzweiflungs⸗ 
tat vafen, die zum legten Einſah entſchloſſen find: 
lieber in Ehre flerben als enfehrt leben! Doch die 
Meaffe des Volles ift viel zu zermürbe von Hunger 
und Glend, viel zu betäubt vom Rauſche, als daf fie 
begriffe, worum es geht und was diefer Friede in 
Wahrheit bedeutet. 

Kaum hat Brandt dies alles verftanden und in ſich 
geklärt und geordnet, iſt wieder einer feiner Reiter da. 
Trews ſteht wor ihm. Cr hat einen neuen, dunkel- 
grauen Anzug an. Cr hat ſchmale Lippen und Au— 
gen, in denen es dunkel glimmt. Ex ziehe die ſchöne 
Müge mit dem fleifen Schirm durd die Fäuſte, 
während er kerzengerade daſizt und mehr Enurrt als 
redet. 

WWeit, och, die hab’ ic), Herr Leufnant, Mehr als 
genug. Das Gefhäf geb ja. Aber ..." 

Wenn Trews ſolche Augen hat und fo einen Mund 
macht, darf man nicht fragen, denkt Brandt und hält 
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ihm die Zigaretfendofe hin, fest ihm einen Schnaps 
»or und warfef, 

Und Trews, der „Große Schweiger“, wie die Reiter 
ihn nannten, kaut an dem Stummel herum, trinkt 
und redet fo zwiſchendurch. 

Es ift verworrenes Zeug, was er fagf, und Das, was 
ex wirklid meint, muß Brandf erraten. Und das 
heißt mit Tnappen Worten: Es geht mir guf, Herr 
Reufnant, es ift alles in beſter Ordnung daheim, aber 
mir gefällt es nich£ mehr in der Heimat, Ich finde 
mid) da nich zurecht. Ic möchte for. Auswandern! 
Nach Argentinien oder fo. Cie brauchen es aber nicht 
zu verftehen, Herr Leutnantl 

Brandt £rifft das alles (wer; Schuß für Schuß, 
als wären die ihm miffen in die eigene Bruſt gezielt 
von einern, der ihn erkaunt haf und nur wiederholt, 
was er felbft einmal in verzweifelfer Stunde dachte. 
Hören Cie mal, Trews“, ſagt er mit verlorenem 
Blick zum Fenſter hinaus, „hören Cie mal, Trews, 
wir beide haben uns ja immer am Beften verftanden, 
nice wahr?" 

Drews nickt kaum merklich, aber feine Augen find 
groß auf den Leutnant gerichtet. 

Alſo, Trews, deshalb möchte ich Sie eines fragen: 
Wie denken Cie ſich das, wenn jeder auſtändige 
Kerl, jeder deutſche Soldat, der nod) ein bißchen was 
in fi hat; Sie verftehen, was id meine, Trews, 
der Heimaf ben Rüden kehrt und fie Liegen läßt wie 
ein zerrifienes Paar Strümpfe damals beim Vor⸗ 
marfcy 2" 

Nach Iangem Schweigen fragt Brandt nohmals: 
Wie denten Sie fid) das, Trews?“ 

Da, wenn Herr Leufnanf was Befferes wüßten,.." 
Langſam wendet Brandf den Kopf, ganz langſam. 
Kerzengerade fißt Trews. Seine Mütze fieht wie aug- 
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gewunden aus, feine geoßen Hände ziffern ein wenig, 
und feine Augen find voll auf den Seunanf gerichtet. 
Der lieft die Frage darin und fage: „Ih will mic) 
umfehen, Trews. Ich habe efwas vor. Warten Cie! 
In ein paar Tagen fälle die Entfdeidung. Id) muß 
damit felbft erſt mal ins reine Fommen. Löhr tut 
mif, Heinemann, Kuers und Tillmann, Und dann 
noch ein paar junge Leute, die Cie nicht kennen. Es 
find Balken, die der Krieg nah Deutſchland wehte; 
Deutſche, die auch um eine Heimat kämpfen, genau fo 
wie wir. Vielleicht ift das aud) für uns ein Weg. Ich 
werde Ihnen noch (reiben. Mcan darf den Muc nicht 
verlieren, wenn andere Schweine werden. Und noch 
weniger, wenn man auch jetzt und gerade jegt noch 
Deutfder fein will. Und das, Trews, wollen wir body 
trotz allem bleiben, und — deutſche Soldaten!" 


Ausfahrt 


„He, Sie da, bleiben Sie mal flehn!“ 

Einer mit roter Armbinde padt Tillmann, der ſich, 
einen ſchweren verdächtig Langen Sad (dfeppend, am 
Bahnhof Stettin durch die Sperre drüden will, von 
der Seite beim Koppel und hält ihn zurück. 
Tillmann macht fein blödeftes Gefiht: „Meinfte mir, 
Genofje" 

Kuers und Heinemann, beide mit kleinem Gepäd, 
Löhr und Trews, zwei Balten zwiſchen fi), drängen 
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nad): „Los, weiter!" — „Was ift denn das? — 
as bleiben Sie denn fiehen, Sie Duffel!?" 
Tillmann tut gewaltig wiberfpenftig. Und ſchimpft fo 
unflätig binfer ihnen her, als tennfe er fie nicht, und 
zerrt mit aller Kraft am Koppel. 

Der mit der Armbinde und dem großen Stempel 
darauf ſchreit zwar mädfig, aber es nüht nichts. Im 
Augenblid find die Sechs im Bahnfleiggedränge 
verſchwunden. 

Mit den Augen in einzelne — grüßend, zwängt 
fi) der Unteroffizier durch die Menge. 

Silmann durchtramt flucend alle Taſchen, ſchaut 
aber dabei den Zug enflang, bis er ein blaues Ta- 
ſchentuch winken ſieht, und zeige empört feinen end: 
lid) gefundenen Ausweis. 

„Wenn id) den Zug nu verpaffe, Genofje, dann biſt 
du ſchuld! Verdammt noch mal! ſagt er noch ſchein ⸗ 
heilig und vorwurfsvoll zu dem Roten, der das Pa- 
pier lange und mißtrauiſch betrachtet, und rennt 
ſchon, ſo gut das eben im Gedränge und mit einer 
Laſt von ſieben Gewehren mit je zweihundert Stück 
Potronen und einigen Parabellumpiftolen möglich ift. 
„Das hätte mal wieder geklappf", fagt Löhr zu den 
beiben Balten, bie gegwungen Lächeln und übrigens 
ganz übernächtig ausfehen, und ſtößt Trews mit dem 
Knie an, daß der auffährt und nad der Richtung 
ſchaut, nad) der der Unteroffizier mit den Augen 
weiſt. 

Da geht Leutnant Brandt durch den Gang, ſieht fie 
und Eragf ſich wie zufällig hinter dem rechten ‚Ohr, 
was fo viel heißt wie: Es ift alles in Ordnung. 

Na, Soft fei Dank! denkt Löhr, in Berlin wäre das 
Bald fhief gegangen. Was für ſchwerfällige Leute 
find doch diefe Balken! 

Er fieht nad) ihnen hin; fie ſchlafen fon. Gie tun 
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ihm Leid. Der eine ift ein Kaufmannsfohn aus Riga, 
der andere ber Cohn eines abeligen Gufsbefiers. Als 
bie deuffhen Truppen das Baltikum erobert hatten, 
waren fie als Kriegsfreiwillige in das deutſche Heer 
eingefrefen und haften dann an der Weſtfrone bis 
zum Gnde mifgefämpft. Das hat Brandt dem Uns 
feroffizier erzähle; fie felbft reden faft gar nicht da- 
von, 

In Damm wird der Zug faft zwei Stunden aufge 
halten. Es follen Reaktionäre unfer den Yahrgäften 
fein, heiße es. Alles ift in größer Aufregung; am 
meiften die jungen Keris, die die Waggons abfucyen 
und jeden Verdächtigen eingehend über das Woher 
und Wohin verhören. Aus dem Nachbarabteil holen 
fie einen heraus. eine Verkleidung ift (let; auf 
gehn Schritte erkennt man den aktiven Dffizier. Wie 
ex erkannt ift, öffnet ex den Mantel. Der Pour le 
merite ſchimmert aus dem Kragempinkel hervor. Das 
reizt den Roten; er brüllt wie tobſüchtig und hat im 
nächften Augenblid einen Hieb unfer dem Kinn, ber 
ihn an die Wand knallt. 

Zwei Herren mit würdigen Bärten, die im gleichen 
Abteil faßen, flüchten entfegt an dem befinnungslos 
Taumelnden vorbei an das andere Ende des Ganges. 
Der Rote blufet aus Naſe und Mund. Er ſchluckt 
und ſchnaubt, kaut und ſpuckt und ſtürzt ſich plöglid, 
auf den Offſtzier, der hoch aufgerichtet und bleich das 
ſteht. Lohr muß Trews mit eifernen Griffen halten. 
Der Reiter knirſcht mit den Zähnen, will ſich auf 
den Kerl ftürzen, der wild mit dem verroſteten Gei- 
£engewehr herumfuchtelt und won zwei Bauern müh- 
ſam gebändige wird. 

Ein Mädchen hat fi) vor den Dffizier geftellt, der. 
es ſachte beifeifefdjieben will. Sie aber gibt nicht 
nad), drängt ſich immer wieder wor ihn hin. Ihre 
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Augen find Falt auf die Waffe gerichtet. Das Ge 
dränge wird immer größer. Die einen nehmen für, die 
andern gegen den Offizier Ctellung. Zwei rauen 
belommen Aeinkrämpfe. Ein Kind Keifcht. Köhrs 
Arme erlahmen; Trews zerrt wie irrfinnig. An 
Bahnſteig ſammelt ſich eine Menſchenmenge; Hälſe 
veden ſich, Soode werden gefhmwungen, Rufe gellen 
bin und her. Zwei Schaffner drängen ſih durd) den 
Gang, hinter ihnen her ein Polizift. Hinfer dieſem er- 
ſcheint Tillmanns verwegenes Geſicht. Ex tut fehr 
wichtig, drängt brutal alles beiſeite. 

Was will der? denlt Löhr. 

Da ift Tillmann auch fehon beim Offizier, 

„Dem Namen der Republik“, fage er barſch und zeige 
feinen Ausweis. Offizier und Reiter wechſeln einen 
Blick. 

„Kommen Cie“, flüſtert Tillmann, ruft: „Platz da! 
Im Namen der Republik!“ und ift im nächften 
Augenblid ſpurlos mit dem Offizier verſchwunden. 
„Son Aus!" ſagt Lohr, und Trews zermahle ein 
Grienen. 

Endlich iſt die Ruhe wieder hergeſtellt. Der Zug fährt 
langſam an. 

Angftlich in jedes Abteil ſtarreud, ſchleichen die beiden. 
Herren aus dem Rebenabtei durch den Gang zuriie 
auf ihre Pläge. Cie find ſichtlich verlegen, Ioben bie 
Tapferkeit bes Dffiziers und werfuchen, ein Geſpräch 
mit dem Mädchen einzuleiten, das ruhig, als wäre 
nichts gemefen, ihnen gegenüberfigt. 

„Das war heldenhaft‘, fage der eine, und der andere 
beftätige: „Wahrhaft heldenmitig!" 

Dod) das Mädchen beachfet fie nicht. Cs ſchaut zum 
Fenſter hinaus, und wenn es den Blid nad) dem Gang 
wendet, ift es, als ſähe es durch fie hindurch. 

Da fehweigen die Spießer eine Weile ımd beginnen 
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dann eine Unferhalfung, die fi) um Bismards Ge 
burtstag dreht, der „felbfiverftändlich wůrdig gefeiert 
werden müſſe!“ 

Solche Schieter! denkt Löhr. Und zu Trews ſagt er: 
„Und du biſt ein großer Kornodfel“ Aber Trew⸗ 
Inurr£ mu bifig, ſhlagt fih den Kragen Ho und 
zätel£ fid wieder in die Ede. 

Bald darauf kommt Brandt wieder vorbei, mit dem 
Finger hinter dem rechten Ohr. Darauf hat Löhr 
mod) gewartet. Jetzt kann aud) er ein bißchen döfen; 
minbeftens bis Kolberg. Einen Blid noch wirft er 
auf die Balfen. Der junge Baron ſchnarcht leiſe, der 
Kaufmannsfohn ſchaut müde zum Fenſter hinaus. 
Graue, dicke Nebel grenzen die Sicht. Cs ift nichts 
zu fehen als die dunklen Umriſſe von Häufern, Bi- 
{hen und Bäumen. Irgendwo muß das Mteer fein; 
herblalter Ruch, der durch die ſchlecht abgedichketen 
Fenſter dringt, Läße feine Nähe ahnen. Der Zug pol- 
Ser über Weiden. Der Schiafende fährt auf, blin⸗ 
zelf, ziehe den Pelzmantel enger um die Cchultern 
und (dläfe weiter. 

Saufale iſt's, denke Löhr und greift nad) der Hei: 
zung; aber Die iſt abgeſtellt. 

Man muß im „freien“ Deutfdland noch mehr fparen 
als im Eaiferlichen, fagt der Unteroffizier zu fich felbfk. 
Das kommt daher, weil die Saar futſch ift und weil 
es in Schleſien mulmig und auch fonft alles, alles 
Scheibenhonig ift im Reihe der AWeltverbrüderer 
und Allerweltsnarren. Na, meinen Gegen haben fie 
ja, Gott verdimmich! 





Kurz nad) Treptow erwacht der Unferoffizier mit 
einem unbeftimmfen Gefühl; irgend efwas zieh£ feinen 
Blick auf ſich. Wie er hinſieht, bemerf£ er die beiden 
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Spießer aus dem Nebenabteil im Gange ſtehend und 
neben ihnen den Seufnant, der fih mit der rechten 
Hand nad der Wange greift. 

Das bedeutet, denkt Löhr, daß wir im Zuge Bleiben 
und weiferfahren, und gib£ das Zeichen „Verftan- 
den!", worauf Brandt fid) Iangfam entfernt. 

Gleich darauf Eomme Tillmann. Die beiden Herren 
zwängen fi an die Wand, aber der Zug rüffelt Hef- 
fig, und, Tillmann nützt das aus und ftöße fie ganz ge: 
hörig in die Bände. 

„Dh, entfuld’gen Cie man Bloß“, ſagt er höflich), 
indem er nad) einem Halt fappf und dabei dem einen 
die dicke Importe wie zufällig aus dem Munde ſchlägt 
und dann weiterwankf. 

So ein Gauner! denkt Löhr und verbeißt fi) das 
Lachen. 

„So ein Rüpel!“ brummt der Here entrüſtet, indem 
er mit hochrofem Kopf die Zigarre befrachtet, wäh 
vend der andere Tillmann nadfhauf und dann flü- 
flert: „Das ift doch derfelbe, der den Offizier ver- 
haftet hatl“ 

u Roter natürlich! Haben Sie nicht die verwegene 
Viſage geſeh'n, Here Kollege?“ 

„Ita, das reinſte —— Wer ſo einem in 
die Hände fällt .. 

Der andere füge an der Zigarre, ziehe die Augen- 
bauen Hoc und die Mundwinkel herab, will gerade 
ehvas fagen, verfpludt es aber, meint bloß bedauernd 
‚ma... 1 und ffrebe mit mübhfen behertſchter Haft 
dem Abteil zur. 

Aber Tillmann ift ſchon da und ſchnorrt fie mit un« 
ſchuldigſter Miene um eine Zigarre arı. 

Sie halten ihm eilferfig ihre Etuis hin. Er greift mi£ 
beiden Händen zu, bedanke fi übertrieben Liebens- 
würdig und wankt weifer. 
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Werdugt fehen die Herren ihm nad. Der mit der 
Brille erholt fid) zuerft. 

Neun Zigarren! — So eine Frechheit!” floftert er 
atemlos. „Und diefe Sicherheit im Griff! — Haben 
Sie bemerkt, Herr Kollege?" 

„Entfeglic, einfach unglaubli! Und nun ftellen Cie 
fi) vor, daß ſolche Elemente, ſolche geborenen Wer 
bredder Herren unferes Waferlandes werben! Cs iſt 
ja fürdferlih! Haben Cie übrigens die heufigen 
Nachrichten gelefen? — In Mitau muß es ja haar- 
fträubend zugehen!“ 

„Der Bündnisgebankte mit Rußland war. zweifellos 
ein Fehler Bismards! Cs ift guf, daß der geniale 
Blick Geiner Majeftät ...* 

Die Herren fleden die Köpfe zuſammen und £ufcheln 
eifrig weißer. Löhr verſteht nur Hin und wieder ein 
Wort von ihrer hochpolitiſchen, manchmal fehr er 
regten AUuseinanderfegung und überlegt, was wohl 
das befte und vor allem wirkfamfte Mittel fei, diefe 
Sorte von Pafrioten unfhädlid” zu machen: das 
Serenhaus oder die Handgranafe, Wie er fih endlich 
durch Lachen und Wut für letztere entſcheidet, fährt 
der Zug im Kolberger Bahnhof ein, wo die beiden 
Spießer ausfteigen. 

Wieder gib es große Kontrolle. Diesmal gehen Ma⸗ 
rofen den Zug ab. Cie benehmen fi), wahrfiheinlic), 
weil die Oberſte Heeresleitung ihr Standquartier in 
der Stadt haf, meint Löhr, fehr manierlich. Trews 
Augen aber find frogdem ganz (mal und feine Lip- 
pen ein dünner, harfer Strich. Er kann die „Blauen 
Jungs“ nice riechen, feit er fih in Berlin mit 
ihnen herumgeknallt haf. Das weiß der Unteroffi— 
zier und ift deshalb froh, daf die Prüfung der Aus- 
weife und Papiere glatt und ohne Wortwechſel vor- 
übergeht. 
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Leutnaut Brandt gehf draufen mit einem Kleinen, 
tundlien Hexen auf und ab; fie (Bauen nice rehfs 
noch Links, aber die Augen des Offiziere find überall, 
Im Vorbeigehen wirft Tillmann ein Pad mit Zei- 
fungen ing Abteil. Als Löhr es aufrollt, fallen zwei 
die, (dwarze Zigarren heraus, genau diefelben, wie 
die Spießer fie rauchten. Er bietet eine davon den 
Balten ar, die beide dankend ablehnen, worauf er 
fie Trews zuſteckt, der fie mit heimlichen Schmunzeln 
beriecht und dann bedachtſam anbrennt. 

Die Stimmung ift Überhaupt viel beffer, die Luft 
hier oben ſcheint freier und ruhiger zu fein. Cs ift 
beinahe, als wäre es die fihiwere, würzige @eeluft 
und der diele Nebel, der die Menſchen auf dem 
Sande, glei den Seelenten draußen, zu ruhiger 
Fahrt und Fühler Überlegung im Denken und Han 
deln zwingt. Nur die beiden Balfen werden immer 
nevoöfer. Unentwegt flarren fie hinaus auf die ©ee, 
gegen Dften, und ihre graublauen Augen glimmen 
dunkler denn je... 


Baltiſche Nacht 


Am 27. März, vier Tage nad) der Einnahme Mi— 
fans durch den Stoßtrupp von Manteuffel und die 
deutſchen freiwilligen Jäger- und Schützenformatio⸗ 
nen, £tiffe Senfnang Brandf mit feinen Leuten in 
Libau ein und melde£ ſich bei General Graf von der 


85 


Golg, der Anfang Februar, aus Finnland kommend, 
den ‚Dberbefehl über die deutſchen und baltiſch-letti⸗ 
(Sen Truppen übernommen hat. 

Der General hat einen ſchweren Stand. Von allen 
Seiten redet man ihm drein. Er will Ordnung ſchaf⸗ 
fen. Aber da ift England, das die deutſchfeindliche 
Regierung des Ketten Mmanis fügt; da ift der bal- 
£ifhe Cdeling von Manteuffel, Nachkomme eines 
jener Deutſchordensgeſchlechter, die Herren des Lanz 
des find und von Nuffen und Sekten in dem gleichen 
Mafe gehaße werben, tie fie felbft in ihrem Deutfch- 
tum erglühen. Dem jungen Baron geht alles zu Iaı 
fam; er drängt zu raſcher Tat und weiß auch waruı 
In Riga darf fi) nie wiederholen, was in Mikau 
gefhah! Und da iſt die Neihsregierung; ängftlic), 
haltlos, unentfchloffen, wantend zwifien den Gr: 
Tenneniffen der Tofmwendigkeit und den Zweifein am 
Gelingen, Da ift der „Zenfralfoldatenrat Lettlands“, 
der wiedererftandene, der dunklen Realgeſchäften nad) 
geht und fo nebenbei aud) die alten „geiftigen Ver: 
bindungen‘ wieder aufnehmen möchte, die direlt und 
indirekt in Moskau enden. Und weiterhin die Oberſte 
Heeresleitung in Kolberg, die zwar weiß, was fie 
will, aber von Berlin abhängig if. Und da find eub- 
lich Freitorpsführer — geborene Coldaten, Yrunds- 
berge des 20. Jahıhunderts, im Kriege fanfendfach 
bewährte Führer, Männer von ſchneitendem Stahl, 
Krieger- und Abenfenzernafuren von ungeheuer Kühne 
heit, unexbittliche SKHaffer, fanatifhe Deutche, die 
alles verhöhnen, was aus dem „freien“ Deutſchland 
Eberts und feiner Genofjen Komm, die allem miß- 
frauen, was Hindenburg und Groener, fein Stabs⸗ 
chef, fagen und rel die jeder auf eigene Fauſt 
Krieg führen wollen . 

Aber auch der General, der Befreier Finnlande, iſt 
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ein fählerner Mann und ein echfer Soldat. Und er 
weiß, was er will und handelt darnach. Bei ihm 
melbet ſih Brandt. 

„ie Tamen Sie bloß durch bis hierher?" ſtaunt der 
General, der gerade wieder einem der Soidatenräte 
höflich, aber eindeutig Hlargemaht hat, daß er von 
Strategie wohl fiherlid weniger verftehen dürfte als 
das Neitpferd eines Ctabsoffiziers. 

Brandt lege lächelnd die gefälſchten Ausweife vor 
und fage: „Ich habe nur drei Mların auf dem Wege 
verloren; zwei in Berlin und einen in Stettin. Einen 
baltiſchen Studenten mußte id) krank in Königsberg 
zurücklaſſen. Cr fand dort Nachricht aus Mitau vor 
und bekam einen Nervenzuſammenbruch.“ 

Der General betrachtet die Papiere; faſt alle find 
von Soldatenräten ausgeftellt und geſtempelt. 

„Da haben Cie ja die richtigen Leute beiſammen“, 
lacht der Graf und weift Brandt an einen Major 
im Nebenzimmer: „Laffen Cie ſich bei ihm eintragen 
und dann Hals» und Beinbruch, Herr Leutnant, auf 
ein gutes Ende!" 


„Sie haben achtundzwanzig Mann, Herr Kamerad?“ 
frage der Dffizier. 

„Bu Befehl, Here Major. Achtzehn Deutſche und 
zehn Balten““, antwortet der Leufnanf. 

„And Sie wollen fid) dem Baron von Manteuffel 
anfhließen?“ 

„Zawohl, Herr Major. Ein Vetter des Barons ſteht 
in meiner Abteilung. Wir bekommen Pferde und 
Verpflegung durd) ihn; vielleicht aud Köhnung.“ 
„Dann ift es guf. Wir wiffen nie, wie lange bie 
Herren in Berlin uns noch Mittel zur Verfügung 
fellen werden“, fage der Major. Und dann: „Cie 
kennen den Baron ſchon?“ 
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Zu Befehl, Here Major; id) wurde ihm geftern wor- 
geftelle.“ 


„Ro und warn bekommen Gie die Pferde?" 
„Sobald wir in Schrunden einfreffen, Herr Major." 
„Dann fahren Cie mit der Bahn bis Hafenpof. Von 
dorf find es noch efwa fünfunddreißig Kilometer auf 
der Straße. Gie können in drei Stunden fahren." 


Abteilung Brandt marfchierf. Neben dem Leufnant 
ſchreitet der junge Baron. Gein Gang ift federnd, 
feine graublauen hellen Augen find überall; fie £rin- 
Ten Die Weite, das zarfe Grün der Wiefen, den 
Samthauch der Wälder, auf denen warm lächelnd 
die Sonne liegt, und fie eilen die lauge Straße 
vorauf, die ſich durch die ſanftgeſchwungenen Wellen 
ſchlängelt. 

„Schön iſt meine Heimat, nicht wahr, Herr Leut⸗ 
nanut 2" 

Dieſer Jubel, denkt Brandt und nickt. 

„Meine Mutter, mein Vater, die Großmutter und 
die Geſchwiſter! Ich habe fie zwei Jahre lang nicht 
gefehen, meine Mutter. Das ift eine lange Zeit, 
Herr Leutnant!“ 

Diefe fingende Gehufucht, lächelt Brandt und ſchaut 
nad) dem Flachsblonden. 

Hoch aufgerichfef geht der Baron; faft ift es, als 
frwebte er, als zöge ihn der Blid empor, als fpräche 
er nur zu fich felbft. 

„And dorf, fehen Gie den Turm, das iſt Schrunden. 
Und Hinfer der langen Waldzunge rechts, dort Liege 
der Hofl“ 

„Sie dürfen nice fo ſchuell gehen, Baron“, ſagt 
Brandt und ſchaut nad) Hinfen. 

Da marfchiert, alle überragend, der Unferoffizier Löhr, 
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neben ihm Trews und Ruetz, der Nigaer Student. 
Hinfer biefen, unmili£ärife abfeits wie immer, eine 
biete Zigarre im fdjiefen, verähflih nad) unfen fire- 
benden Mund, Tillmann, der dem neben ihm hei 
froffenden Kuers, den nich£s zu infereffieren vermag 
aufer Pferde, gewaltige Rauctwolken zubläft, Und 
neben Kuers bummelt Heinemann, die Hände in den 
Taſchen, mit ruhelos wandernden Augen. 

Wie der wieder den Karabiner trägt, denkt Brandt 
und fieht nad) den vier Balten, die mit wendigen 
Köpfen im dritten Gliede marſchieren. 

Und Heinemann fagt: „Tillmann, Menſch, id) habe 
eine Idee! Weiße was? Geh du mal an die Täte 
vor, denn ift das gerade fo, als wenn wir nod im 
Zuge figen!" 

Da lachen alle. Aber Tillmann iſt giftig; vielleicht 
Tiege ihm noch das dralle Mädchen aus Lindau jm 
Sinn. Ex wendet fi kaum und fagk: „Dh, Quatfih- 
göffel, bir frige man ja bloß der Neidl" 

Als das Gelächter verebbt ift, ruft Löhr: „Singt 
mal eins!“ und ſtimmt an. 

„Denn wir marſchieren, marfchieren wir zum alten 
Tor hinaus, ſchwarzbraunes Mädel, du bleibft zu 
Haus ...“ 

Da proteſtiert Heinemann: „Das geht nich, Kinders, 
die Mädchen hier find doch alle wie Stroh fo gelb. 
Und Tillmann feine, die war faft weiß. Drum finge 
der nicht mi£!" 

Dch fehiet!" knurrt Tillmann, „und deine, bie ..." 
„Rubel! ruft Chr und finge num fiat „[warg 
Braunes! — „ffrohblondes“, und bie Reiter fingen 
mit, 

Und nach ihnen fingen die Balten: „Nah Oſtland 
wollen wir reifen...“ umd der Rhythmus des Liedes 
beſchwingt ihre Griffe noch mehr. 
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Mit einem Liede marſchiert die Abfeilung in den 
großen, uralten Park ein, deffen Bäume das erſte 
zarfe Grin fragen. Hod) ſteht die Gone im Mittag 
über den Rundtürmen des Schloſſes, defjen Mauern 
nicht zu fehen find, weil fie dichtes Efeugerank ver- 
hüllt, das den blinfenden Fenſtern Eaum Raum gibt. 
In einem viefigen Kaftanienrund läßßzt Brandt hal- 
£en, um auf den jungen Baron zu warfen, der von 
Schrunden aus vorangeſtürmt if. 

Nach einer halben Stunde kommt eine alte Frau die 
Breite Allee herangehumpelt und radebrecht Halb let⸗ 
tiſch Halb deutſch, daß die „gnädige Frau Großmut- 
ter" den „Herrn Offizier“ zu ſich bitte. 

Was ſoll das, denkt Brandt und fragt, aber aus 
der Magd iſt nichts herauszukriegen. Sie weint nur 
ſtumm vor fi) hin und waukt keuchend hinter ihm 


er. 

In der düſteren Halle wartet eine alte Frau auf ihn. 
Weiß leuchtet ihr Haar und ihr edelgeſ hmctenes Ge- 
ficht. Hochaufgerichtet ſtehe fir vor Brandt und in 
ihren Augen ift efwas, das den Nacken des Leut⸗ 
nants auf ihre fefte, welle Hand niedergoingt, 
Lange fiehe fie ihn am, ſieht ihn an, daß fic) Feine 
Frage auf feine Lippen wagt, daß die Gedanken wie 
gelähmt fillehalten. 

Und endlid) fpriche fie. Mar und ohne Regung er⸗ 
zähle fie, was fid) wor einer Woche zugefragen hat. 
Eine Bande Iettifher Bolfgewiti hatte dus Gchloß 
beſetzt. Che fie abzogen, werfrieben von einer Abtei⸗ 
Hung deutſcher Freiſchärler, bie ihr jüngfter Enkel won 
Groß Aug in der Trade zu Hilfe Holte, ermordeten 
fie den Vafer des jungen Barons, deſſen — und 
deren älfefte Tochter. 

„Mich“, ſagt die alte Baronin und zeige un dem 
Kamin, an fie dorf an das Giffer gebunden, Ich 
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mußfe mit anfehen, wie fie meine Schwiegertochter 
und Enkelin (händefen und verſtümmelten und meinen 
Sohn langſam mit Meſſerſtichen hinmordeten. Als 
mein Enkel mit ben deutſchen Soldaten Bier ankam, 
war das Haus leer. Er hat fi) an der Leiche feines 
Vaters enfleibs, weil ex fi) in der Aufregung im 
Walde verict£ hat und deshalb zu fpät gekommen iff,“ 
Die Augen der alten Frau haften an den verbogenen 
Skaugen, die den Kamin einfäumen. Keine alte 
ihres (malen, ftolgen Geſichtes regt fi. Die Hände 
an ber Sehne des @kubles, fist fie aufrehf wor 
Brandt. Der Efeu am offenen Fenfier raufhe Teife 
in ben Raum hinein. 

Mein älfefter Enkel, mit dem Cie kamen, Herr 
Leucnant, darf von all dem nichts erfahren. Er iſt 
von der weichen Ark feiner Mutter. Ich habe ihm 
gefagt, daß feine Eltern und Geſchwiſter als Geifeln 
nad) Riga verſchleppt worden ſeien. Ich Hoffe, daß 
das Shidkfal ihm gnädiger iſt als mir. Und daß es 
ihm eine Tat exfpart, die ex, woüßte ex die Wahrheit, 
beſtimmt £äfe, denn feine Mutter war ihm alles.” 
Die Augen der Baronin gleiten langſam zu Brandt 
hinüber. Unfagbare Hoheit ringe das Leid, das fie ver- 
dunkeln will, nieder. 

And ich Liebe ihn mehr als er weiß, und will, daß 
der Letzte unferes Haufes, wenn es ſchon fo fein muß, 
als ein Mann und feiner Vorfahren würdig ſtirbt.“ 


Wochenlang reitet die Abteilung Brenz und quer durch 
das Land und kämpft bald bier und bald dorf. Wer- 
biffen und Kalt kämpfen die Reiter. Die Balten ſchla— 
gen fid), wie nr Menſchen es können, denen es ums 
Heiligfte geht. Faft neiden es ihnen die Deutfihen. 

Die wiſſen, wofür. Und wenn das Land in Blut er- 
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fünft, ift Das doch noch beffer, als wenn es in Miſt 
und Cchlamm erflidt, wie das bei uns iff", fage 
Kuers eines Nachts am Lagerfeuer, und die Reiter 
geben ihm rech£. 

Doch es iſt nirgends ein ehrlicher Kampf, es iſt mehr 
ein Yangefpiel auf Leben und Tod. Es ift ein Hetzen 
und Jagen hinfer einem Gegner ber, der nie recht zu 
faffen ift, der: Keinen Widerſtand kennt, fondern nur 
Mord und Plünderung, Gewalttat und Beftialität, 
die er Wehrlofen anfut: Frauen und Mädchen, Kin- 
dern und Greifen, Kranken und Gänglingen. 

Und wehe denen, die in feine Gefangenſchaft geraten! 
Am sollten treiben es die lettiſchen Flintenweiber. 
Ihre Phantafie erfinnt Todesarten und Verſtümme ⸗ 
Tungen, die alles Bisherige weit übertreffen, gegen die 
migfelalterliche Folterungen noch leichte Mißhand⸗ 
lungen bedeuten. 

Brandt hat genug zu fun, um feine Leute von un⸗ 
würdigen Wergeltungstaten zurückzuhalten und ein 
mal extappe ex fid) felbft nahe daran, eine foldhe zu 
begehen und einer Kanaille, die der alten, todkran⸗ 
ten Frau das Gewehr in den Leib fließ und dann ab- 
drückte, von rückwäris den Schädel mit dem Spaten 
gu zertrümmern. Pur ber entſetzte Blick des Barons 
Hält ihn noch zurü und bringe ihn wieber zur Ber 
finnung. 

Und ftefs nur find Balken, die den Ruffen und Let⸗ 
fen gleicherweife verhaßfen Deutſchen, die Opfer. 
Das Morden und Brandſchatzen nimmt fein Ende, 
Rein, es mehrt ſich von Tag zu Tag, je uneiniger 
man iſt, je länger man verhandelt. Und es wird an- 
dauernd verhandelt und ein Papierktieg geführt, der 
an Ginnlofigkeit dem Morden der Rofen nicht nad)- 
fiehe: Die Engländer profeflieren gegen den Baron 
von Manteuffel, der die lettiſche Regierung Ulmanis 
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abgefegt und durch den deutſchfreundlichen Paſtor de 
Mebra erfeßt Bat, Die Enfentefommiffion erhebt 
Einfprud) über Einſpruch, denn fie fürchtet, daß die 
deuffchen Truppen, denen man iedlungsland für 
ihre Hilfe im Kampf gegen die Bolfhewili werfpro- 
hen dat, Kurland nit mehr räumen werden; fie 
verlange bie Ubfegung und Beftcafung von Yreitorps- 
führern und weiß nicht weshalb und wofür; fie wer- 
handelt mi£ der Reichsregierung, bie nicht weiß, was 
fie fun foll, denn die Baltikumer find „gefährliche 
Reaktionäre", die man da oben im ‚Ofen gerne ſih 
austoben läßt, folange es gebt. Und Ebert verhandelt 
wieder mi£ ber Oberſten Heeresleitung, bie er gerne 
als eine Art Prügelknabe verwendete, wenn bas fo 
leicht ginge. Und Groener verhandelt wieder mit Ge- 
neral won der Golg. Aber General von der Golg hat 
Wichtigeres zu fun als das und ſagt das auch gerade 
heraus. Ihm machen die Letten die ſchwerſten Gor⸗ 
gen. Ihnen lieferte Deutſchland die Waffen; eines 
Tages richten fie im won Deutſchen und Balten zu: 
rüderoberfen Mitau eine Kommandanfur ein und 
verkünden durch Anfchlag, daß „Lettland nunmehr 
befrei£ fei und Deutfihe wie Balten im Lande nichts 
mehr zu ſuchen Hätten!“ 

Weder die Verhandlungen nehmen ein Ende, noch die 
Protefte, 

Und die Hilfeſchreie aus Riga werden von Stunde 
zu Stunde dringender: Wann Komme ihr, ung zu bes 
freien? Uns Geifeln in den Kerkern und Kellern! 
Uns Deutſchel Wann, wann? 


Wieder geht ein Tag zu Ende. Wieder iſt es Nacht. 
Und die Sterne wandern unenfwegt, einfam mit 
freundfriedlihen Grüßen über das Land. Gie fpie- 
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geln fi) in ſchlafenden, dunklen Waffern, gießen fil- 
bergrane Kelle über die grünen Matten und in die 
Kiefern werfen fie Bufhende Schatten. 

Nacht ift es — Frůhlingsnacht, voll heimlichen Rau- 
nens, voll zarfen Geflüfters, voll inniger Brunft, 
Und das Land ſchlaft; fernher raufept das Meer und 
der fachte Wind träge herben Duft Heran, Duft, den 
die Lungen wie Balſam fangen. Duft, der die Sehn⸗ 
ſucht zu heißem Begehren fteigert — der die Müdig ⸗ 
kei vertreibf und das Blut mi£ braufendem, ftürmi- 
ſchem Leben erfüllt, Duft, der ſchmerzvolles Ahnen 
weckt. 


„Herr Leutnant, Sie haben Nachricht von Riga?" 
Es hat keinen Sinn davon zu reden, Baron, Cs 
nügt Ihnen nichts." Hark ſagt es Brandt, wie in 
Abwehr, — 

Der ſchmale Kopf des Balten ſinlt wieder zurück und 
die Helligkeit macht fein Geſicht noch bleicher. 

Ein Wogel fliegt quer über die Lichtung, laßt ſich im 
Wipfel einer hohen Kiefer nieder und ſchreit; einmal, 
zweimal, dreimal, in langen Paufen, die voll quälen 
den Warfens find. 

Der Balte ſtarrt auf den Vogel. Das Hellgrau ſei⸗ 
ner Augen erfgeinf weiß, und die Pupille if ein 
‚großer, ſchwatzer Stecknadelkopf. 

Was ſoll id) ihm fagen, denkt Brandt, der, eng in 
den Mantel gebüllt, auf einer Handgranaenkifte ſiht 
und auf ben alten Herabfpaut. Weiß id) denn 
mehr als er? Ich warfe doch felbft! 

Wieder ſchreit der Vogel und der Leutnant zähle: 
Einmal, zweimal, dreimal und wendet den Kopf nach 
der Kiefer hinüber, bie voll Fichfgrümer Kerzen iſt 
Herr Leutnant, Sie haben noch keinen Befehl?" 
Langſam gleiten Brandfs Augen den roſtbraumen, 
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wie von einem Silberhauch überzogenen Stamm her- 
ab, machen die Runde tiber dunkle, bizarre Schaffen» 
figuren, die wie riefige Wächter den Waldfaum um- 
lagern, verweilen bei den Wagen, die davor ffehen, 
und, bei den Pferden, die mit bängenden Köpfen 
döfen, wandern näher und bleiben haften an ben blin- 
fenden Mündungen der in Pyramiden ſtehenden Kar 
rabiner, bis ber bohrende Blick des Balten fie zu 
ſich zwingt, 

„Herr Leutnant, Cie haben nod nicht mit meinem 
Vetter gefprohen 2" 

„Nein, Baron“, ſagt Brand. „Won Mtanteuffel ift 
beim Grafen von der Gols. Es find wieder Verhand⸗ 
Tungen mi£ de Needra im Gange.“ 

Die ewigen Verhandlungen, denke der Balte, und der 
Leutnant denkt an den vergangenen Tag, ar das 
Mädchen, das Trews im Buſche gefunden: nad, 
mit abgeſchnittenen Brüften und aufgeſchlitztem Baud). 
An das Mädchen, das dem jungen Baron fo ähnlich 
gefehen, das feine Schweſter gewefen fein mußte! 
Und ex ſieht ihr verzerrtes, ſchmales Geſicht, und die 
filttlare, baltifhe Nacht ift plöglid) erfüllt von gel 
Ienden Schreien des ©ferbens, der viehifhen Woll- 
Inft und der Dual; iſt erflarrt in Lähmendem 
Sntfegen und dumpfer Hoffnungslofigkeit, Und der 
Frühling ift Höhmende Täufhung und gierend 
Iodender Wahn, und Bluthauch und Werwefung der 
Duft. 

MiE ſchrillem Laut fliege der Vogel auf und ver- 
ſOwindet Hinter den Leife fi) wiegenden Wipfeln. 
Kanıgfamı geh£ der Voften die Munde durch Liche und 
Schatten; bleibt ftehen, horche und geh£ weiter. Keife 
f&Snauben mandmal die Pferde. Gernber Lönt dann 
und wann einmal dumpfes Grollen. Doch nichts iſt 
zu fehen; Fein Blitz und Eein Feuerſchein zuckt auf 
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am dunkelblauen Horizont, nur die Sterne wandern 
unenfwege über fräumendes Land... 


„Sie follten (&lafen, Baron, mahne der Leutnaut 
nad) Iangern Schweigen. „Sie follten Kraft fammeln 
für die Fommenden Tage. Sie werden fie brand)en.“ 
Doc) der Balte rührt ſich nicht; er ſtarrt in den fief> 
blauen, Maren Himmel. Aus dunklen Höhlen ſchim— 
mer dag Weiß der Augen. Lange liege ex fo; und 
dann ſpricht ex. Kaum öffnen fi) die Lippen und es 
Mlinge dod) wie ein Cihrei. 

„Ich Kann nicht ſchlafen, Herr Leutnant! 


Und wieder rinnen die Minuten und der Wind Eni- 
ffer£ in den vofen Nadeln am Boden, Der Leutnant 
fhließe und öffnet die Augen, horcht in ſih und hin- 
aus in die Wele und (dauf immer wieber auf den 
Balten hinab, der regungslos, mit offenen Augen da 
liege, 

Was foll ich ihm fagen, denkt Brandt, Es gibt eine 
Einfamkeif, die Fein Menſch zu bannen vermag, aud) 
der Freund nicht. 

Da wirft fid) der Balte plöglih herum, preßt den 
Mund an die Exde, ſtöhnt leiſe und weint dann Iauf- 
los vor ſich hin. 

Und Brande ſieht die bebenden Schultern und horcht 
hinein in die Siille. Und die baltifche Nacht ift voll 
leerer Augen, die Feine Träne mehr nehtt, und voller 
‚Dual, ber Fein Geufzen mehr Linderung bringe... 


Endlich verblaffen die Sterne, der Himmel wird gran 
und aud) das Land. Leichte Nebel umwogen ben 
Wald wie fangende Geifter in wallenden Schleiern. 
Drews“, ſagt Brandf und zeigt auf den Balken, der 


96 


jetzt ruhig afmend Liegt, „den bier — verfrane ic) 
Ihnen an.“ 

Trews neigt ſich hinab, ſchaut. In den flachsgelben 
Locken ſchimmert Tau, an der Stirne kleben Nadeln 
und Erdklũmpchen. 

Es wird kalt werden, denkt Trews; ich werde ihn zu» 
deden, den Zungen. Da winkt ihm ber Leutnam 
„Txews", fage er im Gehen, „ic) reife jegf zu: Be- 
fpregung nad) Nitan. Cie wiffen aber nicht, wohin 
id) gegangen Bin. ie fagen, id) kame bald wieder 
und (dweigen über geftern. Cie Laffen ihn nichf aus 
den Augen; halten ihn, wenn er fortwill, notfalls mit 
Gewalt feft, Er ift in feiner Verfaffung zu allem im 
ftande. Verftehen Cie?" 

Trews nick, 

„And fagen Cie das aud Heinemann und Kuers! 
Auf Wiederfehen!“ 

„Auf Wiederfehen, Herr Leutnant! 


Der Tag glühe herauf. Über Nebelwände ſchwingt er 
fi) hoch, ſieghaft und £rogig, gießzt flimmerndes Gold 
und Milliorden Diamanten in die graugrünen Wie 
fenmwellen und umkoſt die Wälder mit prunkendem 
Licht. 

Tamelnd ſchreitet der Fuchshengſt den ſchmalenn Weg 
dahin; aus weiten Nüftern ſtrale haſtig der Dampf 
und die Trenfe bewege ſich im Nhyehmus des 
Schritts. Kaum können die beiden andern Pferde ihm 
folgen. 

Auf der Straße ſchiebt fi, aus wehenden Staub⸗ 
wolken ragend, eine Wagenkolonne dahin. 
Fünfunddreißig Panjewagen zähle der Leutnant 
durchs Glas, und vorne und hinten je einen Reiter. 
Ein merkoürdiger Zug! Goldaten? Wie der Reiter 
an der Spitze bloß ausfiehe! Ein Barett hat der auf, 
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ein ſamtenes, verwegen fisendes Barett! Ind die 
Kerls auf den Wagen rauchen, fingen und döfen mit 
baumelnden Beinen! 

Zoll, denke Brandt. Tillmann ſchenkelt feinen Brau⸗ 
nen neben den Hengft und ſagt: „Das find doch wohl 
die Hamburger, Herr Leutnant. Gehen Gie die rofe 
Fahne auf dem zweiten Wagen? — Da ift doc) das 
Hamburger Wappen drauf, die Türme!‘ 

Und da winken Die Kerls aud f—on und ſchreien 
„Hummel-Hummel“, 

IE das Spott, ift das Ernft? denkt Brandt und 
"grüße den Offizier am der Cpige. ein Gefiche ift 
hager, edig und braun gebrannf, und wenn er ſpricht, 
ift ein großer, überragender Zahn zu fehen. 
„Wohin, Kamerad?" fragt er, nenn feinen Namen 
und fährt for: „Cs foll num doch wohl losgehn, 
wiegt" 

„Ja, ih reife eben zur Beſprechung“, ſagt Brandt, 
indem er den Hengſt an bie Linke zügelt und tät - 
ſchelt. 

Alſo hat man ſich doch eutſchloſſen, tro des Ber 
fehls aus Berlin?“ Ironiſch ſagt es der Offizier. 
Seine Augen find ſchmal dabei. „Wenn Manteuffel 
nicht wäre..." 

Ein Heffiges Donnern unterbricht ihn. Cr horcht auf 
und fährt dann fort: „Da hören Cie mal! — Tja, 
wenn Manteuffel nicht wäre, dann brauchten die da 
hinten wohl nod Wochen Der Baron iſt ein Prachs 
Kerl! 

„Haben Sie (dom Befehle?" fragt Brandt. 

MNee, noch nicht. Habe aber Feine Luft zum Warten 
mehr. Habe den Kos ſatt!“ Der Leutnant ſtreicht mit 
der Handkante über den Hals. „Bis dahin fake!" Er 
zeige nad) hinfen. „Das war mal ein Bataillon! Ver⸗ 
ftehen Sie das?" 
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Und nad) einer Paufe: „Die befter Leute find futſch. 
Auch Deutſche find bei den Schweinen da drüben! 
Vor ein paar Tagen kriegten wir welde zwifchen die 
Finger, na! Cs follen aber nod; mehr fein! 

Sie reifen in den Wald. Würzige Kühle umfänge 
fie. Hoch ragen die mächtigen Stämme und über der 
Strafe ziktert die Luft im Glafte der Sonne. Die 
Hamburger fingen; es iſt ein verwegen ⸗freches Lied, 
wie es wohl die Mafrofen in den Kneipen Se Pau 
lis fingen. Sie und da einmal verfleht Brandt ein 
Wort. Stumm reitet der mi£ dem Baref£; fein Ge 
fit ift unbewegt. 

Am Straßenkreuz verabfehiedet ſich Brand£ won ihnen. 
Nur ungern folge der Hengft dem Schenkeldruck 
nad) links und fällt nad) kurzem Bäumen in Trab. 
„Wenn es doch endlich Tosginge!“ fage der Keufnane 
zu Tillmann, der von den Hamburgern ganz begei- 
fer ift und immer wieder nad) ber Geite Hin horhe, 
von der noch einzelne Töne duch die braungrüne 
Dämmerung herüberdringen. 


In Mitan herrſcht große Erregung. Wohin Brandt 
aud, Hört, Riga if in aller Mund. Niga, bie alte 
deutſche Hanfe, die ehedem fo blühende, faubere Gtabt 
ift in den Händen Stutſchkas, des bolfchewikifchen, 
wegen feiner Blufgier berüchtigten Henlers aus Ndos⸗ 
ka! 

Skutfegla hat die Gefängniffe geöffnet und die Wer- 
brecher befreit. Stic chka und feine Helfer ſchlemmen 
und prafjen in den Häufern der „Burfchoas“. Und 
das find nicht Bloß die Reichen und Gatten; alles, 
was deutſch fpricht, und nur das iſt Bonrgeois! Und, 
die Balken hungern alle. Sie gehen in die Kirchen. 
Die Goffeshäufer find überfüllt. Aber Stutſchka ver- 
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biefe£ auch die Andachten, ſperrt die Paſtoren ein, 
droht ihnen mi£ Erſchie gen und erſchießt fie. Die ganze 
Nah gellen die Schüſſe in der einft fo ftillen 
Stat. 

Und der Terror wählt von Tag zu Tag, Mit ihm 
die Hungersno£ und das Verbrechen. 

Die Gefängniffe find überfüllt von Männern, Frauen, 
Kindern und Geifeln, von Unfhuldigen, von Deus 
fen! 

Und Stutſchka mordet Tag und Nacht, watet im 
Blut, in deueſchem ebelftern Blut! 

Davon reden die Balten in Mitau und von der Be 
freiung ber Stadt, die nun verſucht werden muß! 
Und die Deutfhen find empört über die Yriedeng- 
bedingungen und über den Befehl aus Berlin, der fie 
hindern will, den Balken zu belfen. 

„alten die uns für ebenfolhe Schweine wie fie fel- 
ber find?" brauſt ein Leutant auf. 

„Deutſchland?“ lacht einer der Freikorpsführer bit- 
fer. „Was ift Deutſchland heute? Wer ift das? 
Ebert, Noske und Co. Ich bin dafür, meine Her 
ven, dieſes Deutſchland, diefe Firma mit beſchiſſenen 
Hofen und ebenfolden Gehirnen reſtlos und bedin- 
gungslos zu ignorieren.“ 

uRlber der Räumungsbefehl, meine Herren, wir wer- 
den um ben nie herumkormen“‘, mahn£ ein anbe- 
zer. „Wir müffen Kurland räumen! Man wird 
fonft zu Vergeltungsmaßnahmen greifen!" 
„Läherlih!" „Sie fürchten fi wohl wor Ebert! 
ner kann uns befehlen, meine Herren?“ „Io 
wäre Ebert heufe, wenn wir nicht wären?" „Wo 
wäre Deutfehland?" „Das ift ja alles lächerlich!“ 
Aber Befehl ift Befehl! Und der laufe: Kurland 
iſt fofor£ zu räumen!“ — „Ad, fo hieß es am ach⸗ 
en — beufe heißt es vielleicht (dom anders!" 
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In das aufgeregfe Hin und Wider fönf eine ruhige 
Stimme: „Meine Herren, wozu der Streit? — Der 
Räumungsbefehl wurde noch nicht widerrufen — aug- 
nahmeweife, aber ...“ 

Aller Augen wenden fid) nad dem Sprecher Bin. 
lber", fährt der Major lächelnd fort, „der Gene- 
ral hat in Berlin... Ich bitte, mich nicht zu unfer- 
brechen, Herr Haupfmann! Alfo Graf Goltz hat in 
Berlin angefragt, was er jetzt fun fol... Herr Leut⸗ 
nant, auch Cie mochte ich bitten, mic, rubig anztı- 
hören! — und die Antwort lautete dahin, daß man 
nafürlid nichts dagegen fun Lönne, wenn die lettiſche 
Regierung und Cie‘, — der Offizier wendet ſich von 
Manteuffel zu — „Herr Baron, für die Baitiſche 
Sandeswehr" — mit erhobener Stimme und wörtlich 
betont — „den Angriff befehlen würden." 

„Dieſe ewigen orafelhaften Sprüche!“ polterf der 
Leutnant los. „Was follen wir mi£ dem Kohl" 
nDiefe albernen Doppelfinnigkeiten! Kein Mares Ja 
und Sein!“ fage ein Haupfmann, an defien Bruft 
der Pour le mẽrite glänzt. 

„Ich kann Ihnen, meine Herren, als Ctabsoffizier 
des Generals nichts anderes fagen“, meint der Alla 
jor ruhig. Ich bin nur der übrigens ganz ungefeilten 
Meinung, daß in dem Falle eines baltifden Worfko: 
Hes auf Riga, — und um einen folden handelt es ſich 
doc) bei der heufigen Befpredung, nicht wahr, Herr 
Baron? — daß bei einem Vorftoß der Kandenvehr 
die deutſchen Teuppenteile den Anfehluß unfer feinen 
Unmftänden aufgeben dürfen.“ 

Das heißt mit andern Worten?“ fragt erregt der 
Leutnant. 

„Daß wir mitgehen, wenn die Landeswehr...“, fällt 
der Kaupfmann ein. 

Natürlich“, mahnt der Major, „nur, wenn de Tee: 
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dra und der Baron den Angriff ausdrüdlich befeh- 
Ien, das ift Bedingung!“ 

„Der Angriff ift aber bereits befohlen“, ſagt der 
Senfnanf, indem er auf den Major zugeht und am 
die Hand ſchůttelt. 

„Dann, meine Herren, habe ic) bier ja nichts — 
zu fun“, lächelt der Stabsmajor, „und nur noch den 
Wunſch des Generals mitzufeilen, daß er über den 
Zeitpunkt des Angriffs benachrichtige werden möchte.“ 
Im Gehen wendet der Major fid) nod) einmal um. 
Noch eins, meine Herren", ſagt er zu den ‚Dffizie- 
ven, die fi) um von Mlanteuffel drängen, „ſchrift⸗ 
liche Befehle bitte ich zu unterlaſſen.“ 

Natürlich, Here Major, natürlich, wir verftehen!‘ 
„Dann ift es ja gut. Glüd auf denn!“ winkt der 
Major und die Tür (ließe ſich hinter ihm. 


Der a1. Mai ift im Werten Binabgefunken; blutrot 
ſchied er, und es if, als häffe er alles Leben mifge- 
nonmen. Wie tot liegt das Land und der dunkle 
Himmel laſtet darauf. 

Kein Laut ift zu hören und dennoch iſt die Macht ex: 
fülle von heiſerem Geflüfter und ziſchelndem Geraun, 
ift erfüllt von huſchendem Haften und quälender Un- 
zaft, von Kommen und Gehen, von Anruf und Ant 
wort. 

Da if die Straße, die von Mitau nad) Riga führt. 
Und dort fteht der Wald. 

Und der Wald ift voll Menſchen, voller Goldaten, 
voll zuhender und wandernder glimmender Pünkt 


hen... 

Auch Autos ftehen da; ſchwarze Koloſſe aus Eifen — 
Panzerwagen. 

Und Gefüge, ferfig zum Marſch. 
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Am Bahndamm drüben glofen Funken manchmal 
herab, und Dampf zifeht leife. Da ftebt der Panzer- 


zug. 
I der Lichtung ſtehen geſattelte Pferde; ihre Reiter 
doden und flehen in Gruppen und Kreifen und flü- 
fern und rauchen... 

Unfer einem Baume fiß£ einer, dem die Augen glü- 
ben, defjen Gedanken fi jagen, der zum zehnten 
Male frage: „Herr Leufnant, — wann beginne der 
Sturm?" 

Und zum zehnten Male ſagt Brandt: „Um drei ihr, 
Baron.‘ 

„Mit dem Kanonenfchuß?" 

„Ia, mie dem Kanonenfhuß." 

„And wie werden die Grften fein? — Die Erſten in 
Kiga, Herr Leutnanc? 

„Ja, die Exften, — mit der Abteilung von Medem, 
dem Stoßtrupp Ihres Vetters und der Sturmbat⸗ 
ferie Ochlageer.” 

„Und Sie glauben, daß es gelingen wird? Die Bol⸗ 
ſchewili find vierzigeaufend ftark, ſagte mein Wetter, 
und wir, alles zufammen, höchftens achttauſend, Herr 
Leutnant l 

Es muß gelingen, Baron! ſagt der Leutnant hart. 
Ja, es muß gelingen, denke der Balte. Und er ſieht 
Mutter und Vater, Bruder und Schweſter. Und lebt 
zwei Jahre zurüd und lächelt werfräumt, bis ihn 
Angft überfälle, rafende, finnlofe Angft. 

„Sie werden nod leben, Herr Keufnanf?"" fragt er 
jäh und umkrall£ bes Seufnants Arm. 

Der erfehride erſt und fage dann: „&ie bürfen nicht 
nad) Dingen fragen, bie ic) meht fagen kann Baron.“ 
Und er ift froh, daß die Nacht fo durtel ift. Seht 
ein fofes Mädchen unfer einem Strauch Tiegen und 
denkt: Mach's gnädig mit ihm, Goft — und bald! 
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Durch das zähe und ſchwer auf dem Sande liegende 
Tebelmeer graut fahles Licht. Yeuchfkalt flreicht ber 
Seewind dureh die Hohen Gräfer und über die Ge- 
fihker der Poften in der Dlai-&kellung, bie von der 
Rigaer Bucht ſich bis nad) Litauen winder, 

Ob die drüben efiwas gemerkt haben, denkt der Po— 
ften. Cs ift gar fo vuhig heufe; fie ſcheinen nicht ein- 
mal ihre Weiber in der Stellung zu haben, denn Fein 
Kreiſchen iſt zu hören und kein rohes Gelächter. 
nie fpät ifPs denn?“ flüffere fein TTebenmann, und 
er diebe den Amel hoch, neigt den Kopf herab auf 
die Leuchtuhr und ſagt: „Halb drei.‘ 

Und der baltiſche Student, fechzehn Jahre ift er, 
denlt der Poften, lehnt ſich wieder vor und ſtarrt hin- 
ans in das dunkle Grau und denke an Riga, an das 
Gefängnis, in dem Water und Mutter feit Wochen 
ſchmachten ... 


Sangfam rinnen die Minuten. Heller wird das Licht 
im Oſten und dunkel ſtarrt der Wald davor, Kein 
Laut iſt zu hören — drüben nicht, bei den Roten, und 
hinten nicht, wo alles bereit fteh£ zum Vormarfh... 
Und Fahnen find in den Gräben, ſchwarze Fahnen 
mit weißen Vofenköpfen darauf... 

Die Sekunden (leihen... 

Da, was ift das? f 
Ein Kanonenſchuß dröhnt, Hurra⸗Rufe gellen, ein 
einziger Cchrei raft bie Stellung en£lang, ein einziger 
Schrei der Erlöfung, der Wut. Und die ahnen 
Enden den Tod. Die Gefchüige bellen, und vorwärts 
geht's in raſendem Lauf, mit Feuchenden Lungen, und 
immer wieder gell£ es „Hurra! Und die Noten flüch- 
fen in finnlofer Angft won Graben zu Graben, von 
Verhau zu Verhau, von Barrikade zu Barrikade. 
Durd) die Tirulſümpfe peitſcht fie die erbitterte Wut 
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der Balfen und Deutſchen und nirgends halten fie 
fi) länger als bis diefe heran find. 

Auf der Straße, allen voran, ſtürmt Leutnant von 
Meanfeuffel vor. Wie ein Ofurm jage er dahin mit 
feinem ©foßerupp, mit Gefehügen, Panzerwagen und 
Reifern. Alles läßt er hinter fie, felbfE die flüchten- 
den Ruffen. In toller Haft durchſtoße ex die Haufen 
der Entſetzten. Wo fie fi) zur Abwehr ſammeln, 
knallen die Gefüge hinein, peiffhen M. G.s neue 
Bahn, ſtechen, fübeln und ſchießen die Reiter vom 
Pferde und abgefeffen. 

Der blonde Baron ift immer voran. Tollkühn ſtürzt 
ex fi) mitten hinein in die vennenden ofen, ver- 
ſchwindet in ihnen, taucht wieder auf. Glühend ift 
fein Geſicht, der Mund feft gefehloffen, die Augen 
brennen im Fieber. Und Trews iſt immer dicht bei 
ihm, Haut ihn heraus aus ſchreenden KHorden, die ihn 
wild umbroben, 

Und plöglic ſinkt er mit röchelndem Lauf vom Pferd, 
fälle in die Arme des Reiters, deffen Armel fid) vom 
zinnenden Blut rot färbt, ruft noch einmal „Nut 
fer! und flirbf, eine Träne im Auge. 

Der Leutnant ſieht es, wirft den Hengft herum, Doch 
die anderen drängen ihn ab. 

Kein Halten gibt es und keinen Pardon frog Win: 
merns und Beffelns. Stützpunkt um Stůützpunlt wird 
überrann, Kaum gibt es ein Stocken. Eins nur bleibe 
dem Sturme voran: Das Geſchützfeuer der Kanonen 
boofe auf der Kurländifchen Aa und das des Panzer 
zuges. 

Immer ſchueller wird der Lauf. Riga wirkt wie ein 
Magnet. Dfe müffen die Reiter £raben, um Cchritt 
zu halten. 

Und oft muß Haupfmann von Medem warnen: 
„Baron, wie können abgeſchnitten werben!“ 
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Es müßt aber nichts. Won Manteuffel ſtürmt und 
fkürmt. Kilometer um Kilometer Läße er zurüc, Wie 
befeffen raft er dahin, daß die Lungen und die gie 
fernden Beine verfagen. Und mancher finke hin... 
Türme tauchen über den Ufern der Düna auf und 
perboppeln die Willenskraft der Stürmenden: 
Riga! 

Gegen Mittag ift Thorensberg erreicht. Schüſſe nat 
fern aus den Käufern. Vom Dftufer ſchlägt vafendes 
Feuer herüber. Der Angriff ſtockt, die Lage ſcheint 
Hoffnungelos. Mie ein paar Keuten fürze Mtan- 
feuffel weiter und auf die Brüde. Batterie Schlag. 
eter ſchießt auf kaum hundert Mefer. Don Medems 
M.G.s rattern wie foll in die Reihen der Roten, bie 
fie ſich wenden in panifcher Flucht und wieder ftehen- 
bleiben und ſchießen und wieder flüchten, 

Da gellt durch die Haufen ein wütender Schrei. 
Durch den Kopf gefchoffen fällt der Baron im rafen- 
den Sturmlauf; fällt und ſteht nicht mehr auf. Und 
die es fehen, jagen weiter in wütendem Schmerz. 
Stürmen durch die Straßen der Altſtadt. 
Hauptmann von Medem hat jetzt die Führung. 
Über den Toten hinweg ſtürmt er weiter, 

Ein junger Balte mit wehendem Haar und Augen 
des Wahnfinns raſt an den ſchießenden und fliehenden 
Roten vorbei an den Haupfmann heran. Geine Beine 
ſchlottern, ſein Mund zuckt. Im Keuchen erſtickt je- 
des Work. Zu Füßen von Medems ſinkt ex in die 
Knie, ſchnellt wieder empor mit Ießfer Kraft. Schreit: 
„Die Geifeln! Im Gefängnis! Helfen! — Schnell, 
ſchnell!“ und bricht mit röchelndem „Oh...“ zuſam⸗ 
men, 

neiter, weiter!" gelle es über ihn hinweg. Der 
Widerſtand der Roten wird zäher, verſtärkt ſich bei 
jedem Gebäude, an jeder Oftafenede. So mander 
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fälle, doch die Sturmflut ift nicht mehr zu Halten, fie 
wädjft mi£ jedem, der finkt. 

„Weiter, weiter! Zu den Gefängniffen! 

Und wie die wilde Jagd vorüber ift, öffnen ſich Feu⸗ 
ſter und Türen und Menſchen mit grauen, vor Ent 
fegen en£ftellten Geſichtern, irre lachenden Augen, 
Tommen zögernd aus den Häufern, nehmen fie) ſhiuch! 
gend der Verwunbefen und Gefallenen an, Iaben fie 
und fehleppen fie in bie Haustore. Zwifchen ihnen 
fhürmen die Nochtommenden vorwärts. Ylücjtende, 
um Gnade winfelnde Bolfhewii, die ſich mit Hod- 
erhobenen, (dügend über den Köpfen gehaltenen Ar- 
men an ihnen worbeidrüden und fid) wor ihnen ver ⸗ 
bergen wollen in Ecken und Niſchen, werden im 
Rennen mit den Kolben niedergehauen, mit den Ba- 
jonetten dur—hbohrt und mit Tritten geföter, 

Endlich find die Gefängniffe erreicht. Noch wehren 
die feften Tore den Eintritt, halten den wütenden 
Hieben, den Handgranafen und Bredeifen fand. 
Mit blufenden Fingern und mit der Kraft der Ver⸗ 
gweiflung arbeiten Balten und Deutſche. 

Entfegt faumeln die fo vieles gewohnten, hartgeſot ⸗ 
fenen Goldaten vor dem Anblid zurüd, der ſich ihnen 
dann bietet. Ohnmächtig oder fill wor ſich hinwei- 
nend brechen junge Balfen vor den Reihen der Toten 
zufammen, die rings an den Mauern liegen mit zer» 
fümetterten Köpfen, verftümmelten Leibern. Klum 
pen find es of£ bloß, Knäuel aus Segen und Fleiſch 
ud Gedärmen, die Menfhen waren, vor einer Sum 
de noch oder vor zweien. Und die Balken irren won 
einem zum andern, von Leiche zu Leiche, werfen ſich 
über fie hin mi£ herzgerreißenden Ochreien, flarren fie 
an mif leeren, weit aufgeriffenen Augen, laden im 
Zerfinn, und finfen nieder mie gellendem Ruf und 
wilder Stoöhnen vor Vater und Mutter, vor Bru- 
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der und Schweſter, die mehr ein Ahnen als ber 
Blick erkennen Täße. 

Und die Balten ſorren hinauf zu den Fenſtern, an 
denen fich ausgemergelte, blufbefprigte Gefichfer an 
bie. Gier drängen, aus denen toahnfinnsfliere Augen 
auf die Höfe herabfijanen, Bis die Grffarrung einen 
©frome exlöfender Tränen weicht und matte Zubel- 
zufe bie nice mehr erwarteten Vefreier begrüßen, 
Und fie haften, flolpern und ſtürmen Binauf über 
Treppen durd) Gänge. Reifen die Türen auf mi£ un: 
menſchlicher Kraft, ftürzen in Arme von Freunden 
und Verwandten. Und veben irre vor Freude und 
Schmerz, lachen und weinen, (ehreien vor Glädh, ffnn- 
los und (daurig... 

Und bie beutfen Soldaten, die die Somme fahen 
und Verdun, ſtehen mit £ränenden Augen vor all 
dem Entfegen, ſeben die Ausbrüche der Freude und 
des Schinerzes und Laffen, verwirrt, fi umarmen 
und küſſen won Menſchen, die fie vorher nie gefehen, 
die fie vielleihe nie wieder fehen werben, die mır 
durch eines verwandt find mit ihnen, durch Sprache 
und ut, denn beide find deusfä! 


Doch die Stadt ift noch nicht befreit. Immer wieder 
fanmeln fi) die Roten zu verzweifelter Gegemvehr; 
fie wiffen, worum es geht: If Riga gefallen, da 
ift ihr Haupeftügpunke verloren, dann liege Rufland 
offen! 

Bald nah Mittag raſſeln die erſten deutſchen Ar⸗ 
üllerielolonnen über die Holzbrücke. Ihnen woran 
und neben ihnen her eilen die Infanterieverbände mit 
gefällsem Gewebe in Die Seede und entfalten fi. 
Der Straßenkampf encbrenne von neuem, Pfelfend 
und gellend faufen bie Gefihoffe an den Käufern ent: 
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lang. Geſchütz und M. G.Feuer durchtobt wieder 
die Stadt. Ingrimmig, verbiſſen, in Rachewut Io- 
dernd kämpfen die erbitterten Soldaten der „Cifer» 
nen Divifion“, der Sreikorps und der Gordeſchähen. 
Saft ift es, als wollten fie Blut mit Blue weg 
fdwernmen, als wollten fie jeden £ogen Kameraden, 
jeden gemenchelten Balken, den fie an der Straße 
fanden, hundertfach rächen. In jedes Gäßchen, in je- 
den Winkel ergießt fih die Ofurmfluf. Kein Roc 
gardiſt, Feines der Flintenweiber entkommt ihr le⸗ 
bend. Gefangene werden nicht gemacht. 

„Ins Bezirksgericht, ins Bezirksgericht! Schnelll“ 
ſchreit ein Balte im Vorbeirennen, und Brandt hänge 
ſich ihm an die Ferſen. Trews tritt ein Flintenweib 
nieder, ſchreit „Tillmann!“ und rennt dem Leutnaut 
nad), über den ſtürzenden Kuers hinweg, der ſich hoch- 
reißt und wieder mifrennt, obgleich ihm das Blut 
aus dem Waffenrock quillt, bis er £aumelt, Lang 
hinfällt aufs Pflafter und bewußtlos Tiegenbleibt. 
Zum Bezirkogerih£l" gellt es dd) die ©frafen, 
„da ftedten fie mod“ 

Ein Haufe Bolſchewili ſtellt fid) ihnen entgegen. "Die 
Schüſſe bellen auf ein paar Schritt. Der Balte 
kürzt. Da if Trews mitten drin. Unter feinem wir- 
belnden Kolben fallen die Noten, Das Haus wird 
umftelte, 

Dog es ift ſchon zu ſpät. Um Gefunden zu ſpät! 
Stutſchla, der Moskauer Blufhund, der „vorfigende 
Kommifjar des amtierenden Volkstribunals“ — 
Skutfepka, der Urheber des Niga-Blutbabes, ſamt 
feinen Senkern und Megen ift (om geflohen, Aber 
Leichen raft fein Auto davon; nichts nügen die Schüffe 
und Galven... 

Durch Zimmer, in denen die Teppiche drei- und vier- 
fach übereinander Liegen, in denen es nad feinften 
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Parfüms, Zigaretten und Schnäpſen riecht, die an- 
gefüllt waren mit goldnem und filbernem Gerät aus 
Kirchen und Schlöſſern, aus Häufern und Läden dev 
Balten, ftapfen die Soldaten in brennender Auf, 
Doch nur zwei befoffene, geputzte und bemalte Weiber 
zerren fie hinfer den umgeftürzten Schränken hervor, 
Sie ſchleppen bie Kreifhenden, Speienden zu ben 
Fenſtern und ftürzen fie auf die Straße hinab. 

Das Aufklatſchen der Körper bringe Trews zur Ber 
finnung. 

Herr Leutnant!“ ſtöhnt er umd fälle Brandt mie 
ſchütternden Schultern in die Arme. 

Bas if?“ frage der Leutnant erſchreckt und fängt 
ihn auf. „Sind Gie verwundef, Trews? Io? 
Doch da ift Trews wieder hoch, ſchüttelt fi), fährt 
fi) mit beiden Händen über die Augen, beißt bie 
Zähne zufarmen, daß die Muskeln hervorprallen, 
jagt: „Od, nichts! Das war man bloß fo, Hert 
Leutnant, fo ’n Bild war das eben!“ und nimmt den 
Karabiner wieder auf und geht, als wäre nichts ge: 
wefen, die Treppe hinab. Unten aber, vor dem Tor, 
bleib£ er fiehen und ſchwenkt mit dem Arm nad) dem 
Haufe hin. 

„Wenn das Deuffche wären! Und wir, id, Herr 
Seufnane ... 1 fage ex fonlos und fÖtwenkt wieder 
den Arın in weit ausholenderm Bogen, „und das, 
das wäre Deutſchland, dann möchte ih da Lieber 
miffen drin Tiegen! Dann, Gof£ verdammich!“ ſtößt 
ex gequält hervor und fpud£ aus ... 





Längſt if der Jubelklang der Gloden, der die Be- 
freiung der Stadt verkündete, verhalf. 

Längſt auch ift die Moskauer Vorſtadt von Noten 
gefäuber£ und die erſchöpfte Landeswehr fühlt ihnen 
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in nordöftlicher Richtung nach, um noch in der Macht 
die Verfolgung aufzunehmen. 

Auch diefer Tag gehe zur Neige, Doch der Gefhüg- 
Donner grollt unentwegt weiter, verſtärkt ſich mehr 
und mehr und treibt die Soldaten aus ihren Quar⸗ 
fieren und von den Tiſchen weg, an denen die Rigaer 
mit den letzten noch gereffefen Reften aus Küche und 
Keller ihre Befreier bewirten, 

Schon am Nachmittag haben dunkle Gerüchte die 
Stadt durcheilt, die von einem Vorſtoß der Roten ge: 
gen die From des Yreikorps „von Brandis‘ berichte 
fen, dod) wurde ihnen Beine Bebeufung beigemeffen, da 
dag Korps des Erflürmers von ort Donaumont zu 
den beften zählte und man annahm, dag Haupfmann 
von Brandis’ Kräfte genügen wůrden, den Stoß ab- 
zuwehren. Überdies rechnete man mi£ dem Eingreifen 
der weißen xuffifchen orbarmee, deren Flantenftoß 
die Nefte der bolf&ewitifhen Armee gegen die iım 
Vormar(eh befinblie Sandeswehr drüden und damit 
vernichten follte — nein, mußte. 

Die Hamburger und einige Bataillone wurden nad) 
Südoften zur Verftärkung vorgefcjidt, 

„Die Roten find nun erledigt. Wie die Fliegen wer: 
den fie zerque£fcht, Feine von den Beftien darf Iebend 
aus der Falle!“ beruhigten die Soldaten die aufge 
regen Bürger, die fi) fo gerne beruhigen ließen 
nad) all dem Erlebten und vor Freude darüber zit: 
terten, daß fie num wieder leben konnten, ſich frei be» 
wegen durften ... 

Und bie Rigaer Können berubige fein. Won Tag zu 
Tag erfennen fie dies mehr. Immer befreifer afımef 
die Seade Wohl mag der „raube, aber herzliche 
Ton‘ der deuffehen Goldaten den Bürgern manchmal 
nicht angenehm in. den Ohren Elingen; wohl mögen 
die Balten fo mandes Mal die Köpfe über ihr 
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friſchfröhliches, derbes Landsknechtstreiben ſchütteln, 
— dies eine aber iſt und bleibt beſtehen: Sie haben 
in Stadt und Land ein Blutbad beendet, dem der 
ngſie Gäugling noch ebenfo verfallen wäre, wie 
die Blüfe des Volkes, des deutſchen Volkes der Bal- 
fen ihm ſchon verfallen war. 

Kur gemeiner Verrat, nur politiſche Intrige, nur nie- 
derer Krämergeiſt konnten das Letzte vernichten, das 
nod) gerettet worden war. Und dies £raf ein! 

FÜhE die Roten find es, die damif ihr Vernich- 
fungswerk Prönten — fie find ja gefhlagen in un 
sähligen Gefedjfen, in denen die beutfpjen Freikorps 
und die Nachfahren der Deutſchordensritter noch 
einmal all ihre foldafifcen Tugenden ermiefen — 
nein, der Todesftoß komme won jener Geife, die Bal- 
fen und Deutſche zuerft auf den Plan gerufen hatte, 
um „ber Menſchheit zuliebe‘ die bolfcyewilifch-afia- 
tiſchen Horden aus Europa zu werfreiben! 

Der Todesftoß kommt von England, der Entenfe und 
ihren willfährigen Rnechten. Cr erfolgt, um das lehte, 
aber gefährlichfte, weil von fanatiſcher Liebe zu Volk 
und Nation durchglühte Häuflein Deutſcher, das 
feine Heimat an den nördlichen Grenzen des tod⸗ 
wunden Reichs erkampft und gefunden, zu vernich⸗ 
ten und in das Chaos zurückzuſchleudern, von dem es 
fi mit Ekel und Verachtung abgewandt hatte. 

Die Exeigniffe überftürzen fi: Zunächſt befiehle die 
Oberſte Heeresleitung über Weifung aus Berlin 
neuerlih die Räumumg Kurlands. Graf won der 
Goltz wird angemwiefen, für fi) und die deutſchen 
Truppen ſtrengſie Zurüdhaltung zu bewahren; foll- 
ten jedoch Teile der Freikorps in lettiſche Dienfte 
überftefen, fo babe die Reihsregierung nichts da⸗ 
gegen einzumenden. 

Abteilungen der Freikorps fun dies und gehen gegen 
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die auf lettiſches Gebiet übergefrefenen Eften, die 
zuerft unter dem weißgardiſtiſchen General Jude 
nitfe) gegen die Bolfpewili gefochfen haben, zum 
Angriff über. Ihnen (hließe fi) die „Ciferne Divi- 
fin” an. Die Eften aber ftehen unfer engliſcher Yüh- 
rung. In ihren Neihen Lümpfen aud) die Ketten UL 
manig’, den Baron von Monteuffel durch den deutſch⸗ 
freundlichen de Needra erſetzt hate. Diefe Kämpfe 
werden Ende Juni bei der Stadt Wenden entfchie- 
den. Sie enden fo unglüdlich, daß es nur dem blig- 
(nellen Gingreifen des Generals von der Golg und 
dem in gewaltigen Gilmärfepen und unter exbitternden 
Kämpfen zu Hilfe eilenden Zreikorps des Oberleus- 
nanfs Roßbach gelingt, eine Rafaftrophe zu verhüten, 
die von langer Hand vorbereitet war ... 

De Needra flieht, Ulmanis geht unter engliſchem 
Schutze nad) Libau und beginnt aufs neue zu regieren. 
Unverföhnlicyer Haß gegen alles, was deutſchen Blur 
tes ift, Teitet feine Handlungen. 

Vor der Front der Deutfden und Balken, die mie 
dem Mute der Verzweiflung kämpfen und ſich an 
jeden Fußbreit Bodens Klammern, ftehen plöglid, wie 
aus dev Cxde gefoffen, Ketten. 

Und Hinter der Front, in Riga, kommt es zu Rämp- 
fen gwifen Deutfen und Ketten, die Verpflegungs- 
und Mlunifionskolonnen überfallen und die ſich mit 
dem Gefindel zu Banden wereinen, um bie Läben zu 
plündern und Deutſche wie Balken aus dem Hin- 
ferhalte niederzufnallen, bis dem Führer der „Eifer- 
nen Divifion“, Major Biſchoff, die Gebuld reift, 
und er mit Panzerwagen die ©fadfteile ſäubern läßt 
Da fallen Granafen in die Stadt; Öranafen, die 
den Waſſerturm zerſtören. Crbarmungslos Erepierf 
Schuß auf Schuß in Strafen und Käufern und wer- 
freib£ die legten Balken. 
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Und die Granafen kommen von englifchen Schiffen! 
Sie (hießen Riga an zahfreihen Stellen in Brand; 
und es kann nicht gelöſcht werden ... 

Und die Letten haben deuffche Uniformen an, fragen 
deutſche Stahlhelme und ſchießen aus deutfchen Ge- 
wehren auf Deutfee! Denn fie gehören den won der 
deuffehen, nein, von der Berliner Regierung ausge: 
rüftefen lettiſchen Verbänden an! 

Ein Wuffchrei gelle durch die Reihen der Kämpfer, 
ein Racheſchrei, der fi) in die Gehirne bohrf, der die 
Herzen beinahe lähmt durch feine jähe Gewalt und 
nie, nie mehr vergeffen werden foll! Dies ſchwören 
die deutſchen Soldaten. Sie ſchwoͤren es in den Wit 
ven ber öblich einfamen Nachte, in denen fie ſich 
mit geimmigern Troge des Anſturms erwehren, in 
denen fie zurücgehen, der vielfachen Abermecht wei: 
hend. Cie (dwören dies im Angefihfe der Türme 
von Riga, die nun wieder vor ihnen liegen, won denen 
herab fie der Yeierklang der Gloden wor anderfhalb 
Monaten als Befreier begrüßt hatte. 


Heiß brennt die Juliſonne herab auf die graugrünen 
Matten und Hügel, glaftet und ziffert über den Heir 
den, über den Wäldern und über den Seen, in denen 
fid) der Haze, graublaue baltifhe Himmel fpiegelt. 
Und fie brennt hernieder auf Goldaten und Mlänner, 
deren Herzbluf fi) der balkifchen Erde vermählt, die 
ihre alte Heimat verließen im dunklen Drange nad 
einer neuen, befjeten, der fie dienen Eonnfen nad) dem 
Maße, das ihmen in Flandern, vor Verdun und an 
der ©omme zum einzig gülfigen ward. 

Und diefe Soldaten und Männer Halten dies Maß 
in ihren Herzen, doch fie fehen nichts mehr als das 
Fichte, das ſch vor ihnen auffut, und fie fühlen den 
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Fluch, der fi) auſchickt, einen Stempel auf ihre Stir- 
nen zu drüden, Der fie gu gemeinen Abenfeucern und 
Egoiften, zur bluf- und beufegierigen Goldatesta ent- 
ehren will ... 

Die Balten gehen zum Grafen von der Golg und 
fragen ihn, was fie nun fun follen, und der General 
neig£ fein hartes Gefihf und fage: „Wenn Cie ſich 
den Engländern fügen, dann retten Sie Ihre Hei— 
mag, 

Und die Balten gehen und fun es ... 


Ende 


Noch ift das Schickſal Kurlands nicht erfüllt. Noch 
zuden im gähnenden Dunkel Funken auf, die, Jerin 
fern gleich, Deutſche und Balten lockend und verhei- 
hend umfanzen. 

Da ift Oberſt Bermondf, ein weißgardififcher zuffie 
ſcher Abenteurer, der den Kämpfen Landbefig ver- 
ſpricht, wenn es ihm gelinge, fi) mit ihnen im Sande 
zu behaupfen, 

Da laufen Verhandlungen mit Leffen und Ruffen 
zweils Öründung eines Militärfieblutigeffanes. 

Und da fteht die Divifion des „Eifernen Majors“, der 
feine ſchon zum Abtrausport verladenen Truppen im 
legten Augenblick wieder in die alten Quartiere zu- 
tüctfejie, weil nod) immer ein blaffes &ternlein für 
ihn am dunklen Himmel blinkt und weil er ein Mann 
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ift, der Fein Zurückſchrecken vor feier Unmöglichem 
Tennt, weil er zu ertrohen glaubt, was eine Bat ver- 
ſagt, wenn er nur durhhält. Hinfer ihm ſtehen Sol⸗ 
Daten, die ihn glühend Lieben, Die ſich fogar der Trä- 
nen nicht ſchämen, gilt es den Abſchied von ihm. 
Und weiter ift da die „Deutſche Legion“, in die die 
Bellen und Trogigften der aufgelöften Freikorpo fan- 
den, um fi, alle Mahnungen zur Vernunft miß— 
achtend, alle Drohungen verhöhnend, England und 
Berlin, um fid) der ganzen Welt, ja dem Schickſal 
nochmals, noch einmal enfgegenzufternmen. 

Wie in den Zeiten der Not die Stärkſten und Gläu- 
bigften fi) um den wahren Führer ſcharen ohne nad) 
dem Ende zu fragen, fo fammeln fid) die letzten deut 
(den Soldaten und einige wenige baltifche Männer 
um bie legfen Führer. 

Wer jahrelang ungebeugt durch brodelnde Stahlge ⸗ 
witter geſchritten, wer das Entſetzlichſte geſehen, das 
fi) je enſchlichen Augen bot, hat die Grenzen des 
allgemein Gültigen überſchritten und ein Aurecht dar- 
auf, fein Maß, und nur diefes, an die Dinge zu hal- 
fen und follte es gegen den Willen einer ganzen Welt 
fein! 

Und wie jämmerlich, wie erbärmlid) iſt diefe Welt, 
die fie fehen, die Goldaten der „Eifernen Divifion" 
und der „Deutfhen Legion“! Diefe Welt wird ve 
gier£ von Menſchen, die den Weltkrieg gemacht haben, 
aber nie Goldafen waren, die von Siegen reden, bie 
nie fie erfämpft, die einen Frieden diktieren, weil fie 
feinen wollen und weil fie nicht wahrhaben können, 
daß der Krieg, der eigentliche Kampf der Itationen, 
exft beginne und ausgefragen werden muß, mag Fom- 
men, was formt, mag er enden, wie er mag! 

Die „Baltikunmer“ wähnen, daß diefer neue Krieg mit 
Waffen ausgefragen würde. Und fo handeln fie denn, 
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fo ſchreiten fie, unerbittliche Yolgerer einmal erfaßter 
Gelennfniffe, glühend zur Tat, 

Saft ift es, als hätten fie das Schickſal bezwungen: 
Noch einmal nähern fie fi) Riga, der foten Stadt, 
Engländer und Letten in fiegreichen Kämpfen vor ſich 
bertreibend, Noch einmal flattern die alten, ftolgen 
und fiegreichen Yahnen über den Iepten deutfhen Gol- 
daten in feindlichen Sand. Noch einmal fiehe die mi, 
de baltifche Worminferfonne, wie deutſche Goldafen 
trotz Hunger, Kälte, Cinfamkeit und Not zu ſterben 
wiffen. Im Merbande, ber „Freiwilligen Rufſiſchen 
Weſtarmee! kämpfen fie jeht; an ihren Mützen blinkt 
die zariſtiſche Kolarde. Was gilt's — auch die hat ja 
die deutſchen Farben, nur umgeſtellt! Die ruſſiſchen 
Offere (hauen zu den einfachen deutfhen Soldaten 
auf, fo kLampfen die, fo flerben die ... 

Aber dann naht das Ende, und der Wahn ift vor⸗ 
bei... 





Naßlalt weht dev Wind; und die Dezemberfonne ift 
kraftlos. Ihre weiße Scheibe, die über dunklen Wol- 
Eenbändern im Dften emporſteigt, vermag nur ein Frö⸗ 
fteln zu weden. 

Frofifpanernd liegt auch das oſtpreußiſche Staädtchen 
Loſtlos weiter, weißgeauer Lanbfchaft. Won den 
Dächern £ropf£ e5 unentwegt hinab. Die Okrafen find 
voll von grauweißem Brei und, frübe blintenden 
Pfügen, 

Nur wenige Menſchen ftehen auf den ſchmalen Geh: 
fleigen in der Hauptſtraße, durch die eine Abteilung 
deutſcher Soldaten marſchiert. Ein Leufnant mit Lan- 
tigem, bleichem Geſicht (reitet an ihrer Gpige. Auf, 
feinem verblihenen, mi£ grauen und braunen Yleden 
geflidten Waffenrock blitzt das Eiferne Exfter. Er wen- 
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def den Kopf nicht und ſchaut nicht, wohin er tritt. 
Und hinter ihm, auf drei Schritte Abſtand, mar- 
[&iert einer, der einen Fetzen von Fahne fräge, bie 
einmal wohl (bwarz, weiß und rof war, jest aber 
verdreckt und kaum zu erkennen if. Das Geſicht des 
Fahnenträgers ift finfter, verbiffen. Aus fiefen Höhlen 
und (malen Kibern Brennen dumkel die Augen, und 
fein Mund iſt ein ($maler, harter, nad) unfen (id) zie- 
hender Strich. Neben ihm marſchiert ein hünenhafter 
Unteroffizier zur Rechten und zur Linken der Fahne 
ein Kleiner Gefreiter mi£ fredj-verwegenem, bartſtoppe⸗ 
lichtem Geſicht, der gerne nach den Mädchen hinſähe, 
wenn er Zönnfe, wenn es in ihm nicht andauernd 
ſchriee: „Och ſchiet ! 

Und hinter der Fahne ſchreiten andere, die denen vorne 
mit ihren feogig-finfteren Geſichtern aufs Haar glei» 
hen, bie nur die Größe der geftrafften Körper und 
die Art der Gewandung unterſcheidet. Sie alle aber 
haben feine Mäntel, die fie vor der Kälte ſchützten. 
Sie fragen ſchwarz ·weiß · rote Kolarden, doch Feine 
Waffen mehr. 

Sie ſchauen nicht rechts und nicht links. 

Sie ſehen nichts und ſie hören nichts; weder die zagen 
Rufe des Willkomms, noch die Flüche und Verwun⸗ 
ſchungen der geifernden Gegner. 

Sie ſchreiten mit ſtarren Geſichtern durch den ſpritzen ⸗ 
den Schnee, der den Schritt dämpft, und es iſt den- 
noch, als dröhnfe der Tritt, als fprühfen Funken un ⸗ 
ter den zerifjenen Stiefeln hervor. 

Sie marfhieren wie Ealte, fleinerne Säulen und glü- 
hen doch zufiefft in fanatifcher Glut. 

So marfieren fie ein in Die Heimat. Doch keiner, der 
fie fieht, weiß, ob in Liebe oder in Haß 

Und mır die Ahnenden fühlen es dunkel, daß mic 
ihnen Deutfhlands Shikfal marfiert... 
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In den oſtpreußiſchen Zeifungen aber ſteht, was die 
Stolzen, Trogigen nie fagen würden: 
„Gin Jahr lang haben die Truppen im Baltikum die 
bolfchewitifce Welle von Dfipreufen ferngehalten. 
Ist Eehren fie nad Deuffhland zurüd. ie Deutfihe 
Legion, die neben der Gifernen een den Haupfber 
anbfeil der aus Deutfen beftehenden Zeile der zuf- 
fliden Weftarmee bildete, ſiehe unmittelbar an der 
Grenze. Wie bei jedem Nüdmarfeh Hat ſich aud) die- 
fes Mal ein Schwarm von nicht zur fechtenden Trup- 
pe gehörenden Leuten vor der Frout hergewälzt: eine 
aus früheren Kriegen und vom November ıgı8 her 
bekannte, traurige Erſcheinung. Die Legion hat mit 
biefen Glüdsrittern und Abenfeurern nichfs gemein. 
Sie befteht aus Männern, die in alter, einfaher Sol: 
datenart dem Waferlande dienen und ehrlich ſterben 
wollen. Die Iegfen Kämpfe und die Marſchtage bei 
ſchlechter en haben die Truppe äußerlich mit- 
enormen. Aka Laffe fi) hierbure) nicht fäufchen. 
ie Worfe Friedrichs des Großen, die eiseinem Ge⸗ 
neral zurief, der won friedlicherem — nahe 
Tornmend, eine glänzend gekleidefe Truppe in Parade 
vorführte, paffen auch hier: ‚Meine Kerls fehen aus 
wie die Grasteufel, aber fie beißen.‘ 
Wir Eehren mit warmem deutſchen Herzen in die Hei» 
maf zurüd und hoffen, mi£ den felben Empfindungen 
aufgenommen zu werben.“ 
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Der Ruf 


Die Ofubendeden in den oftpreußifchen Bauernhäu- 
fern find niedrig, und die Balken, die fie fragen, ma- 
hen fie nod) niedriger. Man muß alfo, wenn man 
Gardemaß hat, in diefen Käufern, die fid) fo breit und 
behäbig in die Landſchaft ſchmiegen, erſt gehen lernen. 
Das hat Unterofftzier Löhr ſchon Hinfer ſich; er gehe 
zwifchen den Tragbalken auf und ab, won der (hwarz- 
braunen Türe zum Fenſter und wieder zurüd und wie- 
der hin. Es find genau ſieben Schritte; Feine Zehen: 
Länge mehr, Keine weniger. Wenn man drei Wochen 
lang jeden Tag von Morgen bis Abend das gleiche 
tut, dann muß das auf den Millimeter ſtimmen. Die 
Beine arbeiten mit dev Genauigleit einer Mafchine. 
Wenn id im Zuchthaus wäre, fo ginge das ja noch 
an, fo aber...? fagte Heinemann geftern nacht, als er 
und Zrews ba waren. 

‚Heinemann hat recht, denkt Löhr, indem er am Yen 
flex fiehen bleibe und fi) büde, um hinauszufhauen. 
Aber es ift nichts zu fehen, denn draußen iſt die Luft 
die wie abgeftandenes Bu£fermilchwaffer, und es reg ⸗ 
me£ und (beit veihum, und es iff geimmig kait da- 
bei! 

Hol der Teufel diefes oftpreußifche Sauwetter, ſagt 
Lohr zu fid) ſelbſt und denke: Und wenn man gleich 
’n ordenfliches Paar Ctiefel und ’n ordentlichen 
Mantel Häkte, man Könnte ja doch nicht raus, man 
darf fi) ja nicht fehen Laffen, wie die Hunde paffen 
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Der Unteroffizier betrachtet die winfermelfen Blu- 
menftöde am Feuſterbrett. Zweinnddreißig Läufe hat 
ex von denen herunfergefpießf mi£ ber Itadel; es war 
eine mübfelige Arbeit das, weil fie ſich in den Rım- 
zeln ber Bläfter verborgen haften, aber er Eonnfe 
doch einen ganzen Vormittag damit £offchlagen! 

€s ift Feine mehr drauf, flelle Köhr feft und beginne 
wieber zu geben, vom enfter zur Türe und von der 
zucüd, inmer zwifchen den Balken, immer genan auf 
dem breiten Breff .. 

Eins, zwei, drei, vier, fü.. 

„So laß doch das Prumgelatfehe endlich, Himmel, 
Arſch und Wollenbruch! Das ift doch zum Dollwer- 
den!" kommt es hinfen aus der Ecke. 

Kann der was pennen, denkt Löhr kopfſchüttelnd, in- 
dem er ianehalt und tieffinnig nad) dem Gefürm von 
rotkarierten, zerknüllten Polſtern hinſchaut, und gehe 
dann gebückt unter den drei Ballen durch zum andern 
Fenſter, wo er ſich in den Lehnſtuhl ſetzt, eine Weile 
durch die trüben Scheiben ſtiert und endlich die Zei- 
fung nimmt. 

„Ermländiſches Kreisblatt” ſteht rechts und Links vom 
Wappen und darunter 46. Jahrgang, Wormditt, 
ben 15. Februar 1920." 

„Was jege?“ ift der Keikaxkifel überſchrieben. Löhr 
lief: Die Greigniffe der letzten Wochen haben klar 
und eindeutig dargefan, daß Die Negierung den Anz 
forderungen des Wriedensverfrages von Verfailles 
nice gewachfen iff uud, was noch (dlimmer if und 
ihre ganze Schwäche zeigt, daß fie heufe bereits vor 
der Verantwortung, die ihr aus der Unferzeihnung 
erwuchs, zurückzuſchrecken beginnt, Wir warnen die 
Regierung davor, ihr gefährliches Spiel mit dem 
Schickſal des deutſchen Volkes forfzufegen. Wir war⸗ 
nen fie zum letzten Male und erheben flammenden 
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Proteſt gegen die Auslieferung der „Rriegewerbre- 
her". Die Empörung des nationalen Teiles des deuf- 
fen Volkes beginne ſich dem GSiedepunkt zu när 
bern... Wir erheben ferner feierlichſt Einſpruch ger 
gen die Herabminderung der Reichswehr! Die Befrier 
dung des Landes kann allein nod) den Zufammenbruch 
der Wirtſchaft aufhalten. Die Reichswehr und die 
Sreivilligenformafionen find die einzige Gewähr dar 
für... Die Mark.. 

Wir werben euch wa⸗ huften! denke Löhr, Dan bie 
Zeitung und vertieft ſich in den Anzeigenteil, 

Eine Sterke zu verkaufen auf Gut Grünhag 
Zuchtbulle, dreijährig, aus mehrfach prämiierter Zucht, 
teinftes, offfriefifhes Blut .. , Motwerlauf, Kriege: 
wife verkauft ihren (hön gelegenen . ... Wer gibt 
fie Hppothet auf beftbewirtfepafteten Hof Be— 
kanntmachungen dev Herdbuchgeſellſchaft „Schwarz 
bunt“ ... VBelannfmadhung des Kreisgerichts . . . 
Bwangsverfteigerungen . . . Gfeuerabgaben . . . 
Kriegswaife, groß, ev., mit ſchönem Hof. . - 

Das wäre was für Tillmann, denkt Löhr und fage: 
„Du, Tillmann, hätteſt du Luft? ...“ 

„Dir eins in die Freffe zu hauen, jawoll!“ komme es 
vom Bett her. 

„Dann eben nich, Liebe Tante!“ knurrt Löhr und 
dent: 

Dem Villmann kann man ja nicht hinter die Gauner⸗ 
viſage fehen, der tut ja bloß fo, als ob ihm das al- 
Ies gleich wäre. Natuͤrlich fu£ er bloß fo, denn als 
er vergangene Woche den Kater hatte, da redete er 
von einem verfaufen Leben, aber am Morgen ſagte er 
fon wieder: „Od fhiet! — das war man bloß fo’ 
Getlögn. Wer Blut geledt Hat, muß bei bleiben. 
Ic) bleibe Soldat! Und wenn der Seufnank niſche für 
nid) findet, dein fud) id) mi felber was!" 
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Löhr lehnt fih zurück: Wo der Leutnant jetzt fein 
mag? Ob der noch immer in Stade iſt oder ſchon in 
Berlin ober in Doͤberitz mit Ehrhardt .. 

Plöglic) kracht die Beftftelle. Der Unteroffizier führe 
herum. Tillmann hat fid) auf die andere Seite ge: 
worfen und hol£ tief Atem. 

Der ſchlaft doch nicht! denkt Köhr und ruft leiſe ⸗ 
„Zillmann!“ und nad einer Paufe Laufer: „Till!“ 
und dann wieder und nod lauter „org!“ 

„Bas willft du, Affeg“ 

„Daß der Leutnant immer noch nicht da iſt!“ fage 
Löhr. 

„Och, der wird ſchon kommen“, tönt es gleichmütig 
zurück. 

„Ja, Gott verdimmich! — iſt dir das denn ganz 
wurſcht, was mit uns allen werden ſoll?“ frage Löhr 
gereizt. 

Wurſcht bin, Wurſcht her! Was mit uns werden 
foll, das wird der Leutnant ſchon befummeln. Gei du 
man bloß froh, daß-er den Gchmus mit feinem On- 
£el, der uns alle auf fein Rittergut nehmen will, 
vausgeftedt Hat. Der Major in Tilfit hat das fo- 
wiefo nicht geglaubt; deswegen Hat der uns ja die 
Knarren abgenommen, aber das iſt egal. ‚Ober wäre 
dir das lieber gewefen, wenn uns die Reichswehr wie 
Rekruten nad) Stade oder nad) irgend fo ’nem 
Truppenübungsplag gebracht hätte, fo wie fie das 
mi£ den andern machte, he? — Tee, mein Lieber, 
da iſt mir fo'n fucer, faulmäulfer Bauer denn doc 
lieber als das Kafernenhofgefhnauze von fo nem 
Garnifonsfpieg!“ 

„ber ja, mir do aud), aber daß der Leutnant noch 
immer nit da if“, meint Löhr. 

„Dab, der wird ſchon kommen“, ſagt Tillmann gäh- 
nend. Man hört, wie er fid) am Kopfe kratzt und wie- 
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der gähnt. Dann fliegen die Polfter auseinander, und 
am Beffrande werden ein Paar Beine ſichtbar, die in 
geaugelben Unferhofen und zerriffenen Grümpfen 
fleden. 

„Morgen!“ geinft Tillmann hinter dem Getürm her⸗ 
vor. 

Der hat doch nicht gefälafen! Na warte, du Aas, 
denke Löhr und fragt fo obenhin: „Gag mal, Till, 
wie benfft du eigenflich über die Lage?“ 

Wie id) über Die Lage denke?" meint Tillmann und 
befradjfef nachdenklich feine Hofen, die ev fi vom 
Bettrand aus mit dem rechten Fuße umftändlid vom 
Seffel Herzugeangelt hat. „ie id) über . . . ja, alfo: 
Ich denke‘, fährt er ſchnarrend wie ein junger Leuf- 
nanf und mit gemacht forgenvoller Mliene fort, „id) 
denke, daf die allgemeine Lage Eritifeh, fehr Keitifc) ifl, 
jawoll. Ich denke, daß mir die Hofen demmächſt vom 
A—ım fallen werden wie der Mörtel von der 
Wand. Ic denke, daß — hem — die Betten fabel- 
Haft find, und daß eigentlich überhaupt alles hier fa- 
belpaft wäre, wenn es bloß nicht andauernd Galz: 
heringe mit Pellarfoffeln und Leindl gäbe und man 
fi mal ordentlich die Füße austreten Ernte. An- 
fonften aber ift fetzuftellen, daß wir aus einer Gcheibe 
in Die andere gefchliddert find und daf mr ’n Horn⸗ 
ochſe die für Sonig halten kann Das aber feheinen 
alle Deutſchen zu fun. Und wenn ich das fo fehe, 
denn reizt es mir, Kommunifte zu werden, Pofverdide, 
fawoll, Kommmnifte, denn die haben die Ohofe er- 
Tanne und haben die Kuraſche, das zu fun, was bie 
andern fi) nicht gefranen: Das Dlle, Yaule und 
Modörige zufammenzuhanen und was Neues zu 
wollen! 

Sillmann ſteht auf. „Du brauchſt mir nicht fo bäm- 
lich anzuſchaun, das ift mein Crnft, jawolil Und ich 
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ann dir fagen, wenn das nicht bald anders wird, 
denn hau id) noch ab zu denen! ſchließt ex, indem 
ex wütend in die Hofen fährt. 

Siehſte woll, hat ihn fon, denkt Löhr, ſtiert eine 
Weile vor fi) hin auf die weißgeſcheuerte, fandbe- 
ſtreute Diele und fage dann Tangfam: „Wenn dus das 
kaunft, ZI, denn... 

„Können, Eönnen“, führt Till auf, „was heißt Eön- 
nen, verdammt noch mal! Können wir denn über- 
haupt noch was? Iſt das, was wir feit Vierzehn ge- 
fan Haben und noch fun werden, denn od) ’n Zun- 
Können — ift das nicht ’n ganz verfluchfes, weiß ber 
Deubel von wern kommandiertes Muß?‘ 

Wie eine zufammengebogene Stahlfeder ſteht Dill⸗ 
mann vor dem dumpf vor ſich hinbrüfenden Unter ⸗ 
offizier. Seine Augen irren vor ihm zum Fenſter; eine 
unerbittliche Härte ift in ihnen, 

„Wer hat uns da nad Kurland geſchickt, he? Der 
Leutnant? Tee! Dder, daß wir da oben Sand hätten 
Kriegen follen? Was hätten wir damit angefangen? 
Es war doc) Feiner von ung 'n Bauer! Und wir find 
doch gegangen, und der Leutnant, dev hat das man 
bloß, arrangiert und in die Neihe gebracht! Und nu 
fieh’n wir da und warfen wieder auf was. Wir war» 
fen! Weißt du, auf was? Weiß ich, auf was? Tee, 
garnifhf wiffen wir! Wie wiflen man bloß, daß 
wir miffen, dag wie nicht anders Können, daß da was 
ift, das uns alle, wie wir da find, gepadt hat und 
nicht Tosläßf, bis wir eben nicht mehr miffun können 
wie Kuers, Sachſe, Hartwig, Cohrs, Timm und Die 
andern alle, die ins Gras haben beißen müfjen! Und, 
fiebfte, für alle war fofor£ wieder Exfag da, Die ollen 
Frontſchweine gingen ab und die jungen Kerls, der 
Peferfen, Oldelopp und die, die kammen Das fiehft du 
doch, das Lan boch nicht ’n Zufall fein, Menfh! 
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Geht es uns denn fo guf, daß einer was von 
Häffe? Dder haben wir Ansfihten drauf? Was 
ift denn an dem Fetzen von Sahne, die fie uns ha- 
ben wegnehmen wollen in Tilfie? Niſche ift daran, 
und wir haben fie doch nicht hergegeben! Und fo ift 
allens.“ 

Kerzengrade ſteht Tillmann und ſchaut heftig at- 
mend nad) dem Schrank hin, unter dem das Bruch⸗ 
ende einer Stange fihfbar ift. Auch Löhr (haut Hin 
und ſieht im Geift Fäuſte, die fid) aus blauen Leinen- 
ärmeln reden und nad) der Yahne greifen, die Trews 
hoc) über ſich Hält, und er hört Holz ſplittern und die 
Stimme des Leutnants, die die Arbeiter auseinander- 
treibt: „Schämt euch, ihr fehf mir nicht aus, als ob 
ihr in der Cfappe den Krieg mitgemacht hättet!“ Und 
er fieht, wie die Yäufte berabfallen und die Augen 
ſich frogig auf den Leutnant richten... . 

„Du, Till“, fage Löhr nad) einer Weile, „das, was 
du vorhin ſagteſi, das fpüre ich ja aud), aber zu denen 
könnte ich doch nicht gehen, obwohl id) doch aus ner 
Acbeierfamilie Eomme und bis zum Militär felbft 
Arbeiter war. Ich bin immer fon Außenſeiter ge 
wegen, aud) zu Haufe. Mein Vater war Gozialdemo: 
traf, mein älterer Bruder ift als Oparfalift in Bre- 
men gefallen, und der andere war Sozialdemokrat 
und wurde nad dem Krieg, den er von Anfang bis 
zum Ende mitmacht, Kommunift. Es hat da viel 
Streit gegeben zwiſchen uns. Sg, „Bob! ihnen in 
vielem recht geben müſſen, aber .. .‘ 

Was, aber . . . % drängt Tillmann. 

‚lber, ja, fd mal, Loͤhr Hole fief Atem, „mitgehen 
konnte ich nicht, obwohl idy’s probier£ habe. Da war 
irgendivas in mir, was nicht wollfe, und um das kam 
ich nicht herum. Und feit Riga, da ift das ganz aus! 
Wie ih da Kuers neben dem baltiſchen Studenten 
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liegen fah und der Seufnant von dem Symbol ſprach, 
das die beiden für ihm geworden feien, da iff es tiber 
mich gefommen, id) weiß nicht, wie.“ 

Wieder ſarre der Unteroffizier die Blumen an dem 
Bettgeſtell an. Sein breiter geneigter Weſtfalen⸗ 
ſchädel (deine ſich gegen efwas zu ſtemmen. Eintönig 
trommelt der Regen gegen die Scheiben. Tillmann 
fit am Bettrande, ſchautelt die Beine und ſtiert zum 
Fenſter hinaus in das dumkelnde Grau. 

„Vielleicht meinte Peterfen das gleiche, als ex fagfe, 
daß er in Kurland exft gelernt habe, was es heifit, 
ein Deutſcher zu fein, denn vorher fei er bloß ’n 
deutſcher Ofaafsbürger aus bürgerlihem Haufe ger 
weſen“, führe Löhr nad) einer Weile fort, „der 
glaubte, daß man erft mit dem Abitur anfange, 
Deutſcher zu werben.“ 

„Na, und ...2" fage Tillmann. „Meinfte woll, 
daß das nu anders geworben wäre? Die, die im 
Felde waren, die denken ja woll fo, mancher wenig. 
flens, aber fonft ift das alles fo geblieben, wie es war. 
Da find nod) die Patentdeutſchen obenan, Menſch, die 
nafionalen Klugſchieter, daf einem das Kohen Tommt, 
wenn man ihr Gequatfche Lieft. Haft du die Zeitung 
dorf ſchon gelefen? Die nenne fi) deuefhnational! 
Und was ſchreibt die? Ganz gemeinen Quatſchl 
Heufe fo, morgen fo! Heute für Lüttwitz, Ehrhardt 
und uns Baltikumer und morgen wieder gegen bie 
und uns! Wir follten endlih Ruhe geben im Inter⸗ 
effe des Wiederaufbaues unferes (der geprüften 
Daterlandes. Wir follten endlich mal ſtaatsbürgerlich 
denken lernen und die Schützengrabenmanieren fein 
laſſen. Mit Rada macht man Feine Politik, vor al- 
lem nicht in fo ſchweren Notzeiten — fo geht das in 
einern durch.“ 

Tillmann fpringe auf, läuft zum Fenſter und nimmt 
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die Zeitung. eine Augen irren die Spalten auf 
und nieder: „Wo ſtand das bloß, verdammt noch 
mal!‘ 

Endlich findet er die Stelle und fehläge mit dev flachen 
Hand darauf. „Da, lies das mal!‘ 

Der Unteroffizier lieſt halblauf: „Cs ift bedauerlich, 
daß verſchiedene Vorkommniffe die Befürchtungen der 
Reichsregierung zu beftätigen (deinen, die fi) an die 
Nücbeförderung der Kurländiſchen Freikorps in die 
Heimat Enüpften. Wir Können nie umbin, feftzu- 
ftellen, daß die Baltikumtruppen leider mit fehr radi- 
kalen Clementen durchſetzt find, deren Treiben nicht 
ruhig zugefehen werden darf. Cs handelt fich hier 
wohl um Leute, deren Köpfe bolfchewitifihe ‚Menfch- 
beifsbefreiungsgebdanken und Pläne‘ ummnebeln, die 
durch die Lockerung der Difziplin ...“ Löhr hält inne, 
flarıt wor fid) hin, lieft wieder „die durd) die Kode: 
zung ber Difgiplin under Umfländen tarfächlich fähig 
wären, zu Mitteln zu greifen, die hart an Raub und 
Plünderung grenzen. Cs ik hohe Zeit, daß Befonnen- 
beit... Wir hoffen . 

der Dank des Vaterlanbes!" fage Tillmann. Der 
Tiſch kracht unfer feiner Yanft. Nationale find das, 
Menſch, Na — fio — nale! Da hat irgendeiner von 
ung fo nem oftpreußifchen Nitfergu£sbefiger ’n Huhn 
geklaut, weil ex niſcht gefrefien hatte die letzten 
Tage und dann ,.. Ya, mein Lieber, fo find bie 
Herrſchaften! Da waren die hochnäfigen baltiſchen 
Barone wahre Prachtkerle gegen, die hatten wenig: 
ftens ’ne Ahnung von dem, was los iſt; die fpürten, 
daß fi) was geändert hat, und verfuchten, fi) da 
zeinzufinden, Die bier aber, von ’n paar Ausnahmen 
abgefeben, die Haben Wierzehn und den Krieg (dom 
wieder vergefjen und merken von niſcht oder fun man 
Bloß fo. Wenn die nicht eins drauf kriegen, denn 
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Gute Nacht, Deutſchland! Hätteft mal fehen follen, 
wie die den Seufnant abfehmuften, als der unferf- 
wegen bei ihnen workanı! Und dabei fahen fie immer- 
zu auf Brandes ſchäbigen Nod und feine geflickten 
KHofen, fo wie; Ob der wohl falonfähig it? — Ta, 
der Leutnant hat niſcht gefagt, bloß Augen hatte er 
wie damals, als wir an der Straße nad) Baldon 
vorgingen und der geſchniegelte Bermondfoffizier zu 
ihm fagte: ‚Chammerat, Kıid verelorren, alles cha 
pu£!. Kettifden Divifion zenntaufend Rtanm genn- 
faufend!" — Und zu Peterfen fagte er dann: ‚Ieße 
verftehe ich, wie man’n Roter werben Lan,‘ Genau 
fo fagfe er.“ 

Na ja, Ti, das iſt ja alles guf und richtig, aber 
was nüßt das alles! Wir müffen ung ja doch an 
diefe Leute halten; fie haben nun mal das Geld und 
wir brauchen weldes. Die Bauern haben doch felbft 
nichts mehr! Was fie im Kriege erſparten, iſt längſt 
wieder draufgegangen auf neue Dächer, Scheunen 
und fo, Und fie friegen es num auch fachfe mi£ der 
Angft. Was Heinemann da fagfe, war faudumm; de 
Bauern hat es nur rumgeriffen, wie er das hörte. 
Und dann haf er mich beifeitegenommen und gefragf, 
ob wir alle fo dachten Was follte id) dem fagen, 
SIR" meint he gequält, indem ex die Zeitung 
glattſtreicht und zufammenfaltet, „er hätte es ja doch 
nicht werftanden, und wir alle Könnten es nicht er» 
Hören, weil es eben fo iſt und nicht anders fein Kant. 
Aber das ift es ja geradel Ich war nie ein Nofer, 
und jeg£ if es miv manchmal verdanm fo, als wäre 
ich doch einer. Und id) bin’s doch nicht! Ich kann's 
doch nicht fein!“ 

Dunkel hebt fi) Lohrs Schattenriß vom fahlhellen 
Tenfter ab. Schwere Schritte ftampfen durch den 
Hausflur. Im fall brüllen die Kühe. Eine Grauen- 
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flimme ruft: Kriſchan!“ Tillmann geht auf und ab 
und bleibe dann vor dem Unferoffizier flehen. 

And hat Heinemann nicht echt, wie? Ja, zum Denz 
bel nod mal, wollen wir denn was für uns, he? 
‚Haft du was ’von? Hab id was von? Was hat: 
fen wir alle denn ’von bisher? — Kaputte Knochen, 
fonft nifcht, und denn 'n Tritt in den Arfh! Das ift 
alles! Och, Eomme mir man bloß nice fo, Menſch! 
Wenns rehfsrum nicht gebt, dann müfen wir das 
eben linksrum verſuchen, und wenn das noch nicht ge- 
nüg, benn ganz Iinksrum! So oder fo werden’s wir. 
denen, die's nod) nicht gelern£ haben, ſchon beibringen! 
Dide Töne brauden wir nicht mehr! Feht muß end- 
lich mal gefage werden, was wir wollen und wie wir 
uns das denken, was nu werden muß. Und die das 
nicht Kapieren, die follen abfreten! — Cfrid) drunter! 
Neue Bilder!" 

Sillmann fege feine Wanderung fort. Am Fenſier 
und an der Türe mad) er immer eine ſcharfe Kehre- 
wendung. Der Unteroffizier zähle feine Cchritte; ohne 
es zu wiſſen, tut ex das, Wie ein Chatten tappt 
Tillmann auf und ab. Über den Hof gehf jemand mic 
einer Laterne. Löhr ſieht, daß es die Stallmagd iſt, 
und horcht hinaus, Ein Tor knarrt, das Licht ver- 
(&windet. Im falle drüben ifk eo nun ganz xubig. 
Es hat aufgehör£ zu regnen; nur ab und zu hört man 
das allen eines Tropfens in der Dachrinne. Till- 
mann fteh£ jest am Fenſter. 

„Du, Iorg“, fage der Unferoffigier endlich, „aber das 
mit dem Zu-den-Kommuniften-abhaun, das ift doch 
nicht dein Ernſt ...?“ 

N es!" föne es vom Fenſter her, hart und erbittert. 
And der Leutnant, Jorg, — was meinft du, was der 
dazu fagen wird$“ fafet Lähr. 

„Der Seufnant...?" Die dunkle, Heine Geſtalt wor 
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dem Yenfter wendet fi) langſam um, gehf ein paar 
Schritte, Bleibt flehen. „Der fagte, als er in Tilfie 
ſich von Oberleutnant Roßbad) verabfeiedete: ‚Ich 
gehe mit Tod und Venfel jest, wenn's Deutſchland 
was nüge!‘ Das hat Braudt geſagt!“ 


Seit halb acht Uhr früh warfef Leutnant Brandt im 
Berliner Büro der „Nationalen Vereinigung‘ in dev 
— Der Warteraum füllt ſich mehr und 
mehr, 

Braudt haf einer alten Dame feinen Seſſel überlaffen 
und ſteht nun am Fenfter, Ein früber Märztagshim⸗ 
mel ſchickt fein fahles Licht herab, Hülle alles in Gran, 
verwiſcht alles, die Yormen, die Yarben, und läßt die 
Geſichter der Warfenden dumpf erfcheinen. Refigna- 
tion ſpricht aus ihnen. Müdigkeit, die jeder Hoffnung 
bar ift und jedes Glaubens, wie der Tag draußen al- 
Ten warmen Lichts entbehrt und es auch nicht zu mifr 
fen ſcheint. Nur die alte Dame lächelt Brandt immer 
wieder an, wenn er nad) der runden Wanduhr über 
der Türe blickt. Aber auch diefes Lächeln ift müde, 
fo gequält ergwungen, daß, er nichts weiter darin zu 
erkennen wermag als etwas verlegenen, gemußten Dank, 
Und Brandt lächelt immer wieder zurüd und Denke: 
„Btico der Tafionalen Vereinigung“, fteht draußen, 
aber es ift, als wäre es das Warfezimmer einer KU: 
nie, 

In der Nähe der Eingangsfüre figen zwei ältere Her⸗ 
ven, die ſich leiſe unterhalten, aber fo erregt, daß faſt 
jedes Wort zu verſtehen ift, 

„I bin der Anſicht“, ſagt der eine, „daß die Frak 
tion für die foforfige Zurüdgahlung der Rriegsanleihen 
einzutreten hat. Wenn man fie den Soldaten zu- 
rüdgab, dann kann man das aud) uns nicht ver- 
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weigern. Wie kommen wir dazu, dieſer Regierung, 
unfer gufes, unfer größfen Opfern erfpartes Geld zu 
fenten et“ 

Ob aber die Partei nicht Wichfigeres zu fun haben 
wird, Herr Landrat?‘ hört Brand. 

„Grlauben Cie mal, id) bitte, ift das nicht wichtig ge- 
mug? Wozu haben wir fie denn gewählt, wenn nicht 
dafür, unfere Inferefjen zu wahren! Iſt es nicht ger 
nug, baf unfer Heer ben Krieg verloren ha£? Collen 
wir aud) dafür noch büßen? Ich hatte jest eine gün- 
flige Gelegenheit, den Betrag anzulegen. Yünfzehn 
Prozent, ich kann mir das doch nicht entgehen laſ⸗ 
fen..." 


Ein alfer Herr räuſpert ſich laut, ſteht auf und be 
ginn, im Zimmer auf und ab zu gehen. An der Hal» 
fung erkenne Brandf den ehemaligen Dffizier. 

Die beiden an der Türe ſchweigen befrefen, tuſcheln 
dann noch eine Weile, bis der eine meint, daß es ganz 
gemein ziehe und vielleicht gar Leinen Sinn habe, noch 
länger zu warfen, worauf fie brummend und ohne 
Gruß gehen. 

Der alte Offizier ſetzt fi) der alten Dame gegenüber 
wieder hin. Sie lahelt ihn an. 

Ob fie weiß, weshalb fie das tut, denkt Brandt, in- 
dem er ſich wieder dem Yenfter zuwendet und auf bie 
Strafe hinabſchaut. Ein alter, pflaftermüder Drofch- 
kengaul ſtakt unfen vorbei; es fieht aus, als frabfe er; 
aber das Gefährt kommt doch kaum weiter, Der 
wachstugbezogene Hohe Huf des Kutſchero glänzt 
trüb. Brand fieht ihm nad, bis er um die Edle ver- 
ſchwindet. 

Habe ich dic) nun endlich?“ fage plöglich jemand Hin- 
fer Brandf, und wie er ſich efivas erfchroden umwen⸗ 
def, ſieht er in ein lãchelndes Geſicht mi£ einer ſcharfen 
Adlernafe, ſtahlgrauen Augen und einer großen Nar⸗ 
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be, die fi von der Schläfe über die rechte Wange 
Herabzieht. „Seit geflern abend Bin id Hinfer bir 
her!" 

Sonnenheim? führe es Brandt durch den Kopf. Er 
ſtrect feinem ehemaligen Zugführer die Hand hin: 
Theo, du hier? Und in Zivil? Bift auch du ſchon 
entlaſſen? ' 

„Nee, gegangen!" Ein Schatten huſcht tiber das 
farktnodige Geficht. Dex Oberleutnant fiehe ſih um. 
Biſt du hier bekannt?“ frage ex leife, indem er 
Brandts Rechte in der feinen behält. 

„Da und nein, wie man’g nimmt“, meint ber Leutuant 
und folge dern Drud der KHand, die ihn in eine Fem 
fernifche gurichbrängt. „Warum?“ 

„Ira — fo“, ſagt Gonnenheim gedehnt und dan ha- 
fig, leiſe: „Haft du mal ’ne Viertelftunde Zeit, 
Frigt" 

Brandt nidf etwas erſtaunt und wendet ſich dem Aus: 
gang zu, 

Auf der Stiege kommt ihnen ein Herr von eindrude- 
voller Geftalt enfgegen. Gonnenheim geüße ihn, 
drängt Brandt weifer und ſagt ivgend efwas Zu— 
fanmenhanglofes. 

„Das war Geheimrat Kapp“, ſagt er unten am Tor, 
„ich wollte nicht, daß er mich anfpricht, verſtehſt 
du? — Übrigens ein fabelhafter Beweis dafür, wie 
ſehr das Anfere eines Menfchen täuſchen Tann.“ 
Nicht möglich“, wirft Brande ein, „man hält große 
Stüce auf ihn, Kapitän Ehrhardt, Oberſt Bauer zum 
Beiſpiel.“ 

„Na ja, — andere denken wieder anders; eben des⸗ 
halb will ich ja mit dir reden‘, ſagt Gonnenheim, 
indem ſich einhakt und Brandt mit fid) fortzieht. 
Erſt in der Potsdamer Straße verlangfamt er den 
Schritt und erzählt, daß er ihn Habe auffuchen wollen 
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und von feiner Mutter über feine Abſichten und Plä- 
ne gehört habe. Darum fei er nick, wie er uefprünge 
lid) geplant, nad) München weitergereift, fondern fo- 
fort nad Berlin zurüdgetehrt. 

Haſt du did) ſchon irgendiie gebumden, Fritz du 
fährt Sonnenheim forf, indem er den Kameraden for« 
(Send anſteht 

„Das nicht", antwortet Brandt, „aber es follte Heute 
beſprochen werben, in welder Form ic) mic) und vor 
aller meine Leute für die Abſichten Kapps einfegen 
Könnfe, da meine Bemühungen, fie itgendivie unfer- 
zubringen, geſcheitert ind. Aber, weshalb fragft du?" 
„Dariber fpäter“, fagt Connenheim, „zunächft mal 
deine Leute / denn Die werden dir ja die größten Cor- 
gen machen. Verſtehe ich vollkommen, das geht auch 
andern fo. Roßbach rennt uns in der Rurfürftenftraße 
die Türe ein. Das ift ein Teufelskerl! Wir täten ja 
gerne etwas, aber wie, das ift die Frage! Die oben 
gefvanen ſich ja nichts! Ta, vielleicht Lan id) bie 
wenigftens behilflich fein. Du weißt, ih habe Bezie- 
hungen; allerdings...“ 

„Bas meinft du, Theo?“ 

Der Oberleutnant ſchaut nachdenklich geradeaus. „Ja, 
id) meine, daß es ganz auf deine Leufe ankomme und 
darauf, ob wir unfere Pläne aud) verwirklichen Fön 
nen. Es ift fehr ſchwer, die Regierung zu überzeugen, 
Im Wehrkreistommando find die Anſichten auch ge- 
teilt. Na, id) denke aber, daß es ſich doch wird machen 
laſſen.“ 

Brandt atmet auf: „Das wäre ja ausgezeichnet! Für 
die allernächften Wochen ift ja geſorgt, aber dann... 
Die Abfindung, die wir Eriegten, if lange alle. 
Staaten Eonnfe ih mit Mühe und Not gerade ein 
paar hundert Mark herauspreffen, als er ſich weiger- 
fe, vier meiner Seufe, die er in feiner Fabrik haͤtte 
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aufnehmen Lönnen, einzuftellen. Seine Arbeiter wür- 
den fofor£ in ©freif £refen, wenn er Reaftionäre wie 
ıms aufnehmen würde, fagfe er. Und fo war das über- 
all, wo ich anflopftel“ 

Sonnenheim lacht auf. „Das glaube id) dir gerne, 
Fritz. Befonders wenn du di als Baltikumer vor« 
geftelle Haft, denn die ftehen im Geruce, fo'n bißchen 
tabifal zu fein; man weiß bloß nick, nad) welder 
NRicfung hin. Na“, der Oberleutnant wird ernfl, „Lauf 
das gu£ fein! Gag, könntet ihr nicht in Dftpreufen 
bleiben? Nur Eurze Zeit mod!“ 

‚lusgefchloffen. Exft heute befam ich wieber einen 
Brief von meinem Vize. Der drängt auf Entſchei⸗ 
dung.“ 

In Sonnenheims Geſicht zud£ es. „Ia, zum Veufel, 
warum verſchreibt ihr eud) denn Feiner Partei?" 

n Bir — einer Parfei?" ſtaunt Brandf. 

„Na ja, dann wäre doc) alles gelöffelt, dann...“ 
Sonnenheim lacht lauthals heraus. „Allfo, Spaß bei» 
feite", fährt er nad) Eurem Cchweigen fort. „Du 
wirft nod) vieles Iernen und did) nod) an mehr gewöh- 
nen müffen, mein Sieber, denn, id) fürdte, es wirb 
noch (hlimmer Lommen Hicht bloß die Rehtsradika- 
Ien, aud) die Links find fehr aktiv. Im NRubdrgebiet 
und in Sachſen wird’s bald Iosgehen. Na, das ift 
augenblicklich TKebenfache. Wieviel Leute mußt du 
unferbringen, Yrig? Was find fie beruflich, mas, 
fagen wir, politifc?“ 

Branbde zähle auf, nennt Namen. Cr tut es mit wach: 
fender Leibenfhaft. Nichts vergißt er. Scharf um- 
viffen marfehieren feine Leute vor dem Oberleutnant 
auf. 

Sonnenheims Augen leuchten. „Junge, die Sache ift 
gemacht! Wenn deine Studenten Lieber hungern wol- 
Ien, als daß fie zu ihren Schmökern zurückkehren, und 
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wenn deine Arbeiter folde Kerle find, dann pafjen fie 
in unfern Kram,“ 

„Und der it?“ frage Brandt, doc) Sonnenheim 
winkt ab: „Ntod) nicht ganz ausgegoren. Cine große 
Sache jedenfalls. Wird fi demnachſt entſcheiden; es 
find da nod — Hemmungen zu überwinden, aber das 
ift bloß ’ne Sage von Tagen. Und nun zu dir! Was 
haft du wor®" 

Brande zudt die Achfeln: „Ih — vorhaben? Alles 
und nichts. Sagen wir: Das Letzte. Kennft du NRoß- 
bachs Pläne?" 

„And ob!" Läcjele der Oberleutnant, „ich ſagte ja (don, 
ein Zeufelokerl. Dem entfprechen aud) die Pläne,“ 
Sie gehen eine Weile ſhwelgend nebeneinander her. 
Aus dem Gymnafium (all wüſter Lärm, in die 
Klänge eines Operettenſchlagers miſcht ſich das Deutſch⸗ 
landlied und eine ſcheltlende Baßſtimme. Brandt iſt 
gang in Nachdenken verfunken, 

Plöglic) ziehe Connenheim eine Karte von Deutſch⸗ 
Iand aus ber Manteltaſche. Rote und blaue Striche 
durchfehneiben die Grenzlande. 

„Die Forderungen der Sieger — rot, was fie lauf 
Berichten unferes Geheimbienftes dartıber hinaus noch 
haben wollen — blau‘, ſagt der Oberleutnant, indem 
er das Blatt fpannf. 

Brandts Augen gleiten an den Strichen entlang. Im⸗ 
mer toieber umkreifen (ie Deutf lands neuen Raum, 
„IE weiß nicht, 06 dur auf deinen Rekognofzierunge- 
fahrfen über diefe Dinge viel gehört haft. Man ſpricht 
viel zu viel von Berlin und innenpolififehen Proble- 
‚men, die gar feine find. Man hört zu viel und erkenne 
daher nit, daß Deutfehlands Shidfal an den Gren- 
zen entſchieden wird!" Leiſe umd eindringlich ſpricht 
Sonnenheim, indem ex die Karte zuſammenfaltet und 
einſteckt. Als feine Hand wieder ſichtbar wird, häl fe 
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ein Buch. „Friedrich Nietzſche“ ſteht darauf. Der 
Oberleutnant bläfter€ darin und zeige dann auf einen 
Abſatz, der rot angefkrichen iſt. 

„Ich liebe die Tapferen, aber es iſt nicht genug, Hau⸗ 
degen zu fein, — man muß au miffen: Han — 
(hau — wen! Und of£ ift mehr Sapferei darin, 
daß einer an ſich hält und — Jamie er ſich 
dem würdigerem eind auffpare!“ lieft Brandf und 
ſchaut dann den Kameraden fragend an. Der lädele 
und fagt: „Diefen Spruch, Fri, habe id) mir zum 
Keitfprud) genommen.“ 

„Du meinft alfo...2" 

„Ich meine, daß der würdigere Gegner derzeit nicht 
in, fondern um Deutfland herum fig.“ Connen- 
heim hält inne, ſchaut ſcharf nad) einem Auto hin, das 
eben den Kemperplag quert, grüßt, ſagt „Lüttwig", 
ſieht dem Wagen nad) und fage: „Ex kommt wohl 
vom Reichstag und fährt nun anfdeinend ins Büro 
der Nationalen.“ 

„Was hältſt du von Lüttwitz, Theo? Cs Heißt, daß 
ex ſich mit Militärdiktaturgedanken fräge‘‘, ſagt Brandt, 
und Sonnenheim läcyelt: „Cs heißt fehr vieles. Die 
einen fagen Gegenrevolntion, die anderen Reaktion, 
andere wieber Dikafır. Cie fagen alle zu viel, um 
etwas fun zu können. Und was fie reden, ift fo ver⸗ 
worren und unklar, daß man dazu nicht Stellung 
nehmen kann. Schließlich hat Feines dieſer Schlag: 
worfe Berehfigung, denn wen man genau hinſieht, 
hat es Keine Revolution gegeben, und es ift Feine A- 
fion gefchehen, die einer Gegenaktion bedürfte, Es iſt 
im Grunde alles beim Alten geblieben und für den 
unbefeiligten Zufdauer eigenflic, ein Mtorbsfpaß, zu 
fehen, wie ängftlic) die neuen Herten um ihre ‚Erfolge‘ 
find, die ihnen ernſthaft Feiner ftreitig machen will und 
Kann, weil nichts da iſt; weder hier noch dort“ 
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„Und Lüttwitz?“ frage Brandt. „Eine Militärdikta⸗ 
fur wäre doc) der de e Ausweg jege! Ticht bloß ein 
Ausweg — wir Ooldafen wären doch die einzig Ber 
rechtigten, das zu beftimmen, was jeß£ zu geſchehen 
bat, Was wären die Parfeien, was Deutſchland, 
wenn wir nicht gewefen wären?" 

Aus Gonnenheims Geſicht verſchwindet das Lächeln. 
„Wäre — wenn“, fage er naqhdentuch und düfter, 
„moenn es nice vielleihe ſhon zu fpät ift! Das hätte 
ſofort nad) der Revolte geſchehen müffen; heute gäbe 
e5 einen Bürgerkrieg, ber allem, was Bisher hier ge- 
ſchah, die Krone aufſetzte und den — Giegern gerade 
recht käme. Dann brauchten die Feine Abftimmungen 
mehr, dann Könnten bie einfach befegen im Namen 
der ‚heiligen Aufgaben der Zivilifation‘, wie das fo 
(&hön im Yeiebensvertrag heißt. Dann brauchten ſih 
die franzöfifhen Diplomaten nicht mehr die Köpfe zu 
zerbrechen, mit welchen Mitteln und auf welden 
Wege fie ihre Ziele erreihen könnten. Das wäre ein 
Freffen für fie! 

Sie gehen eine Weile ſtumm nebeneinander her. 
Brandf ift ganz in ſih verfunfen. 

&o ift bas alfo, dene er. So fäufhen alle ſich und 
die anderen, die nad) einem Wege fucen, einem ge: 
raden ehrlichen Weg, Deutſchland zu helfen! 

Endlich nimmt Gonnenheim wieder das Wort: „Und 
Kükteoiß, derzeit no — no! fage id — Komman- 
bierender General, ift nichts mehr als ein General, 
Ich fhäge ihn als ſolchen fehr Hoch. Da id) in mei- 
ner Adjufanfenzeit viel mi£ ihm zu fun hatte, kann ich 
mir dies Urteil erlauben. Won meinem zivilen Win- 
tel aus aber fehe ich, daß weder er noch einer der an- 
deren Generale das ift, was wir Brauden. Ein Yorck 
oder Wellington iſt feiner von ihnen. Und Claufewig 
‚haben fie entweder nie gelernt ober ebenfo wieder ver- 
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geffen wie fie Ohlieffens Lehren im Krieg vergaßen 
ober mir halb befolgten. Ihre Tragit wie die des 
gangen deutſchen Dffiziersforps beſteht darin, daß fie 
miche mehr politife denten Können und daß fie unfer 
Tabition bloß die Form verftehen. ¶ Vom politifhen 
Soldatentum, dem Preußen feinen Aufftieg verbanke, 
haben fie alle Eeine Ahnung mehr. Sie fahen in der 
Politik Bloß den Schmutz; fie Ließen ſich Lieber in 
Stücke hauen, als daß fie da einmal Hineingegriffen 
und das Gute, Saubere wieder hervorgezogen hätten. 
Und num flehen fie da wie die Kadetfen wor, fagen 
wir, bem Problem der Sineartakeit, Cie müffen fi) 
von jedem Parteiſelretär belächeln und belehren Lafjen, 
wehren fid) dagegen und werben letzten Endes doch 
ſchachmatt gefegk, wenn fie nicht einem gewiegten Po: 
Hitifer, wie efwa Ttoske einer iſt, geradezu auf den 
Leim gehen und fo ein Bündnis mi£ denen (liefen, 
die den Inhalt defien, was fie nur als Form fehen, 
zielbewußt wergiftet haben. Dabei ift Noske, Goti fei 
Dank, nod ein hochanſtändiger, gerader Kerl, Ein 
Vertrauen kann es aber weder hier noch dorf geben. 
Und fo enffleh£ ein wechfelfeitiges Ka. und Maus: 
fpiel und ein gegenfeifiges Kraffzeigen, das im Grun⸗ 
de gar Feinen Sim hat, weil aufer den Linksrabikn- 
Ien feiner einen unbedingt zuverläffigen Anhang hat, 
Denn mit Unzufriedenen, um ihr Brot und Bett Bes 
forgeen, kann man nichts zu einem Danererfolg fühe 
ren, vor allem dann nicht, wenn Feine klare Idee und 
fein eindeutiges Ziel da iff.“ 

„And wie ftellen fid) die Nechesparteien, Theo" fragt 
Brandt, 

Sonnenheim verzieht fein Geſicht zu würdevoller 
Feierlichkeit, 

Die Rechtsparteien“, doziert er, „machen in politi- 
(hen Aktionen. Sie ftellen Anträge auf Auflöfung 
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der Tafionalverfammlung, auf Nemvahlen zum 
Reichstag, auf Tleuwahl des Reihspräfidenten. Cie 
profeftieren feierlichft und flammend und fun fehr von 
oben vunfer nad) allen Getten hin. Muf, ic) mehr 
fagen? Sie reden alle aneinander vorbei. Ste fehen 
nichf, worum es geht, und glauben, mit folden Mit 
teln efwas zu halten, was ihnen längft entglitten 
ie“ 

Brand (hüffele den Kopf, hält Sonnenheim die Zi— 
garefendofe bin, lacht verloren und fage: „Und 
Rapp?" 

„Rapp?“ Sonnenheim bläft bedächtig das Gkteich- 
holz aus. „Kapp bat weder die Überzeugungskraft 
einer Führerperſoönlichkeit, noch den unbedingten Glau⸗ 
ben und fiheren Inftinke an und für feine Cendung. 
Klare Köpfe, wie Major von Stockhauſen, bie Gene- 
vole Maerder, von Wafter, Erzellenz Lubenborff 
umd einige andere, fehen in ihm bloß den Mann der 
großen Gefte. Mir felbft — id) hatte viel mit ihm 
zu fun — macht ex den Eindrud eines phantaſtiſchen 
Idealiſten, der von feinen Mlifarbeitern aus Yanafig- 
mus für Die Sache, der er dienen will, nicht richtig 
eingeſchãtzt zu werden ſcheint, denn anders Tann ic) 
mie das Verhalten des Dberften Bauer und des 
Haupfmanns Pabft nicht erklären.“ 

Sonnenheim verlangfamt den Schritt nod mehr, be: 
frachfet die Afche feiner Zigarette nachdenklich und 
fagt: „Das ift aber nod) nicht das Aller(hlimmfte an 
der ganzen Sache. Abgefehen davon, daß hinter Kapp 
nur die wegen der Anflöfungsverorönung erbifferfen 
und nur durch ihre Führer für ihn gewonnenen Trup⸗ 
pen ftehen, wird jede Aktion, mag fie nun won ihm 
oder jedem anderen ausgehen, zum Kugehvechfel zwi 
ſchen den Dffizieren felbft führen. Was das bedeutet, 
kannſt du die denken." 
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Sonnenheim bleib£ ftehen, reckt ſich hoch, gebt weiter 
und ſagt Iangfam und hart: „Cs wäre die Todesſtun⸗ 
de einer jahrhundertealten, vom Öroßvafer auf ben 
Enkel vererbten Kameradentreue. Einer feelifchen Difzi- 
plin und inneren Haltung, die ebenfolange viel ſchwe⸗ 
teren Proben auf Biegen und Brechen [tandgehalten 
bat. Die erft Preußens, dann Deutſchlands Schickſal 
uͤmſchloß. Die heute noch durch nichts zu erfegen iſt, 
weil —" Sonnenheim holt tief Atem und fährt mit 
gepreßter Stimme fort, „weil wir noch nichts, nod) 
immer nichts Beſſeres, gleich ſtark Bindendes haben, 
Weil wir vielleicht erſt auf dem Wege ſind, es zu 
finden!“ 

Die Kluft, die zwiſchen dem Offtzierskorps und den 
Bürgern gähnfe", fährt Gonnenheim nad Kurzem 
Schweigen fort, „die dev Krieg zu überbrüden begann, 
war bie gleiche, die Herz und Kopf frennt, Wir Offie 
giere waren im Herzen Deuffche. Um biefes Herz er⸗ 
richtete unfere Erziehung eine Mauer, bie keiner, dev 
niche die gleiche Schule durchmad)te, zu überklettern 
vermochte. Won diefer Mauer herab fahen wir auf bie 
Bürger, Die Deutſchland nur im Kopfe trugen und im 
Herzen Schweine waren, Was uns Ehre bedeufete, 
war ihnen der Profit. So ftellten fie ſich zwiſchen uns 
und die Maſſe des Volkes, die mun zwifchen ihnen 
und uns im iuftleeren Raum fand. Was die kurze 
Sriedensdienftzeit nicht vermochte, hat der Krieg ge: 
fhaffen. Itämlic die Bindung zwifgen oben und 
ungen, die Gemeinfdaft zwifhen Offizier und Mann 
ſchaft, die ſich in den Freikorps bereits bewährte, Die 
uns — fagen wir, den Offizier hinunter, die Mann⸗ 
ſchaft Hinauf — einander entgegenwachſen lieg und 
eitten neuen Deutfchen fihuf, der twieder ein neues 
Deutſchland zu fehaffen berufen fein wird." 

Brandt ſchaut in das bleiche Geficht des Kameraden, 
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auf dem die Narbe wie ein Flammenmal brennt. Er 
fied£ wieber die Hlafrende Wunde, mit der er ihn da- 
mals in Ylandern bewußtlos im Granattrichter lie⸗ 
gend gefunden, Er ſieht, wie fie, fi) gegenfeifig ſtüt⸗ 
gend, durch Die ranc)ende, von lammen durchzudte 
‚be des Hinterlandes fi) ſchleppen, wie fie keuchend 
durch die Cröfontänen Hegen und dann nad) Ianger 
bewußtlofer Nacht nebeneinander in der Kirche mit 
dem zerſchoſſenen Dad) erwachen, um ſich die Hände 
zu langem Drude zu reichen. 

uD% habe viel Iernen müffen, Fritz“, ſagt der Dber- 
leufnanf aus fiefem innen heraus. „Die Schule, 
die id) während des Krieges, vor allem aber nad) die: 
fen durchmachfe, war vielleiht noch härter als die im 
Kabettenkorps, denn ic) habe von NMenſchen Iernen 
müffen, die man früher mal ‚vaterlandslofe Gefellen‘ 
nannte, Ich habe erkennen müffen, daß wir das Wa: 
ferland verlieren muß£en, um die Heimat zu gewinnen, 
und daß wir diefe Heimat haffen Iernen mußten, um 
fie Kieben zu Eönnen. IH mußte es mir gefallen Taf 
fen, daß follwütiger Plebs mir die Achfelftüde her- 
abriß, mir ins Geſicht ſchlug, und mußte gleichzeitig 
erkennen, daß ic) ihnen dies Tun gar nicht übelnehmen 
durfte, da fie ja nur mit Händen vergalten, was wir 
hundertfach felbft einmal gefan, nur mi£ dem einen 
Unterfepiede, daß wir zu — na ja — zu vornehm war 
ven, die Augen fehen zu Laffen, was wir fafen, und 
daß dies auf drei Schritt Abfkand gefchah.“ 

So gehen fie durch die Strogen Cie fehen die Men- 
fen nicht, die an ihnen mit müden, ausgemergelten 
Geſichtern vorbeihaften, — die ihnen begegnen und fie 
mit neugierigem Blick meſſen. Endlich wenden fie ſich 
dem Tiergarten zu. 

Auf breitem Wege [reiten fie nun dahin. Eine Am⸗ 
fel fliege mit hellem Lockruf über fie hinweg, läßt ſich 
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auf einem Ahornbaum nieder und beginne zu fingen, 
Ein zaxter, gelber Hauch leuchtet wieder vom dunklen 
Geäft, und die Sonne zeichnet leichte Schatten wor die 
ſtumm Dahinſchreitenden. 

Slande fiehe zu Amfel hinauf und denkt an die 
Nacht im baltifyen Wald und an den jungen Ba— 
von, dem Trews nice mehr won der ©eife wid), Und 
ex denkt an Kuers, dev amı Tage vor feinem Tode, 
ihm, Brandt, geftanden, wie fehr er einmal die Offi- 
giere gehaßt, weil er wegen einer ſozialdemokratiſchen 
Zeitung, in die eingeroidelt er eine Wurft in die Kar 
ferne gebracht, drei Tage Arreft bekommen hatte und 
„ooterlandslofer Kerl" befhimpft worden war. Und 
das von einem beim Hauptmann fehr angefehenen 
Unteroffizier, der bei dev Mobilmachung plöglic) 
ſchwer krank‘ wurde, nie ins Feld Lam und beim 
Umfturz eine ganz üble Rolle ſpielte. 

Und weiter denkt Brandt an Tillmann und Trews, 
an Löhr, Heinemann und die anderen Kameraden alle, 
mit denen ex ausgezogen und heimgelehrt iſt, an jene, 
die ihn werlaffen mußfen, um im Tode für Deutſch 
Land zu zeugen, für ein Vaterland, das ihnen enf- 
frembde£ worden war durch den hochmütigen Cigendin- 
fel derer, die diefes Wort immer auf den Kippen fru- 
gen und darum feinen fiefften Sinn niemals erfuh⸗ 
ven; weil der fi) ntız denen offenbart, bie Ihm (diwei- 
gend und durch die Taf dienen. Durch jene Taf, die 
feinen Lohn, keinen Dank und keine Anerkennung zu 
erwarten brauch, weil fie dies alles zugleich ift, Und 
jeg£® Wer ift da, der fie fragen möchte, as fie wol- 
len? Wer ift da, dev es wagte, fo ja zu fagen, wie 
fie es taten? Ein Ja, das Kompromiffe ausfhlieft, 
bas dem gleich wäre, das fie alle, ohne mach dem 
Zwed und dem Ende zu fragen, binansgerufen haften 
als einziges Wortl Wo iſt der, der fie aufrufen Könn- 
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fe? Der, der den Weg wiefe aus der Nacht, der fa- 
gen kann: Gebt, diefes ift Deutſchland! Diefes und 
nichts anderes! 

Dies wird Brandt jeht Har, fo Har, daß er es aus- 
ſprechen, daß er verſuchen kann, den Sinn alles Ge— 
ſchehenen in Worte zu faffen. 

Gebeuge geht er neben dem um fünf Jahre älteren 
Kameraden, der groß und geſtrafft an feiner Geite 
breitet, Jet richtet er fi) auf und ſagt: „Du haft 
recht, Theo, dorf, wo die find, die nod) immer. nichts 
gelern£ haben, die Deutſchlaud nod) immer fo fehen 
wie fie felbft es fi) denken und wünfchen, dort haben 
wir nichts gu ſuchen und nichts zu erivarfen. Wir 
Fronffoldaten haben keinen Anwalt unter ihnen! Und 
es war töricht von ung, dies zu hoffen! Denn: hat 
fid) auch nur eine einzige Hand gehoben für ung, als 
es galt? Hat eine einzige Stimme damals ein Veto in 
das Gezeter dev Schufte gedonnert? Hat es hier in 
dev Heimat nicht eine einzige Meinung gegeben: 
Schluß mit dem Kriege!? War denn nicht ſchon al» 
Ies, alles — fertig? Hieß es nicht überall: Es geht nicht 
mehr, wir können nicht mehr! Hieß es nicht tberall, 
als wir zurücklamen: So — da — herzlichſt will- 
Kommen! — Mtache's euch gemütlich nun, ihr Armen, 
ihr Helden! — Cin Bad vielleicht gefällig? Ihr feib 
dreckig, verlauftl Um Gottes willen, nur feine Läufe 
lm die follen ja nicht wieder weggukriegen 
fein!" 

Brandt ſieht den Freund nicht an; er fühlt das Bren- 
‚nen in den Augen, den bitteren Hohn and die Scham, 
die er nich£ zeigen will, ihm nich£, der gefenkten Haup⸗ 
tes dahingeht und fernab zu fein fdeint. 

Hieß es nicht foR" fage Brandt, um ihn zurückzu⸗ 
holen. „And hat uns nur einer gefragt, was und wie 
wir benlen? — Ha ein einziger uns das gefragt? 
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Fragte man uns nicht bloß, ob wir Hunger häffen? 
Hätten wir an all dem nicht ſchon erkennen Lönnen, 
wie es kommen wird?!" 

Wieder geht das Schweigen mit ihnen, umd die 
grauen Schatten wanken vor ihnen ber. Und Brandt 
merkt, daß er krumm geht und reißt fih empor und 
drängt: „Und haf ein einziger von uns gefagt, was 
und wie er denkt? — Konnfen wir benn efwas ben- 
fen, efwas fagen? Waren wir nicht alle wie aufs 
Maul gehauen? Sind wir nicht in Die Betien gefal- 
len wie die Sündigen ins Paradies? Haben uns nicht 
die Frauen gelodt? Gind wir nicht befinnungslos den 
Locken verfallen? Sind wir nice mit Wonnegrungen 
in die Badewannen und dann in die Zivilkluft geftie- 
gen? Haben wir uns nichf mit fpießerifcher Behaglich ⸗ 
fei£ verwöhnen Laffen und den ‚unerhörten Sugus‘, der 
ſich uns plöglid) darbof, genoffen? Wer von uns badh- 
fe daran, daß wir diefe Zeche mit dem bezahlen wiir« 
den, für das wir Gefundheit, Keben und Blut vier 
Jahre lang Hingegeben?“ 

Mit eiſernem Griff umfaßt Brandt den Arm des 
Freundes. „Wer von uns hätte das auch ahnen kön⸗ 
nen!" 

Sonnenheim ſieht ſtarr vor ſich Hin. Kriſtallhart, wie 
Eis find feine hellen Augen. Er ſcheint den Schmerz 
nicht zu fühlen. 

Sangfanı Löfen ſich die Finger. Langſam Löft ſich die 
twürgende Qual und weit dem haftvollen Ylüftern 
neu fid) entflammender, wachfender Glut. 

Dheo, du umd ic) und noch ein paar andere, wir 
haben, vielleicht fage ih, denn beſchwören könnte ich's 
icht, wir haben vielleicht geahnt, daß das Bitterſte 
für den Srontfolbaten, für den echten Kämpfer das 
Heitmlehren-Müffen ift. Und ſieh Wie Haben wir 
gemuft, da die Waffen uns gerfehlagen waren und 
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ber Glaube an die Unferen daheim zum Teufel ger 
gangen war! Und, Theo, woran glaubfen wir wirk⸗ 
Üid) no? Wir glaubfen an uns, an die Kameraden 
um uns, an die Rnarren in unferen Fäuſten und an 
das ©hidfal, das uns auserfehen haf, efwas zu fein 
ober nod einmal zu werben. Chwas ganz Tolles, ef- 
mas Irrſinniges, efwas nod nie Dagewefenes, wie 
ung bedünkfe! Und diefer Glaube, der dunkel in ung 
lebte, defjen Ginn Feiner von uns begriff, den Feiner 
häffe darlegen können, diefer Glaube zwang uns, al- 
Ien Bedenken zum Trotz, Goldaten zu bleiben, wei⸗ 
fer Blut zu rühren, obwohl uns dies ſchon zum Ekel 
geworben war.“ 

Langſam fehreifet Brandt, und mit dunklen, fernen 
Augen fagt er: „Co gingft du nad Ochlefien und 
nad) Münden, fo ging ic) ins Baltikum. Wir glaub- 
fen, bor£ jenes Deutſchland zu finden, das wir in ung 
fragen, und wir fanden es nicht, weil es noch nicht 
if. Wir mußten m nod einmal in den Krieg, um 
uns felbft woieberzufinden auf jener haardünnen Linie, 
die Tod und Leben treunt. Wir mußten noch einmal 
in tödlicher Einſamkeit ftehen, um den Gin diefes, 
unferes Lebens zu begreifen. Wir mußten die Heimat 
verlaffen, um Deutſchland zu finden, wir mußten fie 
verachten lernen, wie fie uns verachtet, um uns der 
ganzen Wucht der Verantwortung, die wir unferem 
Deutſchlaud gegenüber für unſer Tun übernehmen 
müffen, Elar bewußt zu werden. Wir mußten das 
Shidfal noch einmal herausfordern, um die Beftäti- 
‚gung jenes Lebens zu erhalten, zu dem wir berufen 
find. Eines einmaligen Lebens, das fernab von allen 
bürgerlichen Grenzen, allen bürgerlihen Gefegen und 
allem bisher Gültigen ift. Eines Lebens, das nur ein 
SIa Kenne ober ein Nein. Und Bier in Berlin Habe id) 
mir dieſe Beftäfigung nohmals unferfhreiben laſſen 
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von denen, die dieſem Maren Entweder —Oder aus- 
weichen, weil fie wohl ahnen, daß diefes wie aud) 
jenes ihr Untergang fein wird und fein muß, wen 
der Krieg fir Deutfhland nicht tatjächlic) verloren 
fein foll. Daran aber werde id) ext glauben, wenn 
bet Ießfe deutfche Sronfoldat gefforben fein wird.” 
Langſam ſchreiten fie dahin; Brandt hoch aufgerid)- 
tet, Sonnenheim nachdenklich die Schritte mefjend. 
Die Sonne hat das fahle Grau durchbrochen und 
Hülle fi ein in flufendes Mategold, Langhin dehnt 
fid) der breite Weg, über den die Okräucer, Büfche 
und Baunwipfel ihre Schattengitter werfen. 

„Du mußt mit uns kommen, Fritz“, ſagt Gonnen- 
beim, indes er Brandfs Hand ergreift, „Es hat, 
glaub mir das, wirklich gar feinen Ginn, die ohne⸗ 
bin ſchwachen Parteien und Iendenlahmen Strönium⸗ 
gen von rechts her durch einen Putſch zu ſtärken ober 
aufzumunfern. Das alles Kann Deusfchland nicht vor 
dem Unfergang veffen, der ihm jett erſt am dem 
Grenzen bereitet werden foll. Dort füllt die Iete Ent- 
ſcheidung über den Krieg. Dort müſſen wir ung ein- 
fegen. Von dorf aus müſſen wir Deutſchland neu 
aufbauen, wie man ein Haus bauf, Erſt wenn die 
Mauern wieder feſt ftehen, Können wir an die innere 
Ausgeftaltung gehen. Von den Grenzen her wollen 
wir Deuffchland aufrufen, und du mußt mie uns 
gehen!" 

„Und meine Leute?" 

Auch die! Laß das meine Sorge fein. Ic) werde das 
heute noch zur Sprache Bringen. Wir haben heute 
den Neunten — in vier bis fünf Tagen, wenn id) 
von Münden zurück bin, haft du Beſcheid. Ich kann 
alfo mit dir rechnen?“ 

„Du Lannft 68 zuverläffig!“ 
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Dufter ift die Stube, und vor den Yenftern ſteht die 
Mondnadhe wie eine filbergeaue Wand, die ihren 
fahlen Widerfhein in zwei rechteckigen Pyramiden- 
impfen in den niederen Raum wirft. 

Das Bett knackt, Unteroffizier Löhr erhebt ſich Tang- 
fam, bleibt, auf die Ellbogen geftügt, Liegen und hält 
den Atem an, 

Was war das eben doch? Er ſieht nad) dem anderen 
Bett hin. 

Wenn das Yas bloß nicht fo ſchnarchte, denke Löhr 
und lauſcht. 

Richtig, da knarrt das Vor! Der Unferoffizier ſetzt 
fid) auf und ſhaut von einem Yenfter zum andern. 
Warum fchläge der Köfer nicht an? Es ift nichts zu 
fehen, der Schein blendet. 

„Zillmann!“ Löhr ſchwenkt die Beine unfer der Fe⸗ 
derdecke hervor und ſtößt den Schnarchenden mit dem 
Fuß an. „Sit“ 

Tillmann fährt hoch; hell leuchtet fein weißes Hemd 
und fein bleiches Geſicht. „Was ift los ?“ 

Da pocht es ans Fenſter. Löhr kriecht auf allen Vie⸗ 
ven bin, hebt ſachte den Kopf, äugt von der Ede 
unten hinaus. Jemand preße fein Geſiche an bie frü- 
ben Scheiben. 

Das ift doch nicht efwa Heinemann . . „2 Natürlich 
ift ers! Darum belle das Bieft nicht, denke Kühe, 
indem er Baflig die Slumentöpfe vom Fenſterdreti 
auf den Tiſch ſiellt und beide Flügel öffnet. 
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Heinemann Eleffer£ herein; mit den Yüßen zuerſt. Der 
Hund will ihm nad, fpringe winfelnd hob. 

„Ruf, Tpras!“ ziſcheit Heinemann ihn an, krault 
ihn Hinter den Ohren, gib£ ihm dann einen Kaps und 
wendet fi um: „Da haben wir den Galaf!" 
Bas für nen? — It was los?" flüffere Till 
mann. 

„And ob!" ſagt Heinemann. „Der Leutnant, der... 
Blokt nicht fo, ihr Hammel! ziſcht Löhr; liege 
das Fenſter und fragt Heinemann, ob er denn ganz 
verrüdf geworben fei, fo fpä£ in der Naht... 

„Dh werrüctt? — Nee, aber der Leutnant, der ſcheint 
das zu fein! 

„DE wieber ’n Brief gekommen?“ frage Köhr. 
„Der ift wieder mal dun!" fage Tillmann und riecht 
Heinemann ins Geſicht. 

„Da, zum Deubel noch eins! Wißt ihr denn von 
nifh£? Putſch war in Berlin! Ebert iſt geflohn, die 
Regierung abgeſetzt! Kapp ober fo ift Reichskanzler! 
Ehrhardt ift in Berlin einmarſchiertl 

Löhr und Tillmann ſtarren Heinemann an. 

„x riedh£ nicht, aber dun iff ex doch!“ ſielit Tillmann 
fell. „Was hat der bloß gefoffen, daß man’s meht 
rieheg" 

„Ober verrückt!“ füge Löhr bei und denke: Cs wäre 
ja fein, Wunder! 

Heinemantt hol£ ein großes Papier aus der Tafche 
und öffnet es. „Da left mal, ihr Hornochſen!“ 

Löhr nimme das Papier und tritt ans Yenfter. Till 
mann drängt fi) berzu und fiehf, daß es ein Plakat 
ift. Ein Aufruf, überfhrieben mit „Die Lüge vom 
— Put“ und unferzeihnee mie 
Rapp“ 

ner ik das, Kapp?“ frage Tillmann, „den kenn 
ich nie!" 
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Das ift auch egal! ’n Königsberger foll das fein!" 
Ener Heinemann. Putſch war! Und wir, wir ha- 
ben ihm verpaß, weil der Keufnane gefehlafen hat! 
Weil der Leutnant verrückt geworden ift in Berlin! 
— Der mit feinem Zuwarten!“ 

„Halt's Maul!“ zifhe Lohr über das Plakat weg. 
Seine Augen faften über die Zeilen. Da fleht „Die 
neue Regierung“ und won ber Arbeiterſchaft ſteht da, 
die die neue Regierung zum Zwecke der wirtſchaft⸗ 
lichen Neuordmung bes Cfaates heranziehen wird. 
Und weiter fleht da von einem Kampf gegen das in- 
fernafionale Großkapital . . . Und von Behüten vor 
Verknechtung . . . 

Menſch, Menſch!“ jubele Tillmann, und Heine⸗ 
mann höhnt: „Und da waren wir nicht dabei! Iſt 
der Leutnant nun verrückt oder . . ." 

hr fröße ihm in die Ceiter „Brill noch mehel", 
frage ihn aber gleichzeitig, woher das Plakat fei und 
mer ihm das vorm Putſch erzählt Habe, Es fei doch 
nicht möglich, daß der Leutnant won der Cache nichts 
gewußt hätte. Wenn das wahr wäre, fo hätte ex da⸗ 
von doch ficherlich ebenfo gefchrieben wie vom andern; 
den Stellen, den Kleidern und fo... . 

„ne Latrine wird das fein!" ſchließt der Unteroffizier, 
und Heinemann folle ſich ſchämen, als alfes Front 
ſchwein auf folden Kohl hineinzufallen und... . 
„And wenn id das mit meinen Augen bier gefehen 
Habe?" brauſt Heinemann auf. 

„as haft du gefehen?" lacht Löhr. 

„Die Plakate da, in dee Stadt! Angefehlagen!" 
nie... in der Stadt, du warſt . . ., obwohl der 
Seufnane das verboten hat?“ 

„Natürlich war ih da! Und ſchwarzweißrote Feh⸗ 
nen waren rang!‘ 


Lohr und Tillmann (hauen ſich an. 
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„Schwarzweißrote Fahnen? Cr ift verrüdf!l Völlig 
verrüdt ift er!" fage Tillmann beftinmt, 

Und Chr frage rubig: „Sag mal, Heinemann: 
Warn warft du in der Stadt?" 

„Su, heut abend war ih da! Wie der Bauer vorm 
Mildhfahren Heimkarı, bin ic Los!“ fage Heinemann 
gereizt. 

„Du follft ni fo bölken, Junge!“ mahnt Löhr. 
„And wie biſt du nad) der Stadt gekommen? — 
Das find gute vier Stunden zu gehen. Das macht 
Hin und zueid acht Stunden. Nee ift es“, ber Un« 
feroffigier fiehe nad) der Uhr, „Bald... „“ 

„ME dem Nabe bin ich dod) gefahren!" unterbricht 
Heinemann, zeige nad) dem Fenſter und ſagt: „Das 
ſteht draußen, dannſt ja nachjehn!' 

Tillmann öffnet das Fenſter. Richtig, da ſteht ein 
Fahrrad! Die Drahffpivalen an den Felgen blinken 
im Mondlicht. Löhr ſchüttelt den Kopf und betrachtet 
Heinemanns verzweifeltes Geſicht. 

And in der Kaferne war ich auch!" führt er hart: 
nädig fort. „Die Soldaten wollen ſich neutral ver- 
halten, und auch die Polizei will nichts unfernehmen, 
bis die Gache Har ift! Und die Zeitfreitilligen und 
Entlaffenen follen ſich ſofort melden, heißt es da!“ 
„Nu glaube ich das auch!“ meint Tillmann dumpf, 
„Und wir haben das verpaßt! Den Putſch wer- 
paßt!“ 

Lohr ſchaut von einem zum andern und won ihnen 
nad) dem Plakat hin. Dann geht er zum Senfter 
und lieſt den Aufruf noch einmal, während die bei- 
den, auf den Betten fißend, beratſchlagen, was nun 
zu gefehehen habe. Heinemanns Geſicht glüht, feine 
Augen funkeln aus dem Dunkel, 

Nachdem der Leutnant verfagt habe, meinf er, müffe 
eben ein anderer die Führung übernehmen, Cr (lage 
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den Vize Peferfen vor, weil der ein Draufgänger fei 
und das wohl notwendig fei, nachdem die Roten ſchon 
aufzummden begännen, Die andern müßten ſofort 
alarmier£ werden, damit fie bie Gewehre und M. G.s 
noch in der Macht ausgrüben, und dann müßte eben 
fofort marſchiert werden. 

Aber wohin willft du marſchieren?“ frage Till: 
mann unſicher. 

„Wohin? — Nad) Berlin natürlich und mit der 
Ban!“ ſagt Heinemann und nad) Kurzer Überlegung: 
„Das muß natürlich fir gehn. Der Bauer muß den 
großen Wagen anfpannen. Mit dem fahren wir die 
Quartiere ab, laden auf, fahren nad) der Stadt. Da 
Können wir in vier Stunden fein. Das wäre um 
fünf. Und dann ...“ 

Heinemann!“ ſagt der Unteroffizier, „fahre man 
gleich) zu Peferfen und erzähle dem das, verſtehſt 
du?“ 


„Ich dachte, wir hauen fofort ab?" meint Tillmann, 
aber Lohl erklärt Kurz umd bündig: „Er fährt zu 
Pererfenl· 

„Son Schiet!“ knurrt Heinemann, „Und denn? 
Was wird denn werden?" 

„Du wirft ja fehn! Peterfen vertritt den Leutnant. 
Id) habe da nichts zu fagen. Fahr Ios, Kerl! Mach 
ſchnell!“ 

Loͤhr faltet den Aufruf zufammen, ſteckt ihn Heine 
mann in die Taſche, öffnet das Fenſter, Hilft ihm Hin- 
aus, (haut ihm nad), wie er wie aus der Kanone ge- 
(hoffen davonflißt, fehließe das Yenfter wieder und 
beginnt, noch ganz benommen und verwirrt, wieder 
ztoifchen den Balken auf und ab zu wandern. 
Tillmann figt auf dem Bett und ſtiert dumpf wor ſich 


in. 
Du, Gr", ſagt er nach einer Weile, „Hat ber 
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Leutnant vielleicht 'n Mädchen in Berlin?‘ Doc) ber 
Unteroffigier hört ihn nicht. Wut und Vergageheit, 
Bieterkeie und Zweifel Fämpfen in ihm und fagen ihn 
von ber Türe zum denſter und toieber zuriid, 

„Det ift auch der verrick“, Inucrt Tillmann, „ver⸗ 
rüde wie der Leutnant und alles, alles in dem goff- 
verdammten Deutſchland jetzt verrückt iftl" 


Endlich graut der Tag. 

Tillmann liegt angezogen auf dem Bett und ſchnarcht. 
Köhr lehnt müde am Fenſier, ſtarrt hinaus in den 
diefigen Morgen und werfucht, feinen Gedanken Rich: 
fung zu geben, eine Richtung, über die er ſich felbft 
nicht klar werben kann. 

Hat der Leutnant verſagt? IE das mit dem Putſch 
mahr? Was foll der Putſch? Tut Peterfen recht, 
wenn ex energiſch ablehnt, etwas ohne den Leutnant 
zu fun? Kann der Leutnant efwas fun, da doch 
Generalftzeit iſt, Bein Zug verkehrt, Kein Telegraph 
funkeioniert, Bein Teiephon, da alles filfieht? IBie 
Eönnfe der Leutnant ihnen fagen: Romme! Ob es recht 
ift, daß fie hier zwedlos und faul liegen, da es viel⸗ 
leicht um die Entſcheidung geht? Da fie ſich vielleicht 
väden önnfen für die Gemeinheiten, die man ihnen 
angefan ....® 

In der Ede am Schrank lehnt die Fahne. Löhr ber 
trachtet fie. 

Man hätte fie eigentlich waſchen Können. Wie dredig 
fie iftl Saft ſehe fie aus wie die neue — „Schwarz 
rot moſtrich“, fagte Peferfen, als ex die neuen Reichs- 
farben das erftemal fah — das Weiß iſt graugelb, 
wie Tillmanns alte Unterhofe war. Uber Tillmann 
hat fi) Dagegen gewehrt: Jetzt fei Trauer in Deutſch⸗ 
Land, fo hatfe ex gefagt, da made es gar nich£s, wen 
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auch die Sahne Trauer zeige. Wenn die Trauer zu 
Ende fei, dann wolle ex fie felbft fo wafdhen, daß fie 
wieder fo wie damals würde, als das baltiſche Mäd⸗ 
Sen fie dem Seuenane überreichte, Bis dahin aber 
wolle ex fi) die feure, gute @eife lieber ins Geficht 
ſchmieren. Im übrigen, fo meinte Tillmann, fei der 
Died auf ihrer Fahne ehrlich erworbener Dred und 
nicht fo'n Ochiefdred wie auf Eberts Fahne... . 
Wenn aber ſchon ſchwarzweißrote ahnen in der 
Stadt... 

he fährt herum, Durch die Türe ſchiebt ſich die 
‚große, ſchwere Geſtalt des Bauern. Er ſieht von 
Zillmann auf die Fahne und von der auf den Un- 
teroffizier. 

„Die iſt das mu, macht ihr nich mie?" fragt der 
Bauer. „Erſt wet ihr einen zu nachtfchlafender Zeit, 
es Tann nic) (ehnell genug gehn und denn —$" 
„Tja, ihe müßt uns da nicht böfe fein, Hausvater, 
wir dadjfen ja aud), es ginge nu enblid) los, aber 
Peterſen tut nicht mit, weil der Leutnant verboten hat, 
ohne feinen ausdrücklichen Befehl was zu tun“, 
entſchuldigt ſich Löhr. 

Sie ſprechen noch eine Weile über die Gerüchte, die 
ſich durch die Dörfer jagen. 

„So ganz gue (deine ja bie Cache nicht zu fiehn“, 
fagt der Bauer, „es ift alles fo unklar Bei, man 
weiß nid xedt, was Kapp will, Im Aufruf ftehe 
da immerzu ‚wird‘, und das iſt gar nichts. Won ung 
Bauern iſt gar nicht die Rede." 

Da beginne der Hund zu bellen. Löhr ſtürzt zum 
Senfter, der Bauer flapft eilig Binaus und ruft das 
Tier, das bellend am Tor hodfpringt, die Ochnauze 
(Önuppernd durd) den Gpalt an der Exde fledkt und 
darauf noch wütender zu kläffen anhebt. 

„Peterfen ift da!“ ruft Löhr, indem er Tillmann 
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weckt, der mit einem Gage vom Beffe nad) der Türe 
fpringt. 

„Nu geht's vielleicht doch los!“ ſchreit er dabei und 
prallt mit Peterſen zufarmmen, der im ſelben Augen⸗ 
blick eintritt 

„Nichts geht los!“ keucht Peterſen, indem er ſich 
in den @effel fallen Läßt, bie Müge auf das Femſi 
wirft und das Taſchentuch ziehe, um fi) den Schweiß 
von der Stirne und aus dem Nacken zu wifchen. 
„Kinder und Seufe, war das ’ne Fahrt durch den 
Dre! 

Der Bauer, Lohr und Tillmann ſtehen um ihn her⸗ 
um, 

„Der Putfeh!" Peterſen lacht, ſchwer atmend. „Der 
Putſch! So was Kopflofes! Das bat noch gefehlt 
bei dem Schlamaſſel! Alfo hört zu!‘ 

Peferfen ftede das Taſchentuch ein. Er hat dunkle 
Ninge um die Augen, glüht, fein Blick ift fladernd. 
„Us Heinemann bei mir war, bin ic) foforf in die 
Stadt. In die exfle befle Kneipe vein. Da waren 
Rote bein. Wie die mich fahen! Ta — id raus, 
weiter, Endlich wieber ’n Licht. Hin, rausgepocht. 
Umfonft. Mar wußte mir nichts Neues zu fagen, 
Endli) die Wade. Die quatfhten bloß won dop- 
pelten Gehalt, Mehr wußten die auch nicht. Dann 
in die Kaferne, Da war Hochbekrieb, Autos, Motor⸗ 
väber, Wagen; der ganze Hof voll. Und Leute! Na, 
endlich kriegte ich ’nen Leutnant. Der war ganz fah- 
rig, aber er wußfe wenigftens was! Cr mußte, daß 
die Sache ſchief gehen wird oder ſchon ſchief gegangen 
ift. Was weiß ich, fagfe er, es ift zum Rosen! Alfo, 
das Friegte ic ar: Cübd- und Weftdeutfchland ma- 
Sen gar nie mit, Ponmern und Mitte ift febr 
fragli. Im übrigen follen (don Verhandlungen im 
Gange fein zwifhen Cberf, der in Dreaden (ih, und 
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dem roten Vizekanzler Schiffer in Berlin mit Rapp. 
Zwiſchen den regierungsfrenen Generälen Mlaerder, 
Loßberg, Eſtorff und was weiß id) allen, Rapp hat 
kein Geld. Die Neihsbank gibt nichts raus. Mit 
anderen Worten — ber Gauhaufen ift fertig!" 
Peferfen fährt id) wieder mie dem Taſchencache über 
Skirne und Naden, Die Hofe (deint ihm an den 
Beinen zu Heben; ex ſteht auf, ſchüttelt fi), verlange 
Waffer, ſetzt ſich wieder, trinkt und fähre fort, 
„Bas wir fun follten, frage id) den Leutnant. Cr 
fage: Wenn Cie felbft die Verantwortung über- 
nehmen wollen... Raten kann id) zu nichts. Hel⸗ 
fen Kann ich auch nicht. Am beften iſt es — @ie 
warfen ab! Die Cache muß fi ja heute, fpäteftens 
morgen klären. Wir hängen felbft in der Luft. Das 
fagfe ex, Alfo: Warten wir ab!" 

Peterfens Blick fälle auf die Fahne. Ex ſchaut fie 
Tange an. 

„In ber Stadt habe ich Keine ſchwarzweißrote Fah ⸗ 
ne mehr gefehen“, ſage er bumpf. Und nad) einer 
Weile fügt er auffahrend bei: „Daß ihr die Gewehre 
ja nicht rumſtehn laßt! Verkramt fie wieder, ver- 
fanden 2" 

Löhr nickt bloß. Tillmann flierf die Sahne an und 
macht ein galliges Geſicht. Der Bauer lehnt ſchwer 
am Zürpfoften. 

Peterſen ſteht auf, trinkt noch einmal und fage: „Und 
jetzt muß ich mich verkrümeln. Wenn was los iſt, 
(Side ih eu unfer RMadchen var. Adjüs denn und 
Kopf Hoch! Werfaut ift mod) Lange nicht abgebaut! 
Braucht ihe Geld? — Itee, dann alfo Los. Auf 
Wiederfehen!” 

&r fpüttele den dreien nad) der Reihe die Hand und 
geht. 

Am Morgen des 18. März ſchickt Peferfen das 
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Mädchen zum Iegten Male. Löhr und Tillmann 
rühren ſich gar. nicht mehr, wie fie es den Weg heran- 
kommen fehen. Und aud) der Bauer geht nie mehr 
an das Vor; er ſchickt die Stallmagd zum Auf- 
machen. 

Es iſt aus und vorbei, läßt Peterſen fagen. 

Lohr hört nur halb Bin, redet Fein Wort und grüßt 
Zaun, als das Madehen wieder gehf. 

„Wenn fon Geheimrat was macht, denn iſt das 
fhon Scheibe!" knurrt Tillmann vom Bette her und. 
wirft fi) auf die andere @eite. 

Nach einer Weile aber fpringe er heraus, reunt auf 
und ab, ſtellt fi) vor Löhr hin und ſagt mit zufam- 
mengekniffenen Augen: „'ne Woche warfe id) nod), 
eine Wode! Wenn dann noch niſcht Los ift, denn hau 
ich ab zu den Kommumiſten, denn bei den — Natio⸗ 
nalen... ? Die haben dod) bloß fo ’ne — Geheim: 
räte und fo! Und die Können miv nu ... jamwoll! 
Schau nicht fo dämlich!" 


Kampf im Dunkel 


Here in Oberſchleſien ift feit Mitte Februar 1920 
Korfanty, der ehemalige Abgeordnete des deutſchen 
Reichstages. Cr wurde dies in dem Augenblid, da 
die deutſchen Grenzfehugwerbände nad) erfolgreicher 
Piederwerfung polnifer Aufftände und nad Gäu 
berung des Landes von polnifhen Räuberbanden das 
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Gebiet auf Befehl des Wölkerbundes räumen mußten 
und der frangöfifhe General Le Rond mit feinen Ba- 
£aillonen Dberfchlefien beſetzte und entrechtete. 
Korfanty, der fanatiſche Deutſchenhaſſer, wurde Herr 
über deutſches Land unter den Augen der Interalli- 
ierfen Kommiffion, unfer dem Schutze franzöfifcher 
Bajoneffe und vegierf es jeße mit Hilfe der Bojowfa 
polfte, feiner Rampforganifation. 

Se Rond ſchmunzelt befriedigt. Korfanth hat fein Ziel 
erreicht und jubelt. Das uralte deutſche Kulturland 
aber. heißt jeßt „Tereifoire Plebiscite de Haufe Ci 
Iefie“ und weint und blutet ... 

Zwei Grenzen hat es nun: die alfe, die es von Polen 
f&ied und die forfan nicht mehr gelten foll, und die 
neue, willfürlihe, in Wahrheit dur nichts denn 
durch Naubgelüfte begründeke, die Demarkationslinie, 
die es für alle Zeiten vom Mutterlande rennen foll. 
Für alle Zeiten! Ein faanifcer Wunfd)! Der Wille 
Frankreichs befichl£, dem ſich die Alliierfen faft wider» 
fprugiolos beugten, und der Wille Polens, das ſich 
das xeiche, won deutſcher Kraft, deutſchein Unter» 
nehmungsgeiſt und unermüblihem deutfchem Fleiß 
gefhaffene Induſtrieland aneignen will. Darum gilt 
das Verbot, das Abftimmungsgebiet zu befrefen, nur 
für Deutfde! Darum Laffen die franzöfifchen Poften 
an den Straßen und Chauffeen nad) ihrer Dienft- 
ampeifung jeden polnifchen Waffentransport und 
ganze, geſchloſſene Abteilungen der polnifchen Infur- 
gentenorganifation, ber Polfta Drganifaciia Wo— 
jenna, kurz P.O. W., glatt paffieren, Deutſche aber, 
friedlihe Bürger des Landes, Arbeiter, Beamte, 
‚Bauern, geborene Dberfehlefier, werden, wenn fie die 
Demarkafionslinie überſchreiten, ſchärfſtens verhört; 
jede Taſche muß, entleert, ihr Inhalt geprüft werben. 
Wer jedoch nicht in Dberfchlefien geboren ift, ber wird 
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des Landes verwieſen und fein Haus und fein Poften 
durch einen Polen beſetzt. 

So £tif£ an die Stelle der aufgelöften deutſchen Poli- 
zei bie Abftimmungspoligei, Apo genannt, die enfgegen 
den Abmahungen fapt ausfhlieplih aus Polen ber 
fiede; und dorf, wo bies nicht der Fall iff, forgen 
Frangöfifpe Gewaltmethoden für die Ttiederhaltung 
ber deutfchen Mebrbeit. 

Schutzlos ift das Sand, und alles Deutſche darin ift 
dem Haſſe Korfantys und dem Terror feiner Bande 
preisgegeben. Was jedem zugelaufenen polnifchen Ver ⸗ 
brecher erlaubt ift, das bringe jeden aufrechten Deut 
ſchen, fofern ex feine Mannestat noch überlebt, ins 
inferalliierfe Gefängnis nad) Oppeln oder Kofel, wo 
franzöfifche Beamte walten und Rede und Gerech 
tigkeit (dänden. 

Aber es bedarf gar Feiner Tat, um mit Leben oder 
Freiheit dafür zu büßen; es genügt ein einziges deufs 
(des Wort, um dem Meſſer, dem Revolver, dem 
Knüppel, der Handgranafe eines polnifhen Banditen 
zum Opfer zu fallen. Und es muß aud) Zein wehr- 
dafter Mann fein, ber es fprihf! Das Geflammel 
eines beuffhen Kindes, der Geufzer eines Greifes, 
die geflüfferte Klage einer deuffhen Frou (dom vei- 
zen zu finnlofer Wut, zu gemeiner Bluftat! 

So wird jahrhundertealte deutfhe Kulturtat won 
denen gelohnt, die erft in deutſchen Schulen Schreiben 
und fo ihre Mutterſprache, ihren Namen zu Papier 
Bringen und Iefen Iernfen! 

Aber alles dies ift plögli nie mehr wahr! In den 
polnifhen Segblättern, die Korfanty mit Eongreßr 
polnifcern Gelde zu Dußenden gründet, ſieht die von 
Frankreich geheiligte, einzige Wahrheit: Dberfehlefierr 
war immer polnifh! Dberfhlefien muß daher Polen 
wieder einverleib£ werden! Wehe denen, die das zu 
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bezweifeln, die es zu hindern wagen! Wehe denen, 
die fid) dem polniſchen Terror nicht beugen und diefe 
Pläne bei der Abftimmung durchkreuzen wollen! 
So rinnt erneuf deutſches Blut, fo ſtöhnt deutſche 
Qual in entrechtetem, deutſchem Sande! Und nur 
einige wenige fehen und hören dies und rufen auf 
und fehreifen zur Abwehr, zur Tat auf anfheinend 
verlorenem Poften. Und es beginnt ein Krieg voll 
heimlicher Gewalt, voll unerbittlicher, aus dunklen 
Tiefen jäh zupadtender Härte. 

Das Verhältnis der Gegner zueinander aber iſt efwa 
13200 ... 


Brandt beobachtet diefen Kampf; ex verfolge ihn mit 
wachſendem Ingrimm. Don Dresden aus, wohin 
Sonnenheim ihn gefandt, fährt er off nad) Schle⸗ 
fien. Dienft ift es, den er ausführf; ein Dienft, der 
ohne Befehl gefhehen muß, für den Feiner veranf- 
wortlich zeichnet. Ein Auftrag, defjen Zwed die Mit 
tel heilig€ und heiligen muß. Go will es der Ruf, der 
die wenigen erfüllt, 

In Kottbus verabfchiedet fi) Brandt von Gonnenheim. 

„Es tut mir leid, Fritz“, ſagt der, „daß ich dir keinen 
anderen Dienft verfchaffen konnte. Ich fehe ein, wie 
ſchwer gerade für dich diefer Kampf im Dunkeln fein 
muß, aber — bedent das Ziel, bedenkt, worum es 
geht! Wenn nicht wir uns dafür einfegen, wenn wir 
uns und unfer ganzes Sein nicht an diefe Cache hin- 
geben, — wer follfe es dan fun? Wo ift der, der 
den Mu£ befäße, ſih gegen das Ungeheuerlichfte zur 
Wedr zu fegen, das je einem Wolke gefhehen? Und 
— wo ifk das Botte Io ift Deuffepland? Deutſch⸗ 
land ift dorf, wo es in Gefahr ift, verlorenzugehen, 
Das haben wir erfanne. Und das Ja, das wir dieſem 
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Deutſchland gaben, verpflichtee uns zu letzter Ent 
feidung. Wir Haben Feine andere Wahl mehr. Alfo 
— Glü auf! Ih Eomme bald nad!“ 

Brandt gehe nad) einem Abfchied von allem. Er fühle 
dies, als er Gonnenheims Hand noch einmal drüdt, 
Und wie die grauſchwarze Wolke der Lokomotive ſich 
Wiſchen ihm und dem Freunde auffürmt, wie fie die 
Sicht nad) vorwärts, in die frübe Mlärzlandfchaft 
nimmt, fo beginnt ihn das Dunkel zu umbüllen, in 
dem ex nun leben und kampfen foll, das nur fein 
ſehnlicher Wunfd) und fein heißes Wollen wie mit 
einem einfamen, ſchwankenden Lichte won irgendwo» 
ber durchdringt 

Don dieſem Tage an ift Brandt nicht mehr der, der 
ex war. Cr darf es nicht mehr fein; er iff der, der er. 
fein muß: Cin deutfer Spion! 

Er heißt jeg£ anders; er iſt einer von den vielen Ge- 
ſchaͤftsreiſenden, die im Lande umberfahren, Aufe 
fräge ſammeln, werben und Berichte ſchreiben und in 
den Heinen Hotels mit den Stubenmädchen und Kell: 
nerinnen ſchaͤlern. Denn das gehörf ebenfo zum Ber 
uf, wie das Prahlen der Kollegen beim Abendeffen 
von „Bombenauffrägen“, die nur Wunſchträume 
find, wie das Aushor—en und Mtißfrauen, wie der 
Hochmut der „Verkaufskanonen“, die das Anfehen 
ihrer Häufer zu peinlicgfter Zurichaltung und Lomd« 
dianfenhafter Würde verpflichtet. Cie befpöfteln 
Brandts großen, fhwarzladierfen Mufterkoffer, fie 
Kennen feine Sirma nihe und fun fehr mifleidig, 
denn in feiner Brande, fo verſichern fie ihm, fei 
nichts zu holen. 

Unermüblic fährt Brandt von Ort zu Ort. Er be- 
ſucht die Elektroinſtallations · und Materialhandels⸗ 
firmen, die Elektrizitätswerke und Fabriken mit eige- 
ner Kraffanlage. Überall gib£ er feine Geſchaͤftskarte 
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ab; darauf flieht: Berger & Zimmermann, Clektro- 
techniſche Bedarfsartifel en gros, Verfrefungen erfter 
Werke, Dresden-TL., verfrefen durch Heinrich Nolke. 
Sehrjungen behandeln ihn gönnerhaft oder frech, Lu 
benmäbchen haben für ihn felbft viel, für feine u 
ſter jedod) gar nichts übrig, die Inhaber der Gefchäfte 
und Yirmen verwenden ihn als Bligableiter für ihre 
guten ober ſchlechten Launen ... 

Brandt iſt ein ſchlechter Reiſender; ihm fehlt alles, 
was ein gufer Haben muß, Seine Aufträge ſiammen 
immer nur von den gleichen Yirmen, aber fie genügen 
und werben mi£ ebenfolcyer Ungeduld und Gpan- 
mung erwartet wie feine Berichte. Er deinge bis 
Kattorwig, Beuthen und Rönigshiitte vor und hat fo» 
gar Beziehungen nad) Polen angefnüpft. Er verlegt 
fein Ofandquartier von Breslau nad) Brieg, von da 
nad) Oppeln und ſteht dadurch mitten in dev Kampf ⸗ 
zone; denn in ‚Oppeln hat die inferalliierte Kommiſ- 
fion ihren Sitz aufgeſchlagen. Won hier aus fpinnen 
fi die Fäden, deren Verlauf er feftftellen, deren 
Ziele und Zwede er ausforſchen und überwachen foll, 
Die Arbeit ift fehwer und gefährlich; fie erfordert 
reſtloſe Gelbfiverleugnung. 

„Deine Aufgabe ift jegt die Beobachtung der Kom⸗ 
miffion, vor allem der rangofen“, ſchreibt Gonnen- 
heim. „Du wirft überwacht; die Gegenfpionage ar 
beife£ ausgezeichnet. Zuwerläffige Mitarbeiter ftehen 
dir auf Abruf zur Verfügung. Unfer Geld wird je- 
doch immer Enapper, die oben Exiegen die Hofen immer 
voller. Aber es wird und muß auch fo gehen." 
Tillmann bringe Brandt den Brief; er arbeifet in 
einem Dppelner Inftallafionsbüro umd ift oft auf 
Montage über Land. Wenn er zurückkehrt, beſucht 
Brand feinen Chef, in deſſen Privatfhreibzimmer 
dann lange Beſprechungen ſtattfinden. 
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Tillmann Hole und überbringe Berichte und Weifun- 
gen von Breslan, Beufhen und Königshütte, wo 
Heinemann, Löhr, Trews und Peferfen in den Gru- 
ben und Hütten arbeifen. Manchmal trifft ſich 
Brandt mit ihnen zu heimlicher, verwegener Taf. 
Für Stunden werden fie wieder auf jener Linie ver⸗ 
eint, die ihnen im Kriege verfrauf ward. Im Kampf 
auf Leben und Tod erneuern fie das nie ausgefpro- 
chene Gelöbnis auf freue Kameradſchaft und den 
Schwur auf Deutſchland. 

Dies find die Stunden, in denen der Einſatz faufend- 
fach belohnt wird, auch dann, wenn fie fonft wenig 
erfolgreich find, Stunden, die Brandf mif immer 
neuer Kraft erfüllen, an die er immer wieder denkt, 
wenn ihn der Ekel vor feiner eigentlichen Arbeit 
paden will, Dies find die Augenblide, in denen jenes 
ſchwaukende Licht oft blitzartig in ſtrahlender Helle 
vor ihm aufleuchtet und in Klarheit aufzeigt, was 
ihm das Dunkel fonft verhüllt. Es find die Augen-⸗ 
blide, die ihm immer zuVerficfli; Lächeln maden, 
wenn er in Forms Hofel inmiffen der Herren von der 
Inferalliierfen Kommiffion fpeift und ihr hochfah⸗ 
rendes Gehaben und felbftfiheres Auftreten beobach ⸗ 
tet. Cr Eenne fie alle; vom Eleinen, immer melan- 
holifcen Berfaglierileufnanf angefangen bis zum 
General Le Rond. Er hört fie prahlen, er weiß um 
ihre Fehler und Schwächen und nüßf fie: Die Wei- 
bertolfheit des biden franzöfifhen Vberſten verfehafft 
Brandt immer wieder Aufnahmen wichtiger Akten 
und Briefe; der Geldgier eines polnifhen Kurer⸗ 
verdankt er Drganifafionspläne und Ukfionsbefehle 
der P.O. W.; der Liebe zum Alkohol eines Schrei⸗ 
bers endlic) die Abfhriften won Briefen Korfankys 
an Le Rond, 

Ein engliſcher Kapifän, den er zufällig in der evan- 
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gelifhen Pfarrkirche Fennenlernfe und dem er die 
Srabplatten der oberfhlefif hen Herzöge und den 
alten Chor zeigfe und erklärfe, ſitzt faft füglih an 
feinem Tiſche und verkehrt auch fonft fehr viel mie 
ihm, da Brandt ihm erzähle hat, daß feine Mutter 
eine gebürfige Engländerin fei. Der Kapitän ſchimpft 
ganz offen über die Franzoſen, die ſchuld daran feien, 
daß er in einem ſolchen „awful village“ figen und 
fid langweilen müffe bei faden Gigungen, in denen 
ja doch bloß die „MLaulhelden wor der eine" das 
Wort hätten. Er lobt das Verhalten der deutſchen 
Dberfehlefier, hae für die Haltung der Neichsregie- 
zung nur Verahfung und Fan nie begreifen, wie 
ein Volk fi won „fud) people“ beherrſchen laſſen 
Tann, wie es jeben Redhtsbruch glatt einftedt und 
die Ehre der Nation von jedem Negerboh mit Füßen 
treten läßt. Der Kapitän meine das alles ehrlid), ex 
hat feine Hintergedanken dabei; das merkt Brandt, 
der ihm zuerſt mißfftaufe, bald; aber er bleibt un- 
durchdringlich, fo gerne er dem Engländer eine beſſere 
Meinung beibrächte, fo gerne er ihm fagen möchte, 
was er mi£ immer größerer Klarheit fühlt, je drüden- 
der der Terror wird, je mehr Deutſche dieſetn zum 
Opfer fallen. 

Was ihr Deutſchland nenne, das ift nie unfer 
Deufejland! fo möchte ex jedem ins Gefiht fehreien. 
Es ift jenes Deutſchland, das Verfailles unferfchrieb, 
ohne ung zu befragen! Es iſt jenes Deuffhland, das 
uns als Schande in der Seele brennt, das wir ver- 
achten und hafjen wie wir das andere lieben, für das 
wir heute, (dmäblid genug, im Dunkeln kämpfen 
müffen, um es uns zu bewahren, wie es in ung er- 
fand, als wir in Flandern, vor Verdun und an der 
Somme unfere Beften begruben! 

Diefes Deuffhland! Wann wird es erflehen, frage 
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ſich Brandt off, und feine Gedanken umfpannen da- 
ei weite Kreife, die fid) immer mehr vergrößern, je 
änger ex an ihren Peripherien ausfhauend verweilt; 
Kreife, die ineinandergreifen, die manchmal eine 
Kette Bilden und denmod, genau befrachfe, einen ein- 
zigen Mittelpunkt haben, einen Mittelpunkf, der alles 
an fid) reißt, was der Fliehkraft des Gefehehens ver- 
follen zu fein ſheint, der, immer twieder werfchoben, 
dennoch unverrüdbares Ziel bleib£ für bie, die ihn 
ahnend erfennen und gleihfam ſchützend umſchließen. 
Der Krieg“, fo hatte Schlageter einmal gefagt, als 
fie in Breslau beifammen faßen und über die Zukunft 
ſprachen, „der Krieg hat die in den letzten Friedens⸗ 
jahren immer brüchiger gewordene Form der beut- 
fen Nation wieder zufammengefctweißt. Bismards 
unvollenbefes Werk war vor ihm gefährdet. Es war 
gefährdet durch die partikulariſtiſchen Gedanken ein ⸗ 
gelner Länder und die Eiferſüchteleien ihrer Fürſten. 
Wir müffen Bismards Werk jegt vollenden!” 

„And wir müffen“, fo war er — Brandt — einge ⸗ 
fallen, „wir müffen die Gorm neu füllen mit glühen- 
dem Stahl, den wir aus dem Felde heimtrugen. Wir 
müffen die Schlacken wegblafen, die ſich anfegen wol- 
Ien, wie fie dies in ben Hodöfen Bier fun. Und wir 
müffen Dies folange forffegen, bis der Spiegel das 
Mare Bild des geläuferten Volkes, der wirklich ge 
einten Nation zeige!" 

„Dir müffen“, fügte Schlageter nad) langem Schwei- 
gen hinzu, „deshalb Revolutionäre bleiben!“ 

Diefes Geſpräch fällt Brandt immer wieder ein. Es 
war der Ausgangspunk£ einer großen Auseinander⸗ 
fegung gewefen, die nad) dem zufammengebrodenen 
Putfd von neuen begann, ganze Tage erfüllte und 
die lahmende Itiedergefslagenheit, die fie alle ber 
drückte, zerriß. 
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Schroff und hart prallten die Gegenfäge aufeinander; 
doc wenn man fie genau befah, dann beffanden fie 
nur im Wort, das dem gleichen Sinn verſchiedenen 
Ausdrud gab. Eines blieb dabei ſtets unverändert, 
Eines wurde nich angegriffen: Das Revolutionäre: 
Bleiben. 

„Wer aber iſt Nevolutionär?“ fo fragte Peferfen, 
Und da anfworfefe Schlageter nad langem Über- 
legen: „Wer das Leben der Nation bis zur letzten 
Konfequenz bejaht, Wer nicht mehr ex felbft ift und 
die Ttation, das Volt als ewig ſih ernenerndes Cr- 
Iebnis empfindet und diefem nachleb£, der ift Revolu⸗ 
tionär und wird es bleiben!" 

„Dann ift Revolution eine ſittliche Tat? meinte der 
Heine Maler mit dem Gpigbart, fo dafs aller Augen 
wie auf Kommando fid) an ihn heftefen. 

„Sine fietlice Tat ... 9 fragten fie alle und Schla⸗ 
gefev warf den Kopf hoch, fah den Maler Tage 
durdbringend und forſchend an und fage danı Kang- 
fam und beflimm£: „a, ev hat vet! Unfere Nevo- 
Tufion muß die Auflehnung ber deutfchen Seele wider 
ben vom Weften eingeführten Geift bringen, dem 
das beufche Volt zu feinem Cchaden verfallen ift 
und ber es hindert, ſich als Nation zu erleben. Denn 
das fiehe feft: Jedes Volt der Erde erlebt fid) ala 
Nation anders. Und nur aus dieſem Erleben heraus 
Kann es zu einer wirklichen Revolution fihreiten. Wir 
aber haben die Franzöfifche Revolution bloß nach: 
geäfft. Wir verfielen einem uns artfremden Libera- 
Usmus und mußfen daran erkranken, weil fie beide, 
ebenfo wie ber infernafionale Gogialismus, für ung 
Deusfhe bloß Theorien fein Können, die jedes zeine 
Erleben verhindern, Da mm aber mur das reine 
Erlebnis — und nichts fonft! — ſittlich ift und wir 
diefes anffreben müffen, um uns als Nation wieder- 
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gzufinden, wird unfere Revolution eine fittlihe Tat 
fein!“ 

An diefe Gedanken Hammert fi Brandt mit aller 
Kraft, und er muß es, denn unerbitflich vollzieht fi 
der Fluch von DVerfailles, unerbittlich rächt ſich der 
feige Werra£ derer, die das Dikkat unferzeichnefen: 
Die Franzofen befegen Frankfurt und Darmſtadt. 
Mic dohmſch gellendem Claironklang ziehen fie ein 
in deuiſche Ctädfe und begründen dies mi£ der angeb= 
lichen Verlegung der neufralen 5o-km-Zone rechts 
des Rheins durch die Neichswehr bei den Kämpfen 
gegen die Note Armee im Ruhrgebief. 

Dann geht auch Nordſchleswig an Dänemark ver- 
Toren, 

Dies alles läßt die Reichsregierung geſchehen. Nicht 
bloß wegen des Friedensdiktates muß fie dies ge- 
ſchehen laſſen. Im Reiche felbft lodern die Brände 
des rofen Aufruhrs und binden die ſchwachen Ge: 
genfräfte. Der Ruhr folge das Vogtland. Mar Hölz 
und feine Bande plündern und brandfhagen durch 
Wochen in der Gegend von Plauen. Endlich wird 
man ber Sage Herr. Iſt's zu verwundern, daf dies 
fo Lange dauert? Nein, denn faft jeden Monat wech 
feln die Kanzler des Reiches und bie Minifter, IBas 
die Vorgänger zag geplanf und vergweifelt begon⸗ 
nen, das foßen die Nachfolger um. Cie probieren ein 
Teues, das niemals neu fein kann, weil es ſich in den 
alten Bahnen bewegt, die Längft vom Leben verlaffen 
find; von einem Leben, das mehr will, als eitle Hoff- 
mungen weden; denen die Enffäufung folgen muß, 
einem Xeben, das bie. alles Befreiende, alles aufcäe: 
telnde Tat will; jene Tat, die zur Klarheit zwänge, 
die das Dunkel zerriffe, um das Licht zu finden, das 
doch irgendwo fein muß wie die Conne flets da ifk 
fg Wolken und Iaftendem Grau! 
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Wer hofft denn noch? Wer ift noch enttäuſcht? Nie⸗ 
mand! 

Wer ſieht noch das Leben, wer fühle es in fi? Und 
wer will die Tag? Einfame des vom Schickſal ver- 
fluchten, Geächtete des von der Welt verachteten 
Reichs! So fragen fie beides und doppelt; fie, bie 
feiner kennt, die Landsknechte deutfhen Cchidfals, 
der verlorene Haufe. Auch fie hoffen nichts und fie 
Kann niches enffäufdjen, denm was fie fehen, ſieht Keir 
ner, nur fie, und was einzig fie glauben, ahnt fonft 
niemand. Cs wird erft fein! Wenn ihr Leben und 
ihre Taf erfüllt ift, dann wird, dann muß es er- 
ſtehen! Darum Ieben fie überhaupt noch! Darum fie: 
ben fie im Kampf, der Feiner iſt und dennoch gekämpft 
werden muß bis zum legten Mann, bis zu jener 
Tag! 

And fie haben feinen Freund, der fie liebt, keinen, der 
ihre Tat achtet, feinen, der unwandelbar freu iſt, 
aufer einem. Und dies ift der Tod. Ein Tod, den fie 
fi) — einmal, und das ift Lange Her! — anders ge: 
dacht. Kein Tod im ſiegtrunknen Glanze des Lichts, im 
offenen Rampfe, Stirn gegen Stirn, Fauſt gegen Yauft! 
Sondern ein Ende unter Mörderhand, ein Verenden 
irgendwo im Dunkel heimtückiſch lauernder Nacht. 
Wer da nicht erſtarrt in granifenem Troß, wes Herz 
da nod) bangt, dem helfe Gott! 


Im April ſchreibt Sonnenheim: Die Lage hier wird 
immer fauler. Die Mlarinebrigade ift nun nad) dem 
Ruhrgebiet abgerüdt und wird wohl kaum wieder- 
kommen. Die oben wollen es nicht. Politiſch foll der 
Kampf um OS. ausgefragen werden. Dazu haben 
wir kein Gefehie, fürdfe ic), aber das iſt jege gleich- 
gültig. Tatſache ift, daß wir hier nur noch ein paar 
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Mann find, und darum müffen wir um fo heimlicher 
Yämpfen. Die legten Berichte find ausgezeihnet. Du 
enfwidelft did, mein Junge! Du biſt ein Meiſter⸗ 
fpion! Alſo Bleib ruhig dort! Wir machen hier un- 
fern Dre ſchon alleine. Cs geht uns ausgezeichnet. 
Mein Schädel ift wieder heil und aud; Heinemann 
arbeife£ wieder. Alſo — was willft du noch mehr? 
Innigfte Grüße, dein Emil, 

Der Monat vergeht, der Mai kommt und verſtreicht. 
Hell iſt der Frůhling und lockend wie Keiner! Was 
ſchiert die Tatur der Menfhen felbfigewäßlter Nocht 
gang? Was kümmert's die Gonne, wenn Menſchen 
fie meiden, und was den Mond, wenn er Bluttat 
(haut? Im deutſchen Dberfchlefien gibt es Leinen 
Lenz, gib£ es Feine MCaiernvonnen. 

Der die franzöſiſche Oberſt aber iſt foller denn je 
binfer den Mädchen ber, Der Heine Berfaglieri- 
leutnant lacht, denn bald wird er heimfahren. Der 
polnifche Kurier verlange jetzt doppeltes „Honorar“; 
er entdeckte, daß die Bisherige Tare zu niedrig war 
und daß feine Landsleute viel, wiel mehr zahlen. Der 
Altoholbebarf des Cchreibers fteige. Cs fei jegt ent: 
feglic) Heiß im Bureau, fagt er, und dazu bie Angft! 
Der englifhe Kapitän hat fein Intereſſe mehr an Al: 
ferfümern; er krintt fehr viel IShifky, fluche wie ein 
Kohlenerimmer und fpud£ aus, wenn von Deutſch 
Land die Rede iſt Bei befter Caune, und bie if fehr 
felfen, nennt er es ein won Gott verlaffenes Land. 
Im Rauſche aber ſagt er Le Rond’s Dffizieren dann 
und wann einmal füchfig die Meinung. Wenn Frank 
rei) und England ſich in Oppeln ſtreiten, freut ſich 
Korfanfy. Und Brandt weiß dann, daß wieder deut 
(des Blut fließen wird. Wo aber — dies auszu- 
forfhen, iſt feine ade. 

Eines Tages kommt Trews mif einem Schreiben 
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Sonnenheims. Trews ſpricht Fein Wort. Von feinen 
Augen faſt nichts zu fehen. Wie eine Scchel boge 
fi fein Mund über dem vorfpringenden, harten Kinn, 
und feine Fäufte find voll Enorriger Cchwielen von 
der Arbeit im Bergwerk. Kaum gelingt es Brandf, 
Bericht über die Nameraden zu erhalten, 

„Es geh£ allen, wie es jedem gebt, der..." Lauf 
Trews. Die lesten Worte zerfhläge ev mie einem 
Hieb feiner Prante. 

Wie es jedem gehf, der Deutſchland liebt, meint er, 
denke Brande und faßt die Gauft, die auf dem Tifche 
liegt. 

„Sind Sie müde, Trews?" 

Da ſteht Trews auf, (haut Brandt an, bligfchnell 
und har, Enurre efwas von Tod und Teufel und 
fragt, ob er efwas für ihn habe, für Beuthen, er fahre 
gleich zurüc, um elf Uhr gehe der Zug. 

Ja, Brandt hat efwas für die Beuthener. Trews 
foll fie grüßen, die Kameraden, jeden einzeln... 
Trews gehe. Brandt Kieft: Spare! ſchrebe Gonnen- 
beim. Spare! Man hat uns wieder am „Gehalt“ 
Abfteiche gemacht. Man wird uns nod) mehr abftrei- 
hen, je näher wir der Entſcheidung kommen und je 
dringender wir Geld brauchen. Das find jest bloß 
Vorpoftengefedhte, die Ghhlacht beginnt erſt nächftes 
Zadr. Deine legten Berichte waren decht müde. Aus- 
halten, Zunge! Ie ferlapper unfere Regierung wird, 
defto härter müffen wir werden. Wenn denen in Ber: 
Kin faufende gufe Deueſche nichts bedeuten, dann muß 
uns jeder eingelne von ihnen werf fein, uns mit Leib 
und Leben für ihn einzufegen. Alfo: Sparen und ar- 
beiten! 

Brandt fuf beides mit werbiffener Wut, in kaltem 
Haß, der ihn oft vor ſich felbfl erfhauern macht. Cr 
tut beides, beſeſſen von Liebe und Trotz, die die Mü-⸗ 
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digkeit bannen und die Einſamkeit überwinden, in der 
ex flebt, 

Wann wird der Kampf zu Ende fein? Wie wird er 
enden? Werden wir fiegen? 

Wir müffen fiegen! denkt Brandt und zähle die Mo- 
nae bis zur Abflimmmung. Zähle die Woden, die 
Tage und Nächte. Zähle und Lämpft mie fich, gegen 
fi$ und gegen das andere, Heimliche, Tüdifche, das 
ebenfo befefjen und Kalt kämpft wie er... 


Aber immer erbifferfer wird der Kampf, Immer weis 
fer rückt ex ins Dunkel hinein, je länger die Tage 
werben. 

Und Mord folge auf Mord; in Kaum drei Wochen 
werben hundertfieben gemeldet! Wieviele mögen ver: 
borgen bleiben. 

Was deutſch iſt, iſt Freiwildl Mann und rau, 
Kind und Greis! Der polnifche Blutrauſch feiert Dx- 
fen! 

So ift der Nichker, der eine Mordtat fühne? 

Wo ift ein Geſetz, das Gühne heifht? 

Wo ift das Recht, ein einfaches Menſchenrecht, das 
and Deutſche wor Mord und vor Raub füge? 
Auch Deutſche — ein Volk von fechzig Millionen? 
Beſiegte, fo gellt es höhniſch vom Rhein her, Be 
fiegte haben Keine Rechte! 

Beſiegte und Entwaffnete haben zu kuſchen und ſchwei⸗ 
gend binzunehmen, was der Gieger £u£l Und fie ha- 
ben zu geben, was der Cieger will! 

In Opaa tagt die neue Konferenz. Sie erpreßt unter 
Androhung einer Nuhrbefegung größere Kohlenliefe- 
zungen von Deutfejland. 

Auch Polen, das unfer Deutſchlands Schutz im Krieg 
erſtand, auch Polen ift „Siegerftaat"! Und Frank: 
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reich iff fein Freund! Darum darf Korfanty vor den 
Augen Le Kond’s zu neuem Aufftande wider die 
Deutſchen rüften, die den Befehl, Polen zu werden, 
noch immer nice ausgeführt haben. Mürbe will fie 
Korfany machen, das Rüdgrat will er ihnen bre⸗ 
hen! Und wenn das nich gelingf, dann follen, dann 
müffen fie wie Hunde £otgefhlagen werden! Dann 
müſſen Handgranafen und Bomben dies Nüdgrat zer 
fümetzern! 

Korfanth handelt und Le Rond ift blind. 


Am Fenſter feines Hotelzimmers in Oppeln ſteht 
Brandt. Warn ſtrahlt Auguftfonne von der hellen 
Fläche des gegenüberliegenden Hauſes zurück, fo daß 
fi die hauchdünnen Tüllgardinen bewegen, Cine 
Scheibe wirft ihr Spiegellicht an die weiße Dede 
des ſchmalen Raumes. Die Straße ift leer; nur hin 
und wieder raſt ein Auto vorbei. Meiſt iſt es ein 
franzöfifches, das won Forms Hofel oder vom Duar- 
£ier der Interalliierten Kommiffion kommt ober dort⸗ 
hin fährt. Brandt beobachtet fie (darf und notiert 
fi die Nummern und die Namen ober Merkmale 
ihrer Inſaſſen. 

Was hat der große Gadillac--Wagen fo oft in War- 
(hau zu fun? Wer benügt ihn? Dies feftzuftellen ift 
feine nenefte Aufgabe. 

Ein Depeſchenbote konmmt die Straße herauf, lenkt 
fein Rab nad) dem Sotel, fpringe ab und verfehtoindet 
unfer dev worfpringenden Yaffabe. 

Das Telegramm! denke Brandt und geht zu: Türe, 
Söhritte nähern (ih auf dem Gange. Co Hopft. 
Brandf reißt die Verflußmarke auf und Left: „Auf- 
frag &teddofen nich ausführbar Preife erhöh£ neue 
Kifle folge Brief Berger & Zimmermann.“ 
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Brandt wirft die Depeſche auf den Muſterkoffer auf 
dem Geffel: Verdanmt nod) mal! Was ift da wieder 
gefepehen? Siege ein Mifverfländnis vor? Cs wäre ja 
fein Wunder! IE Trews mif den Plane efton nicht 
bucchgekomen® Dder ift es doc) richtig, daß Heine: 
mann in Beuthen von der Apo erwifcht wurde? Das 
wäre ein Schlag! War der Bericht, den er fandfe, 
unklar? 

Brandt büde fi, um den Koffer zu öffnen, zuckt 
ſchmerzlich zufammen, reckt fih auf und reib£ ſich mit 
der Hand das Kreuzbein, auf das ihm bei einer Af- 
tion gegen POD.WrLeufe in Kattowitz ein großes 
Stück Mauerwerk gefallen ift, als er und Tillmann 
Löhrs und Trews Flucht von einer Hausede aus in 
wüfendem Nahkampf dedten. 

Weshalb, zum Veufel, denke Brandt, foll es nicht 
gelingen, aud) die zweite Propagandaftelle auszubren 
nen? Warum find jege auf einmal die „Preife er⸗ 
höhe“, das heißt, die Schwierigleiten zu groß? Oder 
— Brandt Happt das Berihfbud) zu, Iege es mer 
chaniſch auf den Tiſch und wandert auf und ab — 
ober iſt da wieder fo ein Schuft, der die Gache wer» 
rafen hat? 

Gr bleibe am Fenſter ehen, überlegt, wer der Wer- 
räter fein könnte und ſchaut dabei auf die Straße hin⸗ 
ab. Gin Arbeiter fährt mit einem Handkarren beim 
Zigarrengeſchäft vor; er bleib£ ſtehen, ſchaut fid) um, 
geht hinein, kommt wieder heraus, zündet fi) die Zir 
garette an, ſchaut dabei herauf, einmal, zweimal, £u£ 
fo, ls ſuche er die Hausnummer zu Iefen... 

as will der Kerl? denkt Brandf. Sein Benehmen 
ift doch merkwürdig! 

Plotuch werben feine Augen (darf: das iſt doch Till⸗ 
mans watfhelnder Gang! Natürlich iſt ers! Aber, 
was foll denn das? 
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Brandt ſchiebt die Gardine beifeite. Im diefem Au- 
genblie Küftet Tillmann die Meüge und Frage ſich mit 
der Linken hinterm Ohr. 

Das beißt ‚Alarm!“ 

Wenige Minuten fpäfer tritt Brandt in die verräu— 
cherte Kneipe. In der Ede fist Tillmann und über— 
gib£ ihm einen Zettel, 

Depefehe überholt. Aktion durchgeführt. Trews fof. 
Aufftandsplan gefunden. Komme ſofort nad) Beu⸗ 
then. Benahrihfige Dresden und Kottbus, lieſt 
Brandt. 

Trews tot? Trews — fot? Iſt das möglich? 

Noch einmal lieſt Brandt die chiffrierte Nachricht 
und ein drittes Mal. Dann irren feine Augen zu 
Zillmanın. 

„Wiſſen Gie...%" frage er. 

MNowal brachte es", ſagt Tillmann und fleht auf 
und ſagt: „Diefe Hunde!" 


Im Beuthener Quartier, einem dunklen Kellerver- 
Tieß, Liege Löhr. In den muffigen Geruch miſchen fie) 
CHloroformbuft, Tabaksqualm und der Dunft naffer 
Kleider. Aus Kiften ift das Bett gezimmerf, zer- 
feste Matratzen Liegen darauf. Auf einer Handgra 
nafenkifte fist Heinemann in blauem, ſchmutzigem Ar 
beiferzeug. Cr hat die rechte Hand verbunden; mit 
der Linken hole er aus einer Bratheringsdofe, die an- 
fSeinend als Waſchbegen dient, ein zufanmengelegtes 
Handtuch heraus, drüdt es aus und lege es dem fie- 
beenden, röchelnd afmenden Löhr immer wieder auf 
die blau unferlaufene, heiße Stirn. Wenn er das 
Zu) abnimmt, entftröme biefem eine Leichte Dampf- 
wolte, bie wor dem frühen Licht der Öllampe in zar- 
sen Regenbogenfarben aufleuchter. 
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Auf einer anderen Handgranatenkifte fit Brandt. Cr 
Baf einen (häbigen Rod, geftreifte SHofen, neue brau- 
me Sedergamafepen an, fräge einen dien, Enalligfar- 
benen Wollfhal um den Hals und einen Schnurr- 
bart. Beinahe hätte ihn Heinemann nicht wieberer- 
Kannt, Der erzähle ihm Leife und mit Iangen Paufen, 
die ab und zu vom Gtöhnen Löhrs unferbrod)en wer- 
den, was fi) zugefragen hat. 

„Beftern war das, Um elf, fo was. Die zweite Pro- 
pagandaftelle, Cie wiffen ja. Alfo: Trews fland 
Schmiere bei der Barade. Peterfen und ’n Arbeits: 
Kollege won mir an ber Knappſchaftskantine, wo bie 
Polſchen ’ne Verſammlung abhielten.“ Heinemann 
zeige auf Chr. „Er und ich (hleihen uns an die 
Bude van und Klettern durchs Yenfker rein. Wir fir 
hen alles ab. ’ne Maſſe Schriften waren da. Auch 
Pläne von der Bojowka polsta mit der Aufteilung 
der polniſchen Stoßtrupps, den Alarmquartieren und 
Waffenlagern. Und dann ’n Geheimbefehl in frans 
söfifder Sprache.“ 

hr (hläge die Augen auf und verſucht, ſich aufzu- 
richten. ein fiebernder Blick irrt von Heinemann 
auf Brandt, aber er (deine fie nicht zu erkennen... 
Sauft drück ihn Heinemann wieder nieder, 

„Bleib man xubig Liegen!“ flüffere er dabei und 
führt, nachdem Löhr wieder ftilliegt, fort: „Alſo — 
wir (teden alles — Befehle und Pläne — in unfere 
Blufen und Stiefel, (dpüften Petroleum auf das Zeug, 
Skreihholz dran. Brennt. Korf! Ic) will eben nad 
Drews und den andern pfeifen, daß fie abhaun kön⸗ 
nen, da meine Löhr, daß er doch noch mal feh'n 
möchte, ob die Sache auch ordentlich brennt. Ex geht 
alfo nohmal nad) der Bude. Ich warte. Da kracht 
es mi£ einem Male und denn nochmal. Aber wie! 
Und denn hör ich ’n Schrei. Und da komme er auch 
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ſchon gerannt und es haut ihn der Länge lang hin, 
und er fiehe nicht mehr auf. — Werfluät, denke ih. 
Hin, angefaßt, fort! Ums Maſchinenhaus rum, in 
’n alten Kefjel, der dort liegt, rein, Taſchenlampe 
raus, nachgeſeh'n. Ganz ſchwarz war er und die 
Blufe verbrannt und voll Blut. Und da iff die 
Kuallerei ſhon im Gange drüben bei der Kantine und 
bei der Barade, überall! Pottverdicke!“ 

Heinemann fährt fih mit der Linken über die Stirn. 
„Mir wird ganz albern, wenn ich dran dente Wi⸗ 
ich dann mit ihm hierher Fam, das kann ich wahre 
haftig nicht fagen! Wie wenn Bunderfachtzig Pfund 
nifdhe wären, bin ich mit ibm geflige!“ 

„nd Drews?“ flüftert Brandt in das Plätſchern 
des Waffers hinein. 

Heinemann lege ſachte das Tuch auf Löhrs Stirne. 
Trews, den haben die Hunde — fo zwanzig waren 
es, Peferfen erzählte es heufe beim Schichtwechſel — 
niedergelnallt und denn zu Tode getrampelt.“ 

Kac einer Weile fragt Brandt, wie das mit Löhr 
gefejehen und wo Peferfen fei. 

„Sprenggeug hatten die unferm Fußboden vergraben. 
&s muß ziemlich was gewefen fein, denn rund um die 
Bude ift alles Tapuff. Und Peterfen“, führt Heine: 
mann nad) Furzem Schweigen forf, „Der arbeitet heute 
unfer Tag. Cr und der Kollege Tamen gerade nod) 
mi£ ’m blauen Auge davon. Aber ic fürdhte, der 
Junge wird nice mehr lange mitmachen; er ift die 
füwere Arbeit nie gewöhnt und denn noch die Auf- 
vegungen Tag und Nacht! Das hält nicht jeder aus 
auf die Dauer. Cie follten dod für forgen, daß er 
nad) binfen kommt, wenn er auch nicht will.“ 

Das wird jege nicht gehen, Heinemann“, fagt Brand£ 
nachdenklich, „Löhr ift doch raus für eine Zeit und 
wir brauchen jeden Mann. Wo follen wir Bloß Er⸗ 
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fa& berfriegen, wo unfere Behörden Feine falfchen 
Päffe mehr ausftellen wollen und hier die Konfrolle 
immer ſchärfer wird? Viermal habe ich mic) diesmal 
auf dev Fahrt Hierher Iegifimieren miffen!“ 

Brandt hält Heinemann feine Zigarettenſchachtel Hin. 
Langſam zieht der Rauch empor zur verdeckten Luke, 
Heinemann (aut ihm nad). 

„Wo der Here Oberleufnang bloß bleibt? — Er 
wollte dod in ’ner Ofunde wieder da fein!“ 
Nachdem fie eine Weile ſchweigend gefeffen, ertönt 
draußen ein Ieifer Pfiff. Heinemann geh£ zur Türe, 
fhiebt den Schieber beifeite und öffnet. 
Sonnenheim tritt ein, drüdt Brand£ die Hand und 
flüftert, indem er einen beſorgten Blick auf Löhr 
wirft: „Du mußt jegt hier mitfun, Fritz. Seit ein 
paar Tagen ift der Teufel los. Als ich geftern im 
Safe Kaiferhof auf den Koffbufer Kurier wartete, 
wimmelte das Lokal von franzöfifhen Krimpos. Als 
ich nad) dem Abtritt ging, damen mir gleich zwei 
nad. Ich faß wie auf Nadeln, denn Grimm follte 
den neuen Drganifafionsplan für uns Bringen. Zum 
Glack kam er nicht. Aber verhaftet wurde id) dod) 
und vier Stunden lang peinlichft verhört. Weshalb, 
das weiß ich nicht; die Kerle rücken nice mit der 
Sprache raus; fie hatten es anfheinend drauf ange 
lege, daß ich mid) verplappere. Jedenfalls kriegte ich 
raus, daß fie ein Foto von mir haben. Woher, das 
ift mir ein Rätfel. Gicher ift jedoch, daß man mich bei 
näcjfter Gelegenheif einfperren wird. Darum möchte 
ich mic) ab morgen ein bißchen zurüdziehen und du 
foltft mid) einftweilen vertreten. Did) Tennt mar noch 
nicht.“ 

Sonnenbeit ſett ſich auf den Bettrand und ſchaut 
£öhe an: „Den erwiſcht es nun ſchon das zweite 
Mal! Erſt das Unglüd im Förderſchacht und jege — 
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Heinemann hat bir ſchon erzählt, wie? Das ift aber 
noch nicht alles. Vergangene Woche haben die Schufte 
zehn Mann von der Belegfhaft der Gräfin-Laura- 
hütte im Walde bei Jofefstal ermordet und ver— 
ſcharrt. Werkmeiſter Witte, defjen Schwager eben- 
falls erſchoſſen wurde, enfdedte beim Suchen nad) 
den Gräbern harf an der Grenze ein Blodhaus, in 
dem ſich ein Waffen- und Mumitionsdepot der Bo- 
towsla befinden foll. Freitag wollte er mic hinfüh- 
ten; er Fam aber nicht; worgeffern wurde er fo£ aus 
der Briniga gezogen! Ein gewiffer Chuballa rühmte 
fid) im NRaufdde der Tat. Er ift Gührer einer Terror 
geuppe ber Borowala polsfa und auch Verwalter des 
Depots. Zwifen diefem und feinem Haufe foll nach 
den Meldungen des Selbſtſchutzes ein xeger nähe 
licher Verkehr ftattfinden. Den will ich heufe beob- 
achten, Wenn möglich foll die Bude glei auffliegen. 
Und jege...%" Sonnenheim denkt einen Augenblick 
nach und wender ſich an Heinemann: „Da, richtigl 
In einer Stunde wird der Arzt kommen. Aber aufe 
pafjen! Ich glaube, wir werben in dem Loch hier nicht 
mebr lange bleiben können. Auch das Waffenlager in 
dem Knappfehaftshaus muß fobald als möglid um- 
‚gebeffe£ werden. Der Ingenieur hat bereits ein neues 
Verfted ausfindig gemacht. Peferfen kennt das ſchon; 
ihr könntet das morgen früh vor der Schicht machen. 
Alfo ſeht zu, nicht wahr? Loos wird euch helfen.“ 

Brandt dreht fi nad) Gonnenheim um, der ſich ha⸗ 
fig umgeht: „Sag mal, Theo, — Könnten wir nie 
aud) Peterfen auf ein paar Wochen in ein Nuhe- 
quartier (hide? Nech Breslau oder nad) Kotebus 
vielleicht, dorf Tan er fih ja aud) nüglic machen. 
Auch, Heinemann meint, daß es höchfte Zeik fei.“ 

Weiß ic) alles, aber es ift jegf ganz unmöglid. 
Löhr muß erſt wieder heil fein, dann wollen wir fer 
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ben. &s heiße übrigens, daß die Löwenfeld-Leufe wie- 
der im Anzollen find und bei uns als eine Urt Ope- 
gialpolizei eingeglieder£ werben follen. Es heißt auch, 
daß Hauenflein diefer Tage im Hotel Lomnis geweſen 
ift. Der Schornfleinfeger, bei dem er ſich die Aus- 
rüſtung lieh, hat es mir gefagt, aber — ich hab’ ihn 
nice gefehen und fo glaube id’s nicht.“ 
Sonnenheim ſchnallt fi) den Leibriemen feft, zieht 
den Rod an und ftelle fi vor Brandf hin: „Bin id) 
ſtilecht? Toilektefehler? Schau mid mal an, Bitte! 
Du fiehft übrigens fabelhaft aus! Was, Heine 
mann? Wie ein echter Borowkabandit!“ lacht er. 
„as meinft du wohl, was die Schieber, Kriegs- 
gewinnler und Spießer in Berlin fagten, wenn wir 
beide in diefem Aufzug in eines ihrer Luftparadiefe, 
fagen wir, ins Eldorado, kämen! Wie? Ih glaube, 
die würden fi £ullmond befaden und ihre Halb⸗ 
mondbämtens häffen dann was zu riehen! Na, je 
der wie er kann! Wir, Kinders, find nu mal nad) 
der verkehrten Seite gefallen und da werben wir 
wohl liegenbleiben, bis wir vermodern. Bis dahin 
aber wollen aud wir unfer Vergnügen haben wie 
die Spießer das ihre! FF!“ 

Sonnenheim bückt fi, holt aus einer Kifte unfer 
dem Bett zwei Blechbüchſen hervor, ſtect fie zu ſich 
und reicht Brand einige Ofiel- und Gierhandgrana- 
gen, „Daß ic übrigens nicht wergefie, Frig: Die 
Kifte mit den Ifolakoren und Stecdoſen war flan- 
dalös verpadt. Die Sprengbüchſen Eollerfen nur fo 
drin zum, und die Zündſchnur lag mehrfach geknickt 
obenauf. Das mußt du ſofort abftellen, fonft geht Die 
Sache mal ſchief. Man ift ohnedies (darf auf Gen- 
dungen aus Deutſchland.“ 

Nachdem fie die Aktion kurz durchbeſprochen Haben, 
verabſchieden fie fih won Heinemann und gehen. 
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Nacht ift es; Fein einziger Stern iſt zu fehen. In die 
matfglühende, in fiefem Graublau werfGtwinmenbe 
Dunftkuppel über der Stadt ſtarren, gewaltigen Ba- 
ſtionen glei), die ſchwarzen Schlote und düfter ſchwe—⸗ 
Ienden Hohöfen. Cie überragen den mächtigen, won 
ziefigen Scheß ſchorten durchbrochenen Wall der Hän- 
fer, Hütten umd Halden, der fie zu fragen fdeint. 
Und hie und da fprühen grelle Glufen aus ziſchenden 
Dümpfen und wallendern Rauch wie das Iün- 
dungsfeuer gigantiſcher Gefchüge. Die Nacht ift voll 
Summen und dumpfdröhnendem Stampfen, das 
ſchwingend werebb£ und wieder anſchwillt. 

Ein Eleines Haus ſteht dunkel wor der Glut. Aus ver- 
hangenen Fenſtern fallen dünne Lichtſtreifen in das 
Vorgärtchen und auf eine rote Glaskugel, die rechts 
vor ber Tür auf ſchiefer Zaunlatte ſteckt. 

Dies alles fieht Brandf, der vom Straßengraben 
aus unfer der flahen Hand nad) dem Haufe hinüber 


fpäht, 

„Die Kugel dort“, haucht Gonnenheim ihm ins Ohr, 
„muß ein Seeingeicjen fein. Sie war geftern noch 
nicht da. Ich habe alles genau..." 

Da töße ihn Brandt in die Seite und wirft ſich hin. 
Schritte nähern fi. Drei Männer müffen es fein, 
Man hört fie ſprechen. 

Brandt hält den Alten an, hebt langſam ben Kopf. 
Drei Schatten wanken auf fahlgrauer Straße heran, 
bleiben flehen und £ufcheln miteinander auf Polniſch. 
Einer Töft fid) von der Gruppe, geht auf das Haus 
zu, ruft die anderen heran, pocht fünfmal in Langen 
Paufen an die Türe, wartet. Wer ift da?” tönt es 
von drinnen. Weißrot“, flüſtert einer der Mänmer, 
„mad, auf, Chuballa, wir find’s!" Ein Schloß knarrt, 
die Türe öffnet fi). Haſtig verſchwinden die Männer 
im dunklen Hausflur. Das Schloß (Knappe zu. 
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nDas klappt ja fabelhaft!“ flüftert Gonnenheim. 
„Und die Glasfugel ift aud) weg!" füge Brandt hin- 


zu, 
Minuten vergehen. Plotlich verlöſcht das Licht. Und 
Kurz darauf reißt ein jähes Klingeln und ein unfer- 
drůckter Fluch ihre Köpfe nad) reis. Zwei Männer 
tauchen, Yahrräder fehiebend, über dem jenfeifigen 
Skrafenzand empor. Fehiroter Lichtſchein erhellt Ge- 
ſichter und Hände, glimmt auf den Cpeichen. Zwei 
andere fliehen (dom auf der Strehe, drängen dur) 
Teifen Zucuf, Laden verhalten, find aber plölic) ver- 
ſchwunden. 

„So — und jegt los!" flüffere Sonnenheim, indem 
ex fein Rad auf die Ofrafe hebt und befteige. Brandt 
folgt ihm. Hark an den Böfhungen fahren fie da- 
Bin; fünfzig Schricte vor ihnen die Polen. 
Allmählic werfrvindet der röfliche Schein in ihrem 
Rüden, Die breite Seraße dehmt ſich (hier endlos; 
fie leuchtet filbergean aus gähnendem Dunkel. Ab und 
zu frägt der Wind einen Saut heran: ein Wort, ein 
Klirren, ein Knacken. Leife furren ihre Räbder. 

An der Ferne fanzen die (hrägen Licjffegel eines Au⸗ 
605. Groß und dunkel ftehen die Polen davor, bis der 
Lichtſchein hinter einer hoben, dunklen Wand wer 
ſchwindet. 

Sonuenheim lenkt fein Rad über die Straße. „Das 
war ber Iofefstaler Wald. Jeht Heißt es aufpaffen! 
Die Straße gabelt ſich vorn. Sie werden fi) links 
Halten“, flüffert er Brandf zu und beſchteumgt das 
Tempo, 

Die Polen biegen wirklich links ab. Der Holprige 
eg zwingt fie, abzufteigen. Cie ſcheinen fi jege 
{ehr fiher zu fühlen; fie fpreden und Tachen. 

Auf Hörweite (leihen Yrande und Connenheim 
hinter ihnen her. Mit der Linken fdjieben fie die Nü- 
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der, in der Rechten halten fie wurfbereit die Cier- 
bandgranafen. Ihre Augen durchbohren das Dun- 
kel; ihre Ohren fangen jeden Lauf auf. Plötzlich Hal- 
fen fie lauſchend. „Hier!“ ruft es worn und ganz 
nahe. Brandt und Gonnenheim ftehen erſtarrt. Grau⸗ 
geün leuchtet das Kornfeld, in dem bie Polen ihre 
Fahrräder bergen und weitergehen, 

Brandt halt Handgranaten an das unferfte Rad, be- 
feftige die Abreiffhnüre fo, daß fie fofort Erepieren, 
wenn das oberfte aufgehoben wird, und eilt Gonnen- 
heim nach, der den Polen folge. 

Endlich erreichen fie den Wald; düſter fleigt er wor 
ihnen empor. Alm Rande einer Schueiſe gebt es jetzt 
dahin. Scharf heben die Wipfel fi) vom graublauen 
Himmel ab. Das nachtfeuchte Gras auf moosweichem 
Grunde dämpft jeden Lauf. Schweigend eilen die Po⸗ 
Ien in der Mitte bes Weges. Nur hin und wieder 
fälle ein Wort. 

Eine Lichtung weite ſich. Auf ihr ſteht das Blod- 
haus, verſchwommen hebt es fi) vom dänmerigen 
Hintergrunde der hohen Stamme ab. Die Polen ver- 
ſchwinden darin. Durch Nigen und Aſtlöcher dringe 
Kurz darauf Licht. 

An einen mädfigen Fichtenſtamm gelehnt, figen Gon- 
nenheim und Brandt und beobachten. Der ſtarke Duft 
friſchen Harzes erfüllt die warme, dunftige Luft. 
Kräffigen Nud) atmet die feuchte Walderde aus und 
die Bäume rauſchen leiſe. Ab und zu irrt ein Lauf 
von irgendwo her durch die Stämme: ein Wogel, der 
im Schlafe ruft, ein Nachttier, das ſich regt, ein 
dürrer Aſt, den der Wind bewegt, ein Piepen und 
Raſcheln, das baftige Bewegung und brünftiges Ya- 
gen ahnen läßt. Schmerzhaft laut Klinge das gering⸗ 
fie Geräufg... 

Dräge verrinnt Minute um Minute. Müdem Däm⸗ 
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mern folge peinvolles Wachſein mit brennenden, füu- 
(Senden Augen und furmenden- Ohren, in denen das 
Blut brauft und der Herzſchlag droͤhnt. Und die Ge- 
danken ſchwirren und haften erſtarrt. 

Brand denkt an Trews. Er durchwandert die Jahre, 
die er mit ihm verlebt haf. Rein einziges Mal wurde 
Trews verwundet; ausgerechnet hier mußte ev dem 
Mordgefindel zum Opfer fallen! Und Köhe fiehe ex 
vor fi, und fein Stöhnen und Röcheln durchflinge 
die &kilte, Und Heinemanns fahles Geſiche leudjtet 
ihm aus dem Dunkel entgegen. Und Peterfen fteht 
vor ihm... 

War das recht, daß ich das Schickſal all der Leute 
fo an das meine feſſelte? Oder ift das gar nicht mein 
eigenes Scidfal, dem id) mic) hingebe, das mich mit⸗ 
reißt? grübelt Brandt und findet nur eine Autwort: 
Nicht für das, was er im Kampfe verliert, hat der 
Führer fi) zu veranfworfen, fondern nur dafür, ob 
das Kampfziel bes Einfaes wert war. 

Vor Gonnenheims geauem Geficht leuchtet aus ger 
böhlten Händen die Uhr. 

„Es ift gleich Halb zwei”, flüftert er Brandt zu. 
Bas die Kerle wohl...“ Da läft ein Geräufd) ihn 
verfummen, das wie das Knarren eines ſchwer be» 
ladenen Wagens klingt. Doc) zu fehen ift nichts, 
War’s eine Täufchung? denkt Gonnenheim, indem 
er das Ohr an die Exde prefit, 

Wieder erfönt das Knarren und dann ein leiſer 


Ruf. 

Brandf ſteht auf, fehleiht von Stamm zu Stamm 
in die Richtung, aus der das Geräufd) Fam. Und 
prallt plößlich zurüd: Klang das nicht wie das 
Schnauben eines Pferdes? 

Naͤher ſchleicht Brandt; Sonnenheim, der ihm folgt, 
Haudt plöglih „Dal und reife ihn zuvid, 
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Fünf Schritte wor ihnen ſteht ein Wagen. Und zwei 
Geſtalten eilen auf das Blodhaus zu. 

„Komm', flüſtert Gonnenheim, „wir legen uns weis 
fer hinten auf die Sauer.“ Und während fie fi) nieder- 
Iaffen, flüſtert ex: „Die Kriegen wieder Munition von 
drüben, Der Weg dort führt nämlich zur Grenze." 
Viertelfkunde um Viertelflunde vergeht. Fahler wird 
der Himmel, flärker der Wind. Tach Paufen woll 
unbeimlicher, quälenber Gtille raufcht ex erneut durd) 
die Wipfel, weht er Kühle verbreitend durch die flar- 
renden, graufhimmernden Stämme. Yernes Hunde 
gebell, das fid) wie Poftenruf forfpflanzt, fräge er 
heran, und dann und warn einmal KHahnengefräh, 
Unenewegt flarren Brandt und Gonnenheim nad) ber 
Sichtung, über der Leichte Bodennebel (weben. 

Der Wagen ift längft wieder fort; fie hörten ihn 
wegfahren, hörfen die Rufe des Yahrers, mit denen 
er die Pferde anfrieb. Im Blockhaus aber brennt 
noch immer das Licht, 

Heller wird der Himmel und auf der Lichtung wogen 
die Nebel. 

Was mögen die Kerls da drüben noch freiben, will 
Sonnenheim gerade fagen. Da lege Brandt ihm bie 
Hand auf das Knie und weiſt nad) dem Wege. Drei 
Geftalten huſchen dort, eine vierte eilt ihnen nad), 
Sie fragen pralfgefüllte Rudfäde und find im Nu 
gwifdhen den Sfümmen verſchwnnden 

ff!" flüftere Gonnenheim mit kaum verhaltenem 
Zubel und fpringe auf. „Sehe Los, Zunge!“ 

Rad) allen Seiten ſichernd eilen fie über die Lichfung. 
Dunkel ſteht das Blodhaus. Cie umgehen es. Nichts 
regt ſich dorf. 

„Bleib hier und paß auf!" ziſchelt Sonnenheim. „Ich 
mad) (Hon!“ md (hiebt ih durch ein (dmales Koh 
in der morſchen Brefterwand. 
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Kifte ſteht da an Kifte, große und Kleine, mit Hand- 
geanafen, Cprengkörpern, Gewehren, Piffolen und 
M.G.s, Munitionskörbe fürmen fi) an den Wän- 
den empor. Aber zwei Kleine Gefchüge gleitet das ab- 
geblendefe Licht der Taſchenlampe und blinkt auf den 
Mündungen von vier Mlinenwerfern ... 

„Ach, wie nieblich!" fage Gonnenheim zu ſich ſelbſt 
„Das find ja Maerialfeplahkvorbereifungen und 
Frankreich iſt der Lieferant! Die franzöſiſchen Auf⸗ 
ſchriften dort an den Kiſten! Na, daß ihr euch bloß 
nicht irrt! 

Zwiſchen zwei Benzinfonnen Klemme Sonuenheim die 
Sprengbüdyfen. Zwifhen die Minenkörbe eilt er 
Handgranaten, Teitet die Ubreifleinen zur Türe, wo er 
fie an Schloß und Sparren befeflige und eilt wenige 
Minuten fpäter mit Brandt in den Wald zurück 
Dort warfen fie, 

„Das ift das?" frage Gonnenheim, „haben bie Po- 
len Lunte gexochen ober haft dur die Sache in der Eile 
vermaffelt, Fri" 

Rollendes Krachen enthebt Brandt der Autwort. 
Jäher Feuerſchein loht dur) den Wald, durch- 
leuchtet blutrot die Nebel. Und Funlen ſprühen und 
Schlag folgt auf Schlag, in vafendem Wirbel die 
Schreie erflicend, die (daurig das Rnatfern und 
Drödnen durchgellen. 

Auf ſchwankendem Boden eilen Brandf und Gonnen- 
beim flolpernd und ſtrauchelnd zu ihren Yahrrädern 
und jagen dann Leuhhend auf der Scraße dahin in 
den geanenden Tag. 

Aug einem Kornfeld in ihrem Rüden ſchwehlt weißer 
Raud). Hin und wieder kracht es dorf noch; mit 
hellem Knall explodieren vereinzelt Patronen. Die 
Schreie find verſtummt. Am Nande des Weges 
liege ein Pole. Cr hält mit blutigen Yäuften die zer+ 
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brochene Lenkſtange feines Yahrrades und ſtarrt mit 
gläfernen Augen in bie züngelnden Flammen im 
Tel. 


Nichts berichten die polnifchen Zeifungen von dem, 
was geſchehen. Sie verſchweigen auch das Aufflie- 
gen des Munitionslagers im Joſefstaler Wald, das 
am andern Morgen erfolgt und bis nad Oppeln zu 
hören ift. Aber Sonnenheim wird von franzöſiſchen 
Kriminalpoligiften verhaftet und in das interallierte 
Gefängnis nach Koſel gebracht. 


„Sie find“, ſagt der frauzöſiſche Oberſt hämiſch, 
„ber — äh — preußiſche Oberleutnant ‚non Sonnen ⸗ 
heim? Es freut mich außerordentlich 
Ich beife Emil Koßlowſty ie, Sonnen ⸗ 
heim. „Dort iſt mein Paß. Ic) erkläre . 

Bu Eufepen hafk du, du preußifches Gchiwein!" brülle 
ber Franzofe und hebt die Piftole. 

Sonnenheim lächelt: „Haben Cie Angft vor einem 
Gefeſſelten, Herr Dberft?“ 

„Ich — Angft?" Der Dberft kocht. „Wenn ich 
will... 





„Sp wollen ie doch, Herr Oberſt. Es wird nicht das 
erfte Mal fein, daß Cie fi als würdiger Werfreter 
der grande nafion hier zeigen“, ſagt Sonnenheim Kalt. 
Der Franzofe fpringe auf und flürze fi) mif wur- 
verzerrtem Geſicht auf den Deuffchen. Der läßt ihn 
herankommen, hebt aber plöglih das Bein. Der 
Oberſt bricht aufſchreiend zufammen. Blei und zit⸗ 
ternd ſtarrt der Poften ihn an. 

Schs frangöfiige Soldaten führen Sonnenheim ab. 
Mit Kolben und Knüppeln bearbeifen fie ihn. Mit 
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großen Blutbeulen am Kopf und im Geſicht, mit 
gerfegfen Kleidern, halb nadf, erwacht er aus tiefer 
Dhnmacht im ſtockdunklen Raum. 

Nicht nadgeben! das ift alles, was er denkt. Ein 
Erempel flafuieren! Ich halte was aus! Die Zähne 
follen fie fi) an mir ausbeißen! 

Sad) zwei Tagen wird Sonnenheim an Händen und 
Füßen gefefele wieder vorgeführt. Der Kreiskon- 
frolleur verhört ihn. 

Sie find der preußiſche Dberleufnant Theo won 
Somuenheim! — Cie find der Bezirksleifer einer ge- 
beimen deutſchen Drganifafion in Beufhen! Der Sitz 
Khrer Drganifation ift Rokfbus! 

Ich heiße Emil Koßlowſky und bin Beamter der 
täfin-Laucahiütte 

„Sie find beobachtet worden und waren ſchon einmal 
verhaftet. Sie wurden ...“ 

„Zu unrecht verhaftet“, ergänzt Gonnenheim, Der 
Franzoſe lächelt verlegen und vertieft ſich in den 
Alt: „Das wird fic) noch zeigen.“ 

„I verlange Aufklärung darüber, weshalb id) ver- 
haftet wurde!‘ 

Sie erſcheinen verdächtig!“ 

„Dann verlange ich Beweiſe dafür, daß der Verdacht 
begründet ift. Ih verlange Cinblit in die Anklage: 
ſchrift! 

Vorläufig find Sie zu drei Monaten Gefängnis 
verurteilt. Dann werden Cie die Gründe erfahren. 
Abführen!“ 





„Du Schwein wirft noch geftehen!“ knirſcht der Ger- 
geane Major, indem er Oonnenheim mit dem Re- 
volver in die Schläfe ſchlagt und mit dem Knie in 
die Zelle ſtößt. 
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Tag und Nacht wird Gonnenheim verhört. Elſäſſer, 
die ihre Herkunft nice verleugnen können, Polen, 
die das Deutfhe mühfem radebrechen, tell marı ihm 
als ehemalige Regimentstameraden, als frühere Un- 
fergebene gegenüber. Cie follen ausfagen, duß fie 
ihn Eennen, daß er der Oberleufnanf von Sonnenheim 
if. Giner von ihnen behaupfet fogar unter Cid, daß 
ihn beobachtet Habe, wie er in Pleß einen fran- 
söfifeien Poften niebergefehoffen habe. 

Sonnenheim hat fie alle nie gefehen. Niemals war 
ein Pole ober Clfäffer in feinem Regiment! Nie war 
er in Pleß! Ein unparteüſcher Beobachter würde in 
den Gefictern der angebli—en Zeugen foforf bie 
Überrafyung und Werlegenheit feftftellen können, mit 
der fie dem riefengroßen Deuffhen gegenübertteten 
und feinen bohrenden Blicken ausweichen. Aber die 
Franzofen wollen das nicht fehen. 

Sonnenheim darf nicht ſchlafen. Raum iſt er einge: 
nickt, ſchreckt der Poften ihn mit Kolbenhieben wieder 
mac. Tag und Pacht lärmen fie an der Zellentür, 
Sonnenheim denke nur dies: Nicht nachgeben! 
Ungebrochen tritt er zum neuen Verhoͤr ar, Kein 
Schrei reißt feine Zähne auseinander; auch dann 
nicht, wenn ber Gergeant-Major ihm die glühende 
Zigarre in den Naden drück, der vom Peitfehen 
wund ifk ... 





„Ih kann dich fpurlos verſchwinden Laffen, du preu⸗ 
Bifches Schwein!" Brülle der Oberft in ohmmädjfiger 
WWuf nad) einer Woche. „Kein Hahn wird nach dir 
Erähen!“ 

„Dann Sum Cie es, Here — Oberſt!“ iſt Gonmen- 
Beims Kalte Anftwort, „Werfen Cie aud das od) 
einmal!" 
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Brandt erfährt von Gonnenheims Verhaftung erſt, 
als Diefer bereits in Kofel ift. Ex benachrichtige Die 
dorfige Gruppe, fährt jelbft Hin, erkennt aber die 
Ausfichtslofigkeit eines Befreiungsverfud)es und Kehrt 
daher nach Beufhen zurüd, 

Als ex den Kellerraum betritt, findet er Löhr allein. 
Wo iſt Heinemann?" 

„Sort! Cr ... Cie werden hören,” Löhrs Augen 
flimmern ganz eigen. 

Was ift das, denkt Brandt, Was iſt hier gefihehen? 
Seit wann ift er fort ?“ 

„Seit geftern abend. Er wird bald wieder da fein." 
Auf der Handgranatenkifte liegt ein Zeftel; darauf 
fleht „Nowak“. Gonft nichts, 

Das ift doch Sonnenheims Schrift! Wie komme der 
Zettel hierher? Und Iowal? 

»3fE das nicht Heinemanns Arbeitskollege 2" 
„awoll, und fein Freund! Höhne Löhr. Kalk ſtarren 
feine Augen unter dem Verbande hervor. 

Blande überriefelt ein Yröffeln: Da ift iegend etwas 
gefeheben! 

Köhr erhebt fich, Öffnet die Tür. Heinemann tritt ein. 
Sein Gefict ift aſchgrau. Er richt nad) Cchnaps. 
„Tag, Her Leufnane!“ 

Heinemann zieht ben Rock aus und ſchmeißt ihn aufs 
Bett, Die blaue, ausgebleichte Blufe ift voll rot⸗ 
Brauner Spritzer, der linke Hemdärmel klebt an der 
Haus, Ein feuchter vofer Yled und Blufgerinfel iſt 
darauf. 

„Oh!“ föhnt Heinemann, greift unfers Bett, holt 
die Bratheringsdoſe hervor, befinne fi), zieht Blufe 
und Hemd aus, ſteckt dann die linke Hand ins Ge— 
füß und ſchöpft mit dev rechten Waſſer, das er lang. 
fam über den Arm rinnen läßt. Das Waffer färbt 
fi zöglid). 
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„Was iſt mit Nowak?“ fragt Brandf gepreßt mit 
farr auf die Dofe gerichteten Augen. 

Heinemann hebt den Kopf und ſchaut ihn aus dunklen 
Augen von unfen her an. „Der — ift erledige.“ 
Brandt führe hoch. Er ahnte es ja, was foll das 
Erſchrecken ð 

Das Waſſer wird immer dunkler. Und Heinemann 
ſchöpft noch immer. 

Das war mit Nowak?“ fragt Brandt nochmals 
hart. „Nowak war doch ... ! 

Heinemann hebt den Kopf nicht. Das Waſſer plät- 
fbert. Ex feine ganz in feine Tätigkeit werfieft zu 
fein, Endlich fage er: „Nowak hat alles, alles wer- 
raten.“ 

Brandt ſpringt auf, reißt Heinemann an den Schul⸗ 
fern hoch, daß er faumelf: „Heinemann, Cie find 
befoffen!” 

Heinemann lacht nur. Lacht, daß es Brandt eislalt 
über den Rüden fährt: „Nu vielleicht ſchon, aber 
vorher — vorher war ich das nicht — da war ich ſo 
klar wie ..." 

„Heinemann, was haben Gie gefan?“ 

Das fehen Cie dochl Hier!“ Heinemann zeige auf 
Bluſe und Hemd und jappf nad Luft. Und keucht: 
„Vorher aber, vorher hat er mir alles geftanden, 
Wie ich auf ihm Eniefe, da haf er alles geftanden! 
Hal Das mi£ der zweiten Propagandaftelle, wo 
Trews draufging, das haf er verrafen, und die an⸗ 
dern Aktionen, und Wice, den Hat er auch auf dem 
Gewiſſen, und den Dberleufnanf, Für Geld! Für 
Sell" 

Heinemann flier£ vor fi) hin und ſinkt dann in ſich 
zufammen. „Bloß mic hat er nichf angegeben und 
Peterſen und den hier.“ Er deutet mit dem Kopf 
nad) Löhr. „Und morgen, da häffe er als Zeuge nad, 
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Kofel follen. Er hatte fon die Fahrkarte bei fi). 
Hier ift die und“, Heinemann wifche fid) die Hand an 
der Hofe ab, greift in die Taſche und gibt Brandt 
einen Paß, „und da der Paß. Den hat er dem Ober 
leutnaut geklaut.“ 

Brandt ſchaut die Yahrkarfe an und blättert im 
Paß. Er ift in Berlin ausgeftellt, lautet auf Con 
nenheim, aber das Lichtbild fehle. „Wo ift das 
Photo?ꝰ 

„Das iſt in Koſel“, ſagt Heinemann, „Nowak hat 
es ber Bojowla gegeben und die den Schangels. Und 
den Paß, den wollte er morgen vorlegen. Und heufe 
nacht, da wollte er die Polfden nad) hier führen. 
Das war (don alles abgemacht; bloß das Yenfter 
wußte er nicht genau. Handgranaten wollten fie zu 
ung veinhaun! Hier rein! 

Brandts Augen gleiten vom Yenfter dur) den Raum, 
Söhr Liege regungslos auf dem Bett, Heinemann 
lehnt an ber Mauer. Im Hofe oben weint ein Kind, 
Chriſtinchel Chriſtinchel“ ruft eine ſchrille Frauen ⸗ 
ſtimme dazwiſchen. 

Wie kam der Zettel Hierher?" fragt Brandt nad) 
Tangem Schweigen. Alle feine Gedanken Hammern 
fie) jege an das (Gmußige Okückhen Papier. Cifern 
Winge ex (ie immer wieder darauf. Cifern halten feine 
Finger denn Zettel; ex ifE der einzige Halt, 
Sonnenheim wird Beweife haben für Nowals Ver⸗ 
rat. Cr muß fie haben, denn fonft ...? Und es iſt 
Sonnenheims Schrift! Kein Zweifel! Und Heine 
mann Lüge nice! Nowak war doch fein Freund, fein 
Arbeitskollege! 

Brandt ſchaut nad) Heinemann hin. Der lehnt noch, 
immer unbeweglid an der Wand. 

So fied£ Fein Betrunkener aus, ſagt Brandt zu ſich 
ſelbſt. So ſieht nur einer aus, der ... 
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„Heinemann!“ Brands Stimme ift dunkel, „Heine: 
matın, fagen Sie mal: Wie kam denn der Zeffel 
hierher ꝰ 

Heinemann kramt in den Rocktaſchen und reicht 
Braudt einen Briefumſchlag, der den Poſtſtempel 
Koſel und eine fremde Handſchrift trägt. 

„Da ift aud) n Brief dein“, fagt er. 

Brand Left: „Veiliegenden Pektel erhielt ich zur 
f&nellften Beförderung an ie. Der Schreiber des: 
felben ift Ihnen bekannt und läßt Cie vor einem 
Marne diefes Namens warnen, Aud Ihre Sache 
Kann duch ihn gefährdet fein. Handeln Cie unver» 
züglich. Unfernehmen Sie keinen Befreiungsverfuc), 
ein folder kaun nur der Sache ſchaden, der ie 
dienen. Überlafjen Cie das mir. Ich habe Mittel 
und Wege dazır. Cie erhalten binnen Lurzem weitere 
Nachrichten. 

Ein Freund Ihres Freundes und aud) der Ihre.“ 
Koch; einmal betrachtet Brandt Umſchiag und Cem 
pel; nod) einmal Kieft er den Brief. 

Ge find fat die gleichen Worte, die der fframme 
Sefängniswachfmeifter in Kofel auch mir gefagt hat. 
Er wird wohl auch der Schreiber fein, denkt Brandf, 
Dann ſteht er auf, ſchaut lange finnend zum Fenſter 
empor, wendet fi) langfam um und geh dann auf 
Heinemann zu. 

„Heinemann“, ſagt er und ſchaut in feine dunklen 
Augen und fährt dann Iangfam forf: „Heinemann, 
was Sie faten, das hätte aud) ih gefan. Vielleiht 
and, wenn Nowak mein Bruder gewefen wäre." 
Brandt (haut wieder nad dem Yenfter. „Ich weiß 
nicht, ob Sie mid) verftehen werden, aber ich finde 
Keine anderen Worfe für meine Gedanken. Wir 
Deutſchen haben diefen Kampf hier nicht gewollt. Ich 
bin mi£ Ihnen hierher gegangen, nich£ um zu morden, 
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fondern ein Recht zu erzwingen, das man Eeinem Tier 
verfagen fan. Das Recht auf Notwehr.“ Dunkler 
und bebend wird Brandfs Stimme. „Man hat uns 
aud) dieſes verſagt. Man hat uns unter das Tier ge- 
ftelle! So unferftehen wir auch feinem Geſet aufer 
dem der Verpflichtung, der wir dienen, der wir uns fo 
unferwarfen, daß wir nice mehr wir felbft find. 
So kann uns aud) fein Gefeß freffen oder. werurfein 
Ien, daß wir feine Schwere empfinden. Das Urteil, 
das uns vernichten foll, wird alfo auf die zurüdfallen, 
die uns zwangen, uns des Unbeiligften zu bedienen, 
um uns ein Fünkchen des Heiligften zu bewahren, 
das ung gehört. In einer Zeif, die einfachfte Rechte 
verhöhnt und eherne Gefege bedenkenlos bricht, find 
Urteile billig. Man möge fie fällen — ich fürchte fie 
nit; und ie, Heinemann“, Brandt wendet ſich 
ihm zu und firede ihm die Hand hin, „Sie brauchen 
fie ebenfowenig zu fürchten. Ich übernehme die Ders 
anfworfung für das, was ©ie fafen, Und damit 
Strich drunfer und — weiger!" 


Sieg 


Der September kommt. 

An dem Tage, an dem die Zeifungen von dem Raube 
Cupens und Mealmebys durh Belgien berichfen, 
flieht Sonnenheim aus dem Koſeler Gefängnis. Der 
deuffche Wachtmeifter hatte Wort gehalten, 
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In der Macht fhleihen Sonnenheim und Brandt 
über die Demarkafionslinie, werivren fi im Walde 
und floßen im Morgengrauen plöglic) auf eine fran- 
vſiſche Patrouille, die fie fofort unter Feuer nimmt. 
In dem Gefecht wird Gonnenheim, der vollftändig 
entkräftet und von zahlreichen eiternden Wunden ber 
deckt ift, duch zwei Gchüffe feier verlegt. Von den 
Franzoſen bis in das unbefegte Gebiet hinein ver- 
folgt, trägt Brandt den bewußtloſen Kameraden fo 
lange, bis ihm Sandjäger zu Hilfe eilen. 

Kaum ift Brandt wieder in Beuthen, kommt es im 
Cafe Kaiferhof zu einer wüften Revolverſchießerei mit 
Borowkaleuten. Peterſen wird dabei durch eine herab: 
ſtürzende Spiegelſcheibe werlege, bleibt auf der Flucht 
vor ben in Panzeraufos anrückenden Franzoſen Liegen, 
wird im letzten Augenblick von Paffanten in ein Haus 
gezerrt, dorf verfteclt und kommt, ba das Gebäude (darf 
bewadt wird, erſt nad) Tagen, in denen Brandt ihn 
voll quälender Gorge vergeblich fucht, wieder zurück. 


Woden und Monate vergehen fo mit Eleinen und 
größeren Aktionen, Keine Geſchichte wird fie nennen, 
Die Zeit, da fie Bedeutung haben, ift off nur auf 
kunden, auf Tage befepränke. Ihr Ziel beſteht dar- 
in, den polniſchen Terror unwirkfam zu machen, feine 
Zentralen auffliegen zu laffen und die Deuffchen des 
Abftimmungsgebiefes in ihrem Kampfe um Heimat 
und Leben zu unferftügen, in dem fie einfam, ganz auf 
fich felbft gefelle fiehen. Denn das Neid) liegt in 
Seffen. Heimlih, wie die Aktionen geſchehen und 
Blißarfig, wie fie aus fiefflem Dunkel aufzuden, wer- 
den fie wieder vergeffen, denn ſchweigſam find bie 
Soldaten und Männer, die fie ausführen, und ver- 
pönt iſt ihre Taf in Berlin genau fo wie beim Feind, 
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Geächtet fehreifen fie, denen Deutſchlands Ehre mehr 
gilt als Leben und bürgerliche Ehre, durd) die Lange 
deutſche Nacht, und ihre Hoffnung auf einen Mor⸗ 
gen, auf einen kommenden Tag, an dem ihr Deutſch⸗ 
land neu erſtehe, diefe Hoffnung iſt das einzige Licht 
in dieſer Nacht, die der oberfälefifhe Winter noch 
mehr werbuntelt. 

Hell frahle der Schnee in den Bergen im Lichte der 
Winferfonne, Doch in den Städten wandelt Raud) 
und Ruß ihn fehnell zu geaubraunen, fprigendem 
Kot, und mur felten vermag ein Connenftrahl das 
zähe Dunft- und Woltenmeer über ihnen zu durch⸗ 
dringen, 

Wann wird fie enden, die deutſche Nacht? 

Wann wird der Morgen dämmern? 

Wann komme der Tag, der deutſches Land von pol- 
niſchem Terror und franzöfifcher Intrige befreit? 


Anfang März ſchreibt Sonnenheim aus Breslau: 
„Die Alliierten haben nun Duisburg, Ruhrort und 
Düffelöorf beſetzt als Sanktion dafür, daß Deutſch⸗ 
land die Forderungen der Parifer Konferenz nicht ans 
nahm, die befehlofjen worden twaren, ohne daß man 
uns befragt hätte. Die Herrſchaften wollen 226 Mil- 
liarden Goldmark in 42 Jahren aus uns heraus- 
preffen. Uber das ift noch nicht alles. Ich ſchähe daß 
das Scheifern der Londoner Verhandlungen noch weir 
tere Folgen haben wird. Wanrı werden die in Berlin 
enlid) einmal energifh Halt! fagen? Der Werktag 
von DVerfailles ift eine raffiniert ausgeklügelte Ver⸗ 
Inftlifte für uns, in die Frankreich nad) Belieben 
Zahlen und Namen einfegen kann. Jedenfalls foll 
die nächſte Nummer D.-©. fein. Alfo: Ranhalten, 
Jungs! Sorgt dafür, daß fie am 20, März wenig- 
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ftens dorf einmal eine deutſche Antwort Eriegen! Ich 
habe Teider verdammt wenig Hoffnung, bis dahin 
ſchon heil zu fein. Dienstag wurde mir nad) langem 
Hin: und Herberaten au das zweite Geſchoß her— 
ausoperierf. Cs gehf fo lala. Meine einzige Yreube 
iſt das, was id) won euch und über euch höre, denn 
hier bleibe’s beim alten Koh. Die Spießer fürchten 
bloß um ihre dortigen Hüttenaltien ufw., ſonſt kann 
yon ihnen aus alles zum Teufel gehen! Löhr foll fi) 
von feiner Wut nicht fo hinreißen laſſen. Duſemang 
muß man die Ranaillen ftalperen, wie fie uns das 
Leder zenfimeferweife wom Leibe ziehen. Ich wollte, 
ich wäre damals in Kofel diplomatifcher gewefen, da 
wäre id) vielleicht noch bei eud) und Fönnfe miftun. 
Pieroni! Grüßt alle Kameraden, aud) die Löwenfeld- 
(Sen. Glüd aufl" 


Endlich naht der Abflimmungstag. Zug um Zug 
rollt heran; jubelnd begrüßt, queren fie Gchlefien aus 
allen Himmelsrichtungen, jubelnd bewillkommf fahren 
fie ins Abftimmungsgebiet ein. 

Wer ſieht die finfteren Geſichter der Polen? Wer 
achtet auf die Schikanen, deren ſich Polens Sreunde 
bedienen, um Freude in Leid, Begeifterung in Trauer, 
Hoffnung und Zuverfiht in qualvolle Ungewißheif 
zu verwandeln? 

Tränen gibt es in Menge, Doch — weldes Auge 
kann trocken bleiben, das nach Jahrzehnten die Heimat 
wiederſieht? Die Heimat, die der Knabe, das Mäd- 
hen verließ und der Greis und die Greifin nun von 
behutſam gefragener Bahre aus wiedererkenne? Die 
deuffehe Heimat, das Grenzland in Tot... 

Don Ofunde zu Stunde mehren fi) die (divarz-weiß- 
roten Fahnen. Weithin leuchten fie. Im Norden gibt 
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es feinen Zweifel über das Ergebnis. Im Norden ift 
Ruhe. Niemand beachtet die wenigen weißsrofen pol- 
niſchen Fahnen, Fein Deutſcher hindert die Polen am 
Bekenntnis zu Volk und Nation. 

Im Süden aber, dorf, wo die polniſchen Karben über- 
wiegen, wütet der Terror Korfanfys. Im Süden ift 
die Grenze offener denn je. Ganze Transporfzüge rol- 
Ien aus Polen heran, und die Franzofen fehen nichts! 
Sie laſſen alles geſchehen. 

Wenn der Morden ſchon verloren ift, fo fagen fie, 
dann muß im &übden jede Regung, jedwede Propa- 
ganda der Deuffhen unferbrüdt werden! 

Aus allen füblihen Bezirken Fommen bie Alarmrufe 
um Hilfe und Schutz. Brand und feine Getreuen 
fahren von Drt zu Det, die Verfammlungen, Um- 
züge und die deuffchen Fahnen zu fügen, die Kor 
fantys Banditen fprengen und in den Kot zerrem 
wollen. 

Am 19. März ift er in Pleß. 

Ruhig bewege fi) der Demonftrafionszug durch das 
Städtchen. 

Nacht muß es fein, wenn Polens Gerne leuchten! 
Nacht muß es fein, wenn Polens Macht ſich zeige! 
Am Abend fpricht ein Nedner im überfüllten Saal: 
„Pleß war deutfch, Pleß muß deutſch bleiben!“ Ber 
geifter£ wird der Ruf wiederholt. Da kracht es drau- 
fen. Polniſche Banditen wollen in den Gaal drin- 


gen. 
Stenkommen Laffen!" ſchreit Brandt, „und dann 
drauflt 
Meffer bligen. Brandt (läge zu, immer wieder. Löhr 
ffürz€ vor. Heinemann weicht einem Zotfeläger aus, 
fpringe dem Polen in den Itaden. Peterfen hatıf 
einem das Meſſer aus der Fauſt. Die Polen weichen 
zurück. 
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Hurral“ ſchreit Brandt, Schläge zu, taumelt, finkt 
zurück an die Türe. 

Tahf! Won fernder Brüllen, Schießen, Kreiſchen, 
Wirmern und Cchreien. Von fernher Rufen und fo: 
Bender Lärm! Warm riefelt es Brandt über die Bruft 
herab. Und über ben Rüden. Was ift das? Schweiß? 
Rot ift die Hand! Wo ift Löhr? Wo ift Heinemann? 
Söhrie der nicht eben? Wo if Peferfen® Okand der 
nicht eben neben mir mit erhobenem Stock? 

Wie das Hemd klebt! Wie warm... Nacht rings um 
mid) ...? 

Und dann ein langfames Dämmern. 

Kriecht der Morgen herauf? Graut der Tag? Wel⸗ 
her Tag? Diefes Licht — durch geſchloſſene Lider 
fidernd! Diefe Helle, die alles erfüllt! Was iſt das? 
Weiß die Dede! Weiß die — Lampe! Wo komme die 
her? Wo bin ih? Wie kam ich hierher? 

Betten ... Eins, zwei, Drei, wier ... 

Plöglich eine Stimme von rechts: „Herr Leufnanf..." 
Dann wieder lauter die gleicye. 

Wer ift hier Leufnant? Ich war Leutnant! 
Langſam, es geht nicht ſchueller, der Verband hindert, 
wendet Brandt den Kopf nach rechts. 

Das ift doc) Peferfen! Der Kleine Peterfen! Ah! 
„Herz Seufnanf, woir haben gefiege! ‚Oberfchlefien bleibt 
beuffe), Herr Leufnanfl 

Dies Wort ift Wedruf! 

Sangfam richtet fi) Brandt auf. Was find Schmer- 
gen, wenn der Weckruf ertönt! Schmerzen im Rüden, 
Schmerzen in der Bruft! 

Oberſchleſien bleibt deutſchl 

Peterſen erzähle. Begeiſterung ſtrömen die Worte aus. 
Begeiſterung weden fie. 

Oberſchleſien bleib deutſch! Wir haben gefiege! Zwei 
Drittel der Stimmen waren für Deutfehland! 
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Und weiter erzählt Peferfen, wie fie nad) der Gaal- 
ſhiacht von Freunden, Männern und Frauen, befreit 
und im vafenden Auto über die Demarkafionslinie 
Biecher, nad) Brieg, ins Opital gebracht worden feien; 
er — Brandt —, Lühr, der gegenüber Tiege und wie 
ein Murmeltier (hlafe, und Heinemarın, ber fid) im 
Fahpbarfaal befinde und ſhon wieder „Oh fihiet!" 
fagen Lönne, 

Aber dies alles beſage ja nichts. Oberſchleſen bleibe 
beu£fä), und das fei die Hauptfachel 


Oberſchleſien bleibt deutſchẽ lacht Korfanty. 

Wenn das Reqht fo entſchted — Gewalt wird es beit 
gen! Dies ſi fein fefter Entfluß, und der Wölker- 
Bund, der Welthüter des Rechts, der Wahrer und 
Verkünder der „heiligen Aufgaben der Ziilifation", 
gibe ihm zu verftehen, daß es eht an der Zeit fei, ein 
fait accompli, eine vollendete Tatſache zu ſchaffen, 
gleichviel, wie dies gefpche! 

Korfanty ift feit langem dazu bereit. Schon vor der 
Abftimmung wollte ex Iosfehlagen, aber man rief ihm 
ab: Die Cache, fo fagfe man, fei aufenpolitifch jegt 
umorteilhaft, Der Cchein müffe unter allen Umftän- 
den gewahrt bleiben. Deutſchland müſſe in Ruhe ges 
wiegt werden; es müfje an ehrliches Wollen glauben, 
dürfe nicht duch Mißtrauen geftärkt werden! Nach 
der Abſtinnnung aber werde es Die gefährlichen Gelbft- 
ſchutzorganiſationen auflöfen, man werde, wenn es Dies 
nicht freiwillig tue, deren Auflöfung und Zurückzie: 
hung verlangen und dann, dann habe er, Korfanth, 
ja leichtes Spiel, denn eine zweite Terrorzeit könn⸗ 
fen Die oberfehlefifgjen Deusfhen nie mehr Hber- 
fießen. i 


Das fah, Korfanty ein. 
199. 


Am Morgen nad der Abftimmung ſchon beginnt er 
fein Werk. Die Franzoſen helfen ihm; fie ziehen ſich 
aus einigen Bezirken zuriid, vergeffen — wann hatte 
Frankreich) je ein gutes Gedähknis, wenn ein foldes 
nicht vorteilhaft war? — vergeffen aber, ihre Waf- 
fen mitzunehmen, wor allem die Gefüge, denn an 
folden mangelt es Korfanty. 

Zum Streil hetzen die polniſchen Zeifungen, zu Auf ⸗ 
ruhr und Gewalttat. Mit fanatiſchem Eifer werden 
die Vorbereitungen zum Putſch beendet. Aktive pol⸗ 
nifcpe Offiziere find Korfantys Mitarbeiter, franzd- 
ſiſche feine Berater, die aber im Notfalle auch pol- 
nifche Freiwillige ausbilden und bewaffnen, 

In der Nacht vom 2. auf den 3. Mai ıger fliegen 
ſämtliche Cifenbahnbrüden an der Demarkationslinie 
in die Luft. Am Morgen darauf rüden aktive pol- 
nifche Truppen zu Fuß und zu Pferde in Oberſchle⸗ 
fien ein. 

Unaufbörlich funkt der Telegraph nad) Berlin. 
Siläft man denn dort? Kann denn jeber Bandit 
ſchon ungeſtraft die deutſchen Grenzen verlegen? 

D nein, noch nie! Man greift zur — Weder und 
ſchreibt ein Angebof nad) dem andern an bie inter⸗ 
alliierte Kommiffion und an den Wölkerbund. Man 
macht Vorſchläge dartiber, wie die „auſcheinend neuer- 
lich gefährdete Ruhe und Drdnung“ in Oberfchlefien 
wieder hergeſtellt werden könne. 

Man ſchreibt in Berlin, obwohl — oder weil? — es 
an ber Ober fehon wieder Enallt, wo energifche Deuf- 
ſche zur Selbſthilfe greifen, um die ſchießenden und 
plündernden polnifhen Panzeraufos, an denen groß 
nKorfanty‘ ſteht, aus den deuffehen Dörfern zu ver- 
freiben. 

Und General Le Nond — antwortet fogar auf die 
Angebote und Vorfhläge! Er ſchreibt Hipp und klar 
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— fein Wort iſt zu viel: „Wenn die Deutſchen nicht 
fo Barfnädig wären, wäre die Ruhe nirgends gefähr- 
eg!" 

Und nad Paris ſchict Le Rond diefe Depeſche; „I 
bitte den Oberſten Rat, Korfanty als ben einzigen 
Machthaber in haute silesie anzuerkennen. Er allein 
Zarın und wird das Land aus der Anarchie erreffen. 
Deshalb möge man ihm auch die von feinen Truppen 
bereits befegten Stãdte überlaſſen.“ 

In Mafjen flüchten die Deutſchen aus den von den 
Aufftändifchen bedrohten Bezirken. Die Männer decken 
den Abtransport von Weib und Kind, von Vater und 
Mutter, von Hab und Gut. Weinende Frauen, 
fihreiende, ihre Eltern ſuchende Kinder überall... 
Überall Haufen von Hausrat in den Straßen, auf 
den Bahnhöfen und Plägen. 

Überall Elend und bitferfte Not. 

Überall Tränen. Und dazwiſchen die brüllende und 
blindlings ſchießende franzöfifche Soldateska. 

Und da und dort Tofe neben ſchwarzbraunen Laden 
und bellvofem Gerinfel; Deutſche, die ihren Verrat 
mi£ dem Leben büßten, meift aber Polen, Unfhuldige 
vielleicht, wer mochfe das prüfen, am denen Vertrie⸗ 
bene Rache geübt für polniſche Bluttat, denen Wergel- 
tung geſchah für qualvolle Wochen, für Gewalt und, 
Schändung und beftialifhen Mord... 

Engländer und Italiener fehen dies alles. Berlin iſt 
zu weit oder blind. 

Was die Reichsregierung noch dulden zu müffen, was 
noch veranfworfen zu können fie glaube, ift felbft den 
Feinden von geftern zu viel. Und während Berlin 
noch überlege und in langen Gigungen beratfhlagt, 
was geſchehen folle, Handeln Engländer und Italiener: 
Der Kreistonfrollenr von Ratibor fordert als erfter 
die Deutſchen feines Bezirkes auf, 500 Mann zweds 
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Bildung einer Hilfspolizeifcuppe zu ſtellen. Andere 
Kreife folgen. 

General Hülfen warfef nicht erſt, bis die in Berlin 
ſich entfojließen. Cr eilt von dorf in feine Heimat und 
organifierf die Abwehr im Abfehnite Süd. Dberft 
Grüßner, ebenfalls ein Sölefier, den im Norden. 
Aus allen dentſchen Gauen, aus dem Torden und 
Süden, von jenfeifs der Grenzen, aus Öfterreic), eilen 
die Freiwilligen herzu, verbinden fi) mi£ den Mär 
nern aus den verlorenen Gebieten und feßen ſich zur 
Wedr. Binnen wenigen Tagen kommt £cog Mangel 
an Waffen und Rriegsgeräf der polnifche Angriff, der 
fih hauptſachuch auf Oppeln und Kreuzburg richtet, 
zum Otehen. 

Iſt Deuiſchland erwacht? fragen fid) die oberfehlefi- 
(ben Kämpfer. 

I die Shhmach jege zu Ende? 

Beſinnt ſich das Volk auf Ehre und Kraft, auf Pflicht 
und Verpflihtung? 

If die Kacht num gebrochen und der Morgen nahe, 
der Tag, der die Keffen fprenge und die Verlieie, in 
denen bie deutſche Geele geſchmachtet, öffnet? 
Krieg ift im Land, ein heiliger Krieg zum Schutze hei» 
liger Erde! 


„Ich bin geheilt, Herr Doktor!" jauchzt Sonnen: 
heim, 
‚2 frage der entſetzt. 





Antreten!“ ruft Brandt. Dann: „Stillgeſtanden!“ 
und eile zum General. 

Erzellenz, ic} melde gehorfamft einen Leutnant, zwei 
Uneroffiziere und zwei Mann! 
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nie?“ ſtaunt der General, und feine Augen begin- 
nen zu leuchten. 

„Jawohl, Crzellenz; wenn Chargen nicht gebraucht 
werben, melbe id fünf Mann! 

Da drück ihm der General die Hand und grüßt nach 
Peterſen, Löhr, Heinemann und Tillmann Bin. 


„Daß ich euch endlich erwiſche!“ fage Gonnenheim, 
indem er Brand£ die Hand reif, der mit Löhr und 
Heinemann eben dabei if, aus einem Haufen von Be- 
fandfeilen gebraucdhsfähige Maſchinengewehre zufam- 
menzufeßen. Gein Geſicht ift bleich; bei jedem Schritt, 
den er macht, zuckt es ſchmerzlich darin auf. 

„Du follteft...“ ſagt Brandt. 

„Baperlapapp! Duatfe nicht, Zunge! Wir follen 
nie — wir müffen! Alle, au id!“ Gonnenheim 
fee fi) auf einen KRühlwafferkaften, firedt das fleife 
Bein vor, ergreif einen appen und beginn ein halb- 
vervoftefes Schloß zu zerlegen. „Als Fahrer oder fo 
was Ahnliches wird’s ſchon gehen! Kinders, freu ich 
mic), daß ic) wieder bei euch bin und daß das alles fo 
Ka! Vielleicht wird nun doch Frühling über Deutſch⸗ 
Land! Endlid)!" 

Sonnenheim wendet den Kopf nad) dem Hof. Hell 
ſchallen Kommandos von dorf. 

„Seht mal, wie die jungen Kerls eyerzieren! Wie vier- 
zehn ift das!“ jubele er, und nad) einer Weile fragt 
er, ob Brandt ſchon Näheres wiffe. Es herrſche bei 
den einzelnen Abteilungen, die er geftoffen, noch giem- 
Kiche Unklarheit über das Wie und Wohin, und ge- 
toiffe Herren aus dem Reiche, bie manı bisher nice ge- 
feben, die fein nun plöglih wieder aufgefauht und 
mit Eifer daran, Etappe und Stabe famf allem Kla- 
mauk mit Würde und Weisheit zu gründen, 
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Ich Habe auch fon die üblihen Wagen mit den 
üblen SInfpigierenden gefeben“, führt Connenheim 
fort, „es wird aber gu£ fein, wenn ihr euch die won 
allem Anfang vom Halſe haltet! Führer ift der, der 
fi als folder bisher bewährt hat und wenn’s ’n Ge: 
freiter ift. Stabsoffiziere, Generalquartiermeifter und 
ähnliches — ja, Zee nie fo, denn das gibf es 
jetzt! —, das bis dato nicht mi£ dabei war, hat auch 
in Zukunft bei uns nichts zu fuchen! Den Krieg ma: 
hen wir!" 

„So!" fage Sonnenheim, indem er das gereinigfe 
Schloß nodmals betradhtet und dann auf die Kiſte 
lege, „Das wäre in Drdnung.“ 

Brandt nimm es, ſeht es ein, ſchlägt den Hebel nach 
vorne. Das Schloß paßt. „Hurra, das fünfte Mar 
ſchinengewehrl“ 

Heinemann und Löhr ſtellen es zu den andern in bie 
Reihe, 

„Saft du auch Leute dazu, Fritz?“ frage Gonten- 


heim, 

„And ob! Alles Gediente. Bergleute aus dem Wal- 
denburgiſchen und vier geflüchtete Gleiwitzer. Note, 
aber gegen die Polen wie die Bullen aufs rote Tuch, 
wirſt fie ja ſehen.“ 

Gefang tönt won der Straße her. Cine Abteilung 
marfchievt jubelnd begrüßf am Gufshof vorbei. 
Soldaten? Die meilten tragen Zivilgeug und ſelbſt 
das ift arg hexgenommen, Unfer Mtügen und Hifen 
aber Ieuchten feifgfeöpliche Augen und Keder Zuruf 
nt hin und zurüd, 

„Das find die berühmten Grasteufel des alten Fri!“ 
Tat Brandt. „Das glaube ih, daß die hohen Herren 
bei ihrem Anblid Leine Greude empfinden! Meine Ro- 
fen ſchauen nicht anders aus, aber ganze Kerls find’s!" 
„Das Volk ſteht auf!“ fage Sonnenheim ernft und 
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nad) einer Weile: —— das deutſche dazu immer arm 
Längften braucht... 

O Deutſchland * in Ehren, du altes Land der 
Tren...!“ verklinge es am Drfsausgang, und die 
Sonne bligt auf den blanken Mündungen der Ge- 
wehre. 


In dem Augenblick, da deutſche Männer die Waffen 
zu ehrlijem Kampf von Aug’ zu Aug” erheben, ift 
Polens Macht und Kraft dahin. Wohl gibt es viele 
Geplänkel und einige Gefechte, doch nur dort halten 
die Infurgenten Rorfantys ftand, wo fie in vielfacher 
Abermacht find und eines leiten und ſchnellen Gieges 
durch Verrat und tückiſche Kampfesweife fiher fein 
Können. Auf Gogolin konzentriert fi) ihr Augriff. An 
der Eifenbahnftxede Oppeln— Kandrzin— Gleiwig liegt 
die Heine Stadt, und der Annaberg ſchaut ſüdöſtlich 
von ihr weit hinein in das waldige Land. 

Gogolin ift Brüdenkopf und auf das ſhwerſie gefähr- 
def. Am 16. Mai dringen die Polen bis in die erſten 
Häufer vor, werden aber zurüdgeworfen, Zwei Tage 
vorher war Sfrebinow, ein Dorf weiter füblic im 
Dbderbogen, genommen worden. Beide Drfe müffen 
unter allen Umftänden gehalten werden. 

RE einer Befegung des Annaberges wäre die Sache 
geſchmiſſen“, ſagt Gonnenheim, „aber Le Rond hat 
den General wiffen Laffen, daß ex jede Offenfivbeme- 
gung des Selbſiſchutzes mit einer Räumung des In- 
duftriegebiefes beanftworfen werde. Wißt ihr, was das 
heiße?" 

„Der Hund!“ flucht Löhr. „Der Hund will die leg 
fen Deutfejen dort den Polen ausliefern!“ 

„fe Rond“, ſage Brandt zornig, „will einen Präze- 
denzfall (Hafen, um Korfanty im Oinne feines Te 
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legramms an den Dberften Rat zum Gieg zu ver- 
helfen!“ 

Was ſagt denn Hülfen dazu?" frage Schlagefer kalt 
und feine Augen fprühen hellblaue Blige. 

Ich weiß nur Erzellenz Höfers Meinung. Und die 
ift, daß wir eben nur bis zum Fuße des Berges wor- 
geben und . 
„Und wenn wir ohne Befehl weiferftürmen?" fälle 
Schlageter ein. „Wer kann uns hindern, Befehle 
falſch zu verftehen?“ 

Da laden alle: „War das fo gemeint, wie?" 
Sonnenheim zieht die Schultern hoch. „Ich habe im 
Krappiger Schloß ein Notenheft in die Finger ges 
kriegt; da ftand auf der einen Geife obenan: ad libi- 
tum! Da id unmuſtkaliſch bin und Latein nicht ver- 
ftehe, muß id) die berfesung euch überlaſſen“, ſagt ex 
mi£ dem ernſteſten Geſicht, indem er nad) dem Stock 
greif£. „Und nun, Herrſchaften, muß ich nad) meinen 
Säulen (hauen. Es ift Zeit zum Futterſchütten. Gu- 
fen Abend! Und macht's gut — ad libitum! 

Was heißt denn das?" fragt Tillmann. 

„Daß niemand was dagegen bat, wenn du flatf ’n 
Sphieber ’n Walzer tanzen willft, daß du aber die 
Schnauze dabei zu halten haft, Hammel, dämlicher!“ 
knurrt ihn Heinemann ungehalten an, denn ex weiß, 
daß Mielen (dom wartet, und von der muß er doc) 
vor dem Abrüden um acht nod) Abſchied nehmen. 





Nacht iſt es, und die Wälder ſchlafen. Nur hin und 

wieder fhred£ ein Schuß in die Gfille, die vom fief- 

Blauen Öfernenhimmel geaufilbern herniederträumf. 
Sfr!“ 

ehr hebt den Kopf: Was war das? Komme da nicht 

jemand? 
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meh 

„Hier, Here Leutnant, hier!“ 

Im Unterholz ertönt leiſes Kniſtern und Rauſchen. 
Plöglid) iehe Brandt da, Eniet nieder. Berbamnti 
Eine Leuchtkugel ziſcht weiter rechts empor. Blen- 
dende Helle umgibt fie, phantaſtiſche Schatten enf- 
ſtehen ringsum. Regungslos liegen beide. Gchwelen- 
der Rauch umzieht weiße Glut im hohen Gras. Fin- 
ffernig... 

Brandt legt fid) neben das Maſchinengewehr. Fahl 
leuchtet der helle Patronengurt vor ſeinen Augen: 
„lufpaffen, Löhr! Morgen früh ift Angeiff! Die 
Sturmabteilungen fdieben ſich wor zwölf nod) ein. 
Skturmbataillon ‚Heinz‘ Links von Ihnen, die Ober 
Länder hinter ben &feinbrüchen. Angriffsziel ift der 
Sprentfchützer Berg. Cie hängen ſich foforf an, Mög. 
lichſt viel flankieren. Der Wald drüben iſt fehr ſtark 
befegt, Ich halte mich an das mittlere Gewehr. Alfo 
aufgepaßt! Und daß ihr mir nicht wieder fo wahn⸗ 
finnig vorpreſcht wie das legte Mal, verftanden! Gufe 
Tadel" 


Morgendämmern. Zartes Rot Liege über den Wäl— 
dern, graues Zivielicit in wogenden Nebelfegen. Tie- 
fe Stille, mw da und dort ein Wogeltuf, ein fraum- 
feliges Zwitfchern in fähelnder Kühle, Und Ieuchfen- 
des Hellgrün über dunklem Waldfaum. 

Enduch chen die ſtarren Schatten auf, bewegen ſich 
unfer leifem Rufen. Das Herz pocht nicht mehr fo 
überlauf gegen die feuchte Walderde. Die Lungen at- 
men nun frei, und das Auge irrt nicht mehr. zwifchen 
roſtbraunen Stämmen und über geheimmisvoll ſich re⸗ 
gende Büſche, die es fo ſehr fäufchen und verwirren, 
daß die Hand den Kolben umkrall£... 
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Dort vage der Berg! Und der iſt das Ziel! 

Und vorwärfs geht es! 

Plöglic) zerreiße ein Schuß die Stille. Gleih darauf 
fpeit es tollwütig daher im Rattern und Knattern und 
wilden Gefirr. 

Die Maſchinengewehre hämmern in den Wald Hin- 
ein, Rlat(pend fahren die Garden durch die Ctämme. 
Hell übertöne das „Hurra!“ aus faft heiferen Kehlen 
und gepreßfen Lungen das Berften und Heulen der 
Granaten, die vom Annaberg her die ganze Niederung 
beftteichen. 

Der Annaberg muß unfer werden, denkt Brandt, Wir 
können ung hier doch nicht zufanmenknallen laſſen! 
Lohr ſieht Brandt weit vorne. Brandt ſieht, wie 
Schlageter mit dem Geſchütz vorpreſcht; geradeswegs 
auf die Steinbrüche los. Und wie er nad) rechts 
ſchaut, wirft Peterſen die Arme hoch, daß das Ge 
mehr im Bogen nad) vorn fliegt, und ſchlägt der 
Länge nad) hin. 

Peterfen! fhreit es in Brandf. Aber der xührt fi) 
nicht mehr. Und auch Tillmann wirft fid) hinter den 
Buſch und geht nicht mehr weiter, 

Wald nimmt die Stürmenden auf, Won Links (dim- 
mern Käufer durch die Stämme. Granaten fauchen 
durchs dichte Geäft, reißen und fpleißen, was fie 
£reffen, 

Und das Schießen wird immer £oller; befonders zur 
Rechten, wo das erſte Bataillon vorgeht oder wor- 
‚gehen foll, Zu fehen ift noch nichts! 

Steht dorf der Angriff? frage fi) Brandt und; 
Was ift denn da los, zum Teufel noch mal! 

Die Polen ziehen immer wieder neue Truppen heran! 
Welle um Welle ſtürmt den Berg herab, heißt es. 
Und weiter heiß es, daß die Oberländer rechts Iang- 
fam zueüdgeben. 
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Der Angriff ſteht wirklich! 

Eine Drbonmanz Feucht heran: „Befehl vom Stab — 
zwei M. G.s aus der Linie heraus zur Flankendeckung 
nad) rechts! Bis zur Beendigung der Umgruppierung 
Skellung unbedingt halten!“ 

Brandt gibt den Befehl an Löhr und Heinemann 
weiter. 


Kurz vor Mittag kommt der neue Angeiffsbefehl. 
Endlich geht es wieder vorwärts. Durch fiefe Shlud: 
fen fleigen fie langfam und mit keuchenden Lungen 
bergan; in Schweiß gebadef ftürmen fie weifer. 

Die Erbitferung wächſt, je größer der Wiberftand 
wird: 

Wir müffen den Annaberg nehmen! 

Sangfam nur weichen die Polen. Und die Worhöhen 
bes Berges fehen im Dampfe ihrer Batterien. Schla⸗ 
geter hat fie unfer Feuer genommen. 

Brandt fieht ihn durchs Glas und (Kauf dann nad) 
links, 

Da ift Tillmann ja wieder! Cr frägt das Gewehr in 
der Linken! Und beim dritten Maſchinengewehr find 
nur nod) zwei Mann! 

Der Kerl da vorne mit dem hellbraunen Strohhut, 
Brand hebt das Gewehr. Den ...! Da flürzf der 
Pole fehreiend zufammen. 

Sangfam gehe es vorwärts, faſt ſchrittweiſe. Und die 
Geſchoſſe furren und klatſchen. Und Hier bleibt einer 
liegen und dorf ſchlägt einer faumelnd hin, und links 
ſchreit einer „Sa—ni—tät!", und rechts rufen fie 
„Mumition!“, und won weifher tönt es „Hurra! 
Warmer Dunft mache durflig. 

WWaffer! denkt Brand und Lüpft die Mütze. Ein 
Schweißſtrom rinnt ihm die Stirne herab. 
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Wieder ſchimmern Käufer dur die Stämme, und 
warm frahlt die Gonne... 


Endlich, nad) einem letzten, gemeinfamen Angeiff, iſt 
der Annaberg in deutſchem Befig. In hellen Haufen 
flüchten die Polen am andern Hang des Berges Hin- 
ab gegen Leſchnitz. Kopflos flüchten fie, die Mafcyinen- 
gewehre bellen hinter ihnen her wie wütende Hunde 
hinter dem Dieb. 

Um zwei Uhr nachmittags weht über dem Klofler 
Annaberg Die ſchwarz · weiß · rote Fahne. 

Doch den Stürmern weiß man keinen Dank, und ihre 
Führer werden nur mit Vorwürfen überhäuff. Eng- 
Lfchen Dffizieren, die den Sturm aus nächſter Nähe 
beobachtet, Engländern if es vorbehalten, der Tat die 
verdiente Anerkennung zu zollen. Und die drüden den 
Kämpfen begeiftert die Hand: „You have done a 
great deed! We congratulate you!" — „Cie haben 
efwas Großes vollbracht! Wir grafulieren Ihnen!“ 
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Schmach 


Die Bedeutung des Sieges von Annaberg und ſeine 
Folgen zeigen ſich von Tag zu Tag mehr. 

Was Zünmere die Kämpfer angefihts des Erfolges 
das geopferfe Blut, was das Wettern und Kritiſieren 
der Generale und ihrer Stäbe und was Berlin? 
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Was fu®s, wenn der Sieg nicht nad) den ſtrategiſchen 
Regeln der Alten erfohten wurde, nad den Gäul- 
zegeln jener kühl wägenden und bedaghefam wagenden 
Alten, die die Jugend niche verſtehen und nie begreifen 
werden, was ein heißes Herz vermag, wenn es ſich 
dem Schickſal mit jauchzendem Ruf enfgegemvirft, 
eines nur wollend: die Taf, eines nur fehend: das 
Ziel! 

ir follen Ofellungen beziehen? fragen die Kämpfer. 
Jetzt, da der Pole flieht, follen wir uns eingraben und 
warten? Warten — worauf denn? 

Nein! Der legte Pole muß aus D.©. hinausgefrieben 
werben! Deuffd, wie es war, muf das Land blei- 
ben! 

Erbittert wird weifergefämpft. Da und dorf tauchen 
immer wieber polniſche Banden auf, die auf ihre al- 
fe Kampfesweiſe verfuchen, ſich der Orlſchaften hin- 
ev ber Front zu bemädjfigen. 

Bis zur Siedehitze fteigt der Haß, bis zur Befinnungs- 
Iofigteit die Wut der Kämpfer. 

Immer neue Freivillige £refen den Selbſtſchutzver⸗ 
bänben bei. Die verwegenften ſchickt Gonnenheim zu 
Brandt. Der braucht fie; denn die Kämpfe haben ihm 
viele Verluſte gebracht. Peferfen wurde begraben, 
Tillmann mußte, fo fehr er ſich dagegen wehrte, ins 
Spital; fein rechter Arm war gefährdet, das „Lütfje 
Loch“ ging durch den Knochen hindurch. Zwei M.G.- 
Bodienungen wurden durd) Volltreffer erledigt. Drei 
Mann wurden, als fie ſchwer verwundet und ohne 
Waffen zum Verbandsplag zurückkrochen, von einer 
Horde werfprengfer Polen meuchlings gemordef. Son⸗ 
nenheim gelang es, das Verſteck der Banditen aus- 
zubeben; den Beſther des Haufes, einen polnifeh, ger 
finnten Deutfhen, (doß er darauf mit dem Revolver 
über den Haufen, 
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Belgien und die Franktireurs, denke Gonnenheim. 
Wir wollen uns vor alten Fehlern und Verfäumnif- 
fen hüten! 

Und an Ypern ıgı4 denkt Brandt, als er die neuen 
Freiwilligen fiehf. Der Geift derer von Langemarck 
Teb£ in ihnen wieder auf und fie wiffen zu flerben wie 
die Kameraden von 1914. 

„Man kann als Deutfcher doch ftolz fein!" ſagt er zu 
Schlageter, und der antwortet: „Wir müfjen alles 
dranfeßen, daß das auch fo bleibt, jo fauer die in Ber- 
lin uns das auch machen.“ 
„Biefo%" meint Braudt. „Haben die ...%" 

Da ſieht er die Verachtung in den hellblauen Augen 
und greift mechaniſch nad) der Zeitung, die Schlageter 
aus der Tafche ziehe: „Sier! 

„Sperrung der oberfehlefifchen Grenze“, ſteht da und 
darunter: 


Die — zur ——— der 
ei 





oberfehlefifchen Grenze find durchgeführt. Die Grenze 
ift gel pet Das preußifche Miniftertum des Innern 
jandfe neun Hundertſchaften polizei an die 
Grenze, welde den Eintritt von ofen aus 
——— verhindern und aus Oberſchleſien zurück⸗ 
fehrende Bewaffnete entwaffnen foll. 
Um eine Unferlage für die nadprüdliche Unserbin: 
dung der Bildung von 5 und anderen Frei⸗ 
willigenverbänden für ‚Oberföhlefien in den anderen 
Zeilen des Neiches zu geben, hat der Reichspräſident, 
wie amtlich gemeldet wird, auf Autrag des Reichs⸗ 
minifteriums in Ergänzung der beftehenden — 
ſtimmungen eine ——— Verordnung erlaſſen. Da- 
nad) wird mit Gelbftrafe und Gefängnis beftzaft, wer 
es unfernimmt, ohne Genehmigung der zuftändigen 
Dienftftellen Perfonen zu Verbänden militäri(jer Axt 
zufammenzufchließen oder wer an IE Verbänden 
feilnimmt. Auch jede Art der Geldunterftügung fol- 
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Ger Unternehmungen ift danach ſtrafbar, ebenfo die 
Werbung und die Aufnahme von Werbeinferaten in 
der Def, Die Verordnung bezieht fi) auf das ganze 
Reich mit Ausnahme des Abftimmungsgebiefes ini, 
in dem die Verwaltung den Alliierten zuftehf, denen 
aud) Die Regelung des Selsffäuger dort umferliegf. 
Die Verordnung des Reipspräfidenten, die vom heit: 
figen Tage datiert if, hat folgenden Korflauf: 
‚Auf Grund des Artitels 48 der Verfaffung des Deut 
ſchen Reiches verordne ic) zur Wieder! — der 
öffentlichen Sicherheit und Ordnung für das Reichs- 
ebiet folgendes: 
= Wer es unfernimme, ohne Genehmigung der zu⸗ 
fländigen Dienftftellen en zu Verbänden mili£ä- 
eifcher Art zufamengufchließen, oder wer an foldhen 
Verbänden Teilnimmt, wird mit Geldftrafe bis zu 
100000 NL. oder mit Gefängnis beftcaft. 
82. Diefe Verordnung tritt mit dem Lage ihrer Ver ⸗ 
kündung in Kraft.“ 
Berlin, 24. Mai 1921. 
Der Reichspräfident: Der Reicskanzler: 
gez. Ebert gez. Dr. Wirth 
Der Reihsminifter des Innern: 
gez · Dr. Gradnaner.“ 
Brandt gibt die Zeitung zurück. Nach einer Weile 
heb£ ex den Kopf: „Das ift Doc)... .!" 
„Bar nichts!" ſagt Schlageter kalt und nad) Kurzem 
Schweigen: „Vielleicht denken die — Engländer an- 
berg als unfere — Regierung!‘ 





Die Kämpfe gehen weiter. Erbitterter denn je zuvor, 
begeifterfer als zu ihrem Beginn kämpfen die Frei⸗ 
willigen; trotz ©perrung der Grenze vermehrt fid) ihre 
Zahl, 
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Die Polen fliehen. Fliehen Eopf- und führerlos vor 
den Stroßtrupps. 

Korfantye Mache ift zerfhlagen! Hinter Le Rond 
umd beffen Bajonıeffe verkriecht fi) der polnifche Held, 
der Meifter im Terror und im üdifhen Kampf! 
Und Le Rond if nich mehr fo ſiegesgewiß, denn fei- 
ne Offiziere wifjen, was es heißt, im offenen Kampfe 
den Deutfehen zu begegnen. Und diefen Deutfehen vor 
allem, die von heiligftem euer befeffen find, die ihr 
geben nicht achten aud wenn es einfam dahinglühf in 
£roftlofer, dunkler Ita, voll faufend Gefahren, voll 
Verahfung und Hohn, 

‚Ob, wie fie den Deutſchen jetzt ausweichen, mit ihren 
hellen, zupadenden Augen, wenn fie durch Dppeln oder 
Koſel (hlendern! Wie fie, die ehemaligen Herren der 
Skrafie, jet eilig beifeife £refen, wenn fo ein Freiwil- 
liger ihnen begegnet und fie Kaum deochtet Wie 
ganze franzöſiſche Kompanien vor einem Heinen beut- 
(hen Stoßtrupp ausreißen, werm nur ein Mann da⸗ 
von zur Handgranate greiff! 

„Oh, quel malheur, monsieur, cette guerre! Oh, 
pardonnez, monsieur! Ich muß Sie, millefois 
pardon, ih muß Sie nad Waffen durdhfucen! 
C’est Pinstruction du general!“ 

Halt die Schnauze, Läfiger Affe!“ fage Heinemann 
‚gemütlich, „haft woll die Büchfen voll, he? Die Pol- 
(Sen Habe ihr nice nad) Waffen durdfucht, was? 
Komm, Löhr! Laß das Aas! Wenn ich den zwiſchen 
die Finger Triege, dann ...!" 

„Mais, monsieur“, der Poften tritt zu: Seite, 
„Pinstruction du general... .!“ 

„DOG fBiet auf deinen Scheneral! Da find wir da- 
heim, verftehfte!" Enurrf Heinemann bloß und ift ſchon 
vorbei, und der Kranzofe ſchamt ihm adfelzueend nad: 
„Ces allemands, oh mon dieu!“ 
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Auch Brand beſucht Oppeln, ißt in Forms Hotel zu 
Miktag, und der englifhe Kapitän fie wieder an 
feinem Tif$ und Lat, als Brandt fih ihm zu er- 
kennen gibt, und lacht noch mehr, als der ihm fagt, 
was er im vergangenen Jahr hier gemacht. Und 
beim Abſchied fage er zu Brandt: „Ih ahfe Cie 
fehr. Aber Ihre Regierung — bie hilft doh den 
Franzofen!" 

Die Regierung ift nicht das deutſche Volt, Kapitän! 
Das vergeffen Sie, bitte, nich£!" 


Ja, die deutſche Regierung hilft Le Rond. Gavin 
Glemenceaus, muß fie aud feinem General Dedre 
parieren, Gin Wink von dort genügt für fie 

In dem Augenblid, da die Freiwilligen ſich auſchicken, 
das geſamte oberſchleſiſche Gebiet mit fieggewohnten 
Waffen zurüchzuerobern, am 26. Juni xg21, Läft fie 
den Rüchzugsbefehl an die Gelbftfpugverbände er- 
gehen. Und nicht nur dies tut fie: Sie Kenne bie Stim— 
mung dev Kämpfer zu gut, als daf fie es nur bei 
einem Befehl beliefe. Darum fpielt fie bie von ihe 
neugegründefe und dem Keiminallommiffar Förfter 
unferftellte Gpezialpolizei (wie verpänf war. biefe vor 
der Abftimmung bei ihe!) nun gegen den Gelbftjihug 
aus! 

Der Verrat im deutſchen Lager blüht. Bis zur Com- 
mission Interalliee reichen Die Fäden. 

Urngelogen und verfälfht werden Abfihten und Zie— 
le des Selbſtſchutzes! 

Zufammengelaufenes Geſindel iſt das! fagen bie preu- 
ſiſchen Regierungsverfrefer. 

The um Deutflands Chre und Gein kämpfende 
Soldaten — nein, Abenteurer und Landsknechte find 
es! inmt die gefamfe Etappe ihr bei. 





215 


Wie 1918", fage Brandt zu Oonnenheim und 
denkt: Hilf, Herr, deutſchem Land! 

„Wo verkrocht ihr euch, als wir Oberfchlefien ſchütz⸗ 
fen? — Io wart ihr, als wir den Annaberg fkürm- 
fen und Korfantys Banden in alle Winde zerfireu- 
fen?" 

Und Gonnenheim fage: „Wenn die Engländer uns 
jest nich£ helfen, dann iſt ganz Oberfehlefien und alles 
verloren!" 

Und wirklich: Die Engländer helfen! Cie ſchicken Ge- 
neral Henneder. Der ordnef an, daß alle, deuffche wie 
auch polnifde Kampfverbände bis zum 5. Juli das 
Abftimmungsgebiet zu räumen haben und zieht mit feir 
nen Regimenfern einen Kordon zwiſchen die feindlichen 
Linien. 

Se Rond kocht vor Wut: Die Engländer find eben- 
ſolche Schweine wie die Deutfchen! Aber auch er muß 
fi) fügen. Cifern ift der britiſche General. 

Und Sberſchleſien ift gerettet! 

Am 4. Juli verläßt Brandt mif feinen Kameraden 
das Land. Deutſche Schutzpolizei nimm fie in Emp- 
fang, durchſucht jede Taſche nad) Waffen, 

Hämifch iachend ſchanen franzöfifche Offiziere der Lei- 
besvififafion zu. 

Verbrecher? denkt Sonnenheim, deſſen Stock ſchon 
Mißtrauen erregt. 

Dank des Vaterlandes! denkt Brandt, und das © 
fit des Gouslieufenanfs erftarrt exbleihend vor f 
nem Blick. 

n Zee haun wir ab zu der Kommune!" fage Heiner 
mann, und Chr nice um. 

„ie bleiben Deutſchel“ frogt Brandt, als er dies 
hört, „werftanden?“ 

Jawoll! Gottverdimmichl 
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Sammlung und Umbruch 


Ich muß ein Tagebuch führen, ſchreibt Brandt An- 
fang Auguft ıger. Vielleicht werde id) dann ruhiger. 
Vielleicht werde id) dadurch eher mit der Zeit fertig, 
in die id) mic) finden muß, I fühle mid) frank und 
Bin es doch nicht. Cs ift, als verfolge mich ein Fluch. 
Ich verbohre mic) in meine Bücher, Ierne Tag und 
Nacht und finde es wieder finnlos. Ich verkrache mich 
mi allen Menſchen und fuche fie doc) immer wieder. 
Ic) weiß nichts mit ihnen zu fpredhen, aber es treibt 
mid, fie anzuhören. Mit meiner Mutter ſprach id) feit 
einer Woche nicht mehr. Mit Staabken geriet ich ger 
ſtern arg zufammen, Er will Tillmann und Löhr 
wieder enflaffen. Den Lupus, überzählige Arbeiter zu 
halten, könne ex fid) nicht leiften, fage er. Außerdem 
das alte Lied von den Realtionären. Wir find alle 
überzählig. 

12. Auguſt: Geflern war ich zur Polizei vorgeladen. 
&s war eine Menge alter Yreilorpsleufe dorf. Cie 
wurden zwei Stunden lang verhört. Angeblid) Ge» 
heimbündelei. Der Beamte quaffelte won einer „Or⸗ 
ganifafion Conſul“. Das ſcheint ihnen eine fehr ge- 
fährliche Gefellfehaft zu fein. Wir wiffen von einer 
ſolchen nichts. Die Kameraden lachten und werab- 
vebefen noch vor dem Beamten, drauf eins zu frinken 
und dabei die Republik hochleben zu laſſen. Der Be 
amfe vwerwarnfe fie deshalb. Das fei Mißachtung 
und Verhöhnung der Staatsautorität, fagfe er wür⸗ 
devoll. Auch fonft gaber uns weife Ratſchlaͤge. H. ſtieß 
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mid an. Ich Eonnte mir das Lachen kaum verfneifen. 
Nach zweiftündigem Warten wurde ich unverhört 
nach Haufe geſchickt. Ich verſtehe das alles nicht. 
17. Auguft: Gonnenheim ged£ es fehr fehlecht. Diel- 
leicht muß ihm das Bein abgenommen werden. Ich 
verftehe, wie ihn der Gedanke quält; 1916 ging es 
mir genau fo. Es ſt enffeglich. Nicht mur dies, fon- 
dern alles. Ich kann feit drei Tagen niche ſchlafen. 
Innner wieder ſchrecke ich auf und habe dabei das 
beftimmte Gefühl, als hätte mich jemand gerufen. 
Tante meint, daß dies Stimmen aus dem Jenſeits 
feien. Cie ift Okultiftin. Cin neuer Sport, Wenn 
Leute den Halt unter ſich verloren haben, fuchen fie 
ihn über fi. Die einen nennen das werrüct. Ich 
nenne es erbärmlich. Aber aud) das paßt in die Zeit. 
Wir leben zwifhen Himmel und Erde und haben we- 
der hier- noch dorthin mehr Bindung. Darum raft das 
Gefhehen über uns Himveg, und tir verfiehen feinen 
tiefen Sinn nicht mehr. Und es muß doc) alles, auch 
das Unfinnigfke, einen Sim Haben! Wir fehen ihn 
bloß nich. Ich muß mir diefen Glauben erhalten, 
denn fonft werziweifle ich noch a allem. 

27. Auguft: Geftern wurbe Exzberger ermordet. Ic) 
habe mich zuexft fehr darüber gefreut. Ic) ſagte mir: 
Sühne, Heute ift mir die Cache gleih. Welchen 
Bwedt haben folde Morde? Aird etwas damik ge: 
indert? Cs kann nur ein Abfhredungsmittel fein. 
&s ift in Demſchland heute fo, daß Hunderttauſende 
fi) über einen politifcjen Mord freuen, alfo den Cr- 
moxdefen verfluchen, und fein Werk £rogdem beftehen 
Laffen. Dder ift es fo, daß die Seufe meinen, ihre 
Tatenloſigkeit werde durch die Taf des Einen wett ⸗ 
gemag£? Sonnenheim gebe es fehr ſhlecht Vielleicht 
iſt er zur Stunde fon Krüppel. Wir find alle 
Krüppel. 
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Montag: Theo hatte Unrecht, als er fagfe, daß bie 
Verwirrung in Deutſchland wohl Eaum mehr ge: 
fleiger£ werden könne und die Dummheit der Maſſe 
längft ihren Höhepunk£ erreiche habe, Beweis hierfiir 
ift die Wirkung, die das gefpenftige Auftreten einer 
Drganifation auslöff, deren Gründer Conful heißen 
ober fein fol, Seie der Ermordung des Mrünchener 
U.SP.D.-Abgeordneten Gareis weiß man davon. 
Seither geht jede Gewalttat, die Ermordung einer 
Dirne durd) ihren Zuhälter, der Raufhandel zweier 
Ttebenbuhler, alles, von diefer D.C. aus. Wer iſt 
ihr Mitglied? Jeder Heringsbändiger flüftert es über 
den Sadentifch dem Dienftmäddhen feines Herzens zu: 
„Ich!“ Jeder Schuljunge, der nad) nächtlichen Aben- 
feuern in gewiffen Häufern mit Ningen unter den 
Augen in die Schule kommt, prahlt mit geheimnis- 
vollen Gigungen mit Morde und Attentatsbeſchlüſ⸗ 
fen. Folgen: Gänfehaut, Grauen, Schaudern, Bit: 
fern, Exbleichen, ftolggefehwellte Brüfte auf der einen 
@eite, auf ber andern gufe Gefchäffe der Preffe, 
dauernde Alarmbereitſchaft der Polizei, Ausfegung 
von Preifen und Belohnungen durch die Behörden. 
Deutſchland hat wieder einen Nervenkitzel, humdert⸗ 
faufend Haben Ausſicht auf (hellen und — Haupfe 
ſache — leichten Verdienft. Alfo —! Deutfhland 
lebe doch noch Bin Bloß ih fot? Auch Geld Könnte 
ich fehr gu£ gebrauchen. Weshalb bin ich fo — äter 
petäte? Alles um mic) gehf auf in der Zeit, ich da- 
gegen fehe in ihr einen böfen Traum und fräume 
feonfügjkig von einer (Höneren. In Seunden (härf- 
fler Klarheit jedoch Iehne id mid) gegen beide auf, 
denn ich will die Tat, die jene zerflör£ und diefe er⸗ 
Hoinge. Wie aber? Es iſt weder hier nod) dorf efwas, 
das id) paden Kann, 

4. ©epfember: Auch ich gehöre der D.C. an! Das 
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weiß ic) ſeit heute früh! Auf der Polizei wurde mir 
das gejagt. Ih ſtehe in den aufgefundenen Liften. 
IH habe fie aber nicht gefehen. ı1/, Stunden Ver- 
hör. Grund: Die Mörder Erzbergers find Mitglie- 
ber ber ‚D.C. Da ich eines bin, müffe id) efwas wif- 
fen. Ich weiß aber leider nichts. Es ift alles fo wer- 
züdlt, daß man Beim beften Willen nicht wütend wer- 
den Banıt. Woher aber weiß die Polizei fo genau Ber 
ſcheidꝰ 

7. Septeniber: Cs wird immer toller! Geſtern wurde 
bohr von ber Fabrik weg verhaftet. Cr muß fid) in 
feiner Schwerfälligkeit irgendwie verhedderf und in 
Widerfprüche verwidelt haben. Wer ift den geriffenen 
Tragen gewachſen? Alles Gallen. Tillmann ift wir 
tend. Ex fagf, wenn er drauffomme, wer der Verrä- 
ter fei, fo Enalle er den über den Haufen, Ich werde 
ihn nicht hindern. Ich darf es nicht. Es geht hier um 
mehr als Menſchenwert. Schufte müffen fo unſchäd⸗ 
lid) gemacht werden. Da das Gefe fie ſchützt, bleibe 
ung Kein anderes Mittel, Wir müffen der Unmoral 
mi£ der blanken, reinen Waffe begegnen. Dem gefeß- 
lien Verbreherfum müffen wir die gefegwidrige 
Tat enfgegenfegen. Cs geht nicht um uns, ſondern 
um die Cadje. Wann wirb das alles zu Ende fein? 
Ich bin müde und darf es doch nicht fein. Ich glaube 
nichts mehr und muß doc glauben. An eines — 
an Dentfepland! 

9. September: Cfaaken if ein ſpießeriſches Schwein. 
Cr Hat aud Tillmann feifllos enklaffen. Desgleicen 
Chr. Mir hae er Vorwürfe gemace. Ich ruiniere 
ihm! Es ſi zum Kogen! Sonnenheim wurde das Bein 
anıpufierk. Der ift nicht umzubringen. „Segen Cie es 
zu den andern auf den Altar des Daferlandes", fagte 
er zum Arzt. Morgen muf ich wieber zur Polizei. 
Schlageter foll jest in Danzig fein. Cin zweites 
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D.®., nur daß die Polen dorf „manierlicher arbei- 
ten. Die englifhen Kreuzer in der Dftfee [deinen da 
„beſſernd“ zu wirken. 

10. Gepfember: Jetzt weiß ich's! Bei den Dffen- 
Burger Affen gegen die Erzberger⸗Mörder „soll“ auch 
Belaftendes gegen mich Liegen. Soll! Das Verhör 
war fehr auffhlußreid. Id muß es fefthalten: 
Sie geben alfo zu, der Organifation Conful anzu⸗ 
gehören.“ 

nD& babe nichts zugegeben!“ 

„Na ja. Sie kennen Schulz und Tilleffen doch!“ 
Ich habe beide nur dreimal gefehen und ein einziges 
Mal mit ihnen geſprochen.“ 

„Das war. in Leobſchütz bei dem fogenannfen Appell 
vor der Auflöfung des oberſchleſiſchen Selbſtſchutzes. 
Wir wiffen das alles. Können Cie fi) vielleicht er» 
innern, was Tilleſſen damals fagte? Wirklich, nice? 
Hm, dann werbe ich Ihrem Gedächtnis etwäs nad- 
helfen müſſen. Alfo — Zilleffen fagte: ‚Wir müffen 
den Kampf gegen bie Novemberverbrecher aufneh⸗ 
men!‘ Gagte ex das nicht? Wie? Go, Sie erinnern 
ſich deſſen nie? Ach ja. Und weiter fagte Schulz 
do: ‚In den nächſten Tagen, Kameraden, wird ef- 
was gefihehen!‘ Gelbfiverftändli haben Sie das 
auch nich£ gehört, wie? Jedenfalls meinte Schulz da⸗ 
mit den Mord an Miniſter Crzberger, das ift klar!“ 
„Wenn Cie das wiffen, dann ift es ja gut. Ic kann 
unmöglich wiſſen, was jemand meint, wenn ev das 
nicht fagel“ 

„Laſſen wir das! Die Sache ift ja Har! Tilleffen 
ſagte auch: ‚Die Regierung muß geftürze werden.‘ 
Das haben Sie nafürlih auch nicht gehört. Wie? 
Aber das werben @ie doch wohl ‘gehört haben: 
Deutſchland muß Ieben, und wenn wir alle ſterben 
müffen!e« 
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„Da hat Tillefjen doc) fehr ref, wenn er fagt, daß 
Deutfland Ieben muß, und wenn wir alle flerben 
müffen! Jeder wahre Deutſche ...“ 

Sie geben alfo zu, daß Tillefjen das gefage har?“ 
AIch gebe gar nichts zu. Ich erkläre nur, daß er, 
wenn ev dies fagfe, recht hafte. Cs iſt aud) meine 
Meinung! Werm Cie anderer Anſicht find, dann...“ 
„Meine Anfihten gehen Sie nichts an. Id bin Be- 
amfer der Regierung.“ 

„Allerdings!“ 

„Die meinen Cie das? Wollen Gie damit fa- 
gen ...2 

Auch meine Meinung ift Privatſache, die Cie nichts 
angeh£l" 

nie erlauben ſich .. .2" 

Nicht mehr, als man ſich mit mir erlaubt! Ich 
verwahre mich energiſch gegen haltloſe Werbäcti- 
gungen!" 

„Ra, wie werden ja fehen! Die Dffenburger Ut- 
fen..." 

Sind nod nice hier. Wenn diefe da find, werde 
ich Einſicht verlangen. Bis dahin beläftigen Gie nuch, 
bitfe, nicht mehr mi£ finnlofen Verhören. Ih habe 
ein Aurecht darauf, Elipp und klar von Ihnen zu hö- 
ven, Was man mic vorzuwerfen hat. Inguifitionsme- 
thoden find einer freien Republik umvürdig" 

IfE es ein Wumder, daß Löhr und viele andere ein- 
fache und gerade Menſchen ſich bei diefer Ark zu ver- 
hören in Widerfprüce verwideln? Id muß Köhr 
einen Anwalt beforgen. Wen aber? Cs find faft alle 
Spießer! Tilleffen hat eines hinzuzufügen vergeffen: 
Deutſchland wird erſt Ieben, wenn alle Spießer ge- 
florben fein werden! Aber: Was fiheren uns die? 
Tür uns gilt Tillefjens Gas, fonft nichts! Ex foll 
mit ©. nad Oſterreich geflohen fein. Am liebſten 
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flüchtete ich auch. Wir alle follten flüchten, denn 
durch unfere Verurteilung wird Deutfhlands Crhan- 
de nur noch vermehrt, Geht das uns efwas an? Ich 
darf auch die Kameraden nice im Cie Laffen, 
ie mag es Gonnenheim und Löhr gehen? Ich wer- 
de fie morgen befuchen. 

12. September *. ift bereits in Haft. Ich durfte 
nicht zu ihm. Der Anwalt fagt, daß die Cache ld 
herlich fei, aber vorderhand fei nichts dagegen zu fun, 
Die Offenburger Akten... Ich glaube, die werden 
wir nie zu fehen Eriegen, Die Kinks- und Yubenpreffe 
ift befriedigt, Ta, dann geht's ja! Auch Theo jollte 
verhört werden, Der jagfe die Herrſchaften zum Teu⸗ 
fel und der Arzt beftätigke, daß ev nicht verneh- 
mungofähig fei. Endli mal ein feiner Kerl! einer 
Ausfprade nach ift ev Bayer. Ic) beneide Theo um 
feinen Zynismus. Gr iſt die kalte Waffe derer, die 
an einer Sache verglüben! Was wird es morgen 
Neues geben? Ic) fürchte nichts; Bloß die Schande 
brenme mic) von Tag zu Tag mehr. Cie iff wie ein 
Nebel, der alles verhülfe, au das Gute, Go bin 
id) mißgtrauiſch gegen alles. Cs ift vielleicht beffer fo. 
Wir haben wor dem Krieg zu wiel verfranf. Das 
färtfte Vertrauen wird leicht zur größten Schwäche. 
14. September: Staalens Zunge bot mir heufe einen 
halben Waggon Zuder zum Verkaufe an. Ich war 
fpradjlos und hielt es dann für einen Wih. Aber es 
ift wahr: Seine Schulkameraden handeln mit allem, 
fogar mit Kokain. Das affenzinmer der Oberprima 
iſt eine xegeltechte Börfe. Id war dort und habe 
mic) davon überzeugt. Die Lehrer (deinen machtlos 
Die neue Siberfät! Dder treibt das vorkriegliche 
Koofmicheitalter hier feine Testen Schoffen? Cs ift 
fÖredlic)! ©o Habe id) mic) alfo doch nicht gefäufcht, 
als id) wor einer Woche den Jungen in einen Auto 
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zu erfennen glaubte. Die bemalfe „Dame“ an feiner 
Seite ift, wie er mir heute verfraulich verriet, feine 
Freundin. Collic Staaten efwas davon fagen? Nein, 
ein Verfrauensbruh wäre hier nod ſhuͤmmer als 
fonft. Indem id mir fein Vertrauen erhalte, kann ich 
im en£fcheidenden Augenblick vielleih£ nod) eingreifen. 
Die Novemberſaat geht auf. Die Jugend lernt. 
Wenn es fo weifergehf, wird fie die Alten bald über- 
flügel£ haben. Iſt nicht aud) die Vorkriegsfheinmoral 
daran ſchuld? Ich denke wie ein alfer Mann und 
fege jest aud meine Jugend ganz anders. Aud) fie 
war krank. Meine Eltern fahen das nicht. Mich 
hat erft der Krieg fehend gemacht. Ye länger id) dar- 
über nachdenle, defto mehr erkenne ih, daß wir un. 
fere Jugend erſt richfig erfannfen, als wir fie im 
Angeſichte des Todes verloren. Aber wir haben etwas 
anderes dafür erhalten: Ein junges Deutſchland er- 
fand in uns und Löft nun das alte ab. Id) fange an, 
den Trennungsfhmerz zu überwinden. Er war größer 
als id) gedad. 

21. Gepfember: Löhr wurde heufe freigelafjen. Der 
Skaatsamvalt fagte ihm, er folle fi) eine „orbent- 
Kiche Befejäftigung“ fuchen, ein „bürgerlicher Mtenfdy" 
werden und das „Herumabenfeuern“ fein laſſen, die 
Zeit fei zu ernft dazu! Ich kann mir Löhrs Geſicht 
vorftellen, als er das hörfe. Tillmann ift ſeit zwei 
Tagen fpurlos verfhiwunden, feine Duarfierleufe 
haben keine Ahnung, wohin. Der Kerl made mir 
Sorge. Sonmenheim geht es gu£. Siehſt du wohl“, 
fagfe er, „ich hatte ein Bein zu viel. Wenn id) die 
Protheſe habe, dann werde ich Einfänzer im Eldo⸗ 
rado. Das gibf eine Genfafion und ich kriege wenig. 
flens was zu leben! Es ift alles Kismet!“ Und wie 
die Schwefter raus war, ſagte er: „Haft du was ge 
hört? Scheidemann foll nun drankommen. Ih glau- 
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be, ich werde mich auch in dieſer Richtung befätigen. 
Das gibt unter Mmftänden einen anftänbigen AUb- 
gang vom Weltaffentheater!“ Theo hat jetzt fo eigene 
Augen; ich kann nicht dahinferfehen und das macht 
mich bange um ihn. Ic habe ihm Lagarde bringen 
müffen. Er ſagt, daß das, was der ſchreibt, ja fehr 
nahrhaft fei, aber wie er die guten Deuffehen Fenne, 
fo_fräßen die Lieber Elaffifchen Leichenſtaub oder fie 
föffen, weil mal einer gefage hat, daß dies alfger- 
manifches Exbgu£ fei. Und dann fagte Theo, er habe 
fid) die Mühe gemacht, die nationalen Vereine in B. 
zu zählen. Cs feien wieder mehr geworden feit dem 
Kapp Putſch. Das berubige ihn, denn es fei Die Ge- 
währ dafür, daß das „nationale“ Deutſchland, wie 
er und id) es „lieben“ lernten, noch lange nicht ans 
Ruder Tommen werde. Ich denke aud) fo. Mut eines 
verſtehe ich nie: Warum dulden die Frontſoldaten 
alles? Cie haben doc) das alleinige Anrecht darauf, 
zu beftimmen, was werden foll! 

25. ©eptember: Ich war geftern in einem politiſchen 
Verein, Man fprad) über Deutfejlands Zukunft. Ich 
war verwirrt von den blendenden Mleinungen. Cs 
ging hart auf Hark, aber alles m „geiftig“. Als ic) 
Deimging und alles bedacht, fah ich die Leere. In 
tellektuelle werden Deutſchland nie aufbauen Können. 
&ie fprühen won Ideechen, fie begeiftern fi an küh- 
nen Forderungen, fie Bligen und tönen, aber fie wet 
fen in mir Fein Echo. Die große, aus dem Erlebnis 
ſich formende Idee fehlt. Das ift es! Ich halte diefe 
Leute für geradezu gefährlich. Aber das Volk werden 
fie nie gewinnen und das macht fie unſchädlich. Cine 
ee muß aufwühlen. Cie darf nicht einmal sad) 
Woher und Wohin fragen Laffen. Sie muß da fein 
und marfhieren! Wir aber haben noch Zeine folde. 
Shlageter und die Oberländer fpraden einmal von 
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einem nafionalen Gozialismus, Id habe aber nur 
halb hinhören Eönnen. Der General redete auf mich 
ein und dann vergaß ich zu fragen. 

Dienstag, den 27. 9. Ich war heufe wieder bei Theo. 
Er hatte Beſuch aus Kaflel, Was geht dorf vor? 
Was ift in Weſtdeutſchland überhaupt los? Wollen 
die dorf los von uns? Man könnte es ihnen nicht 
verdenken bei der Reichspolitik. Aber das ift doch 
etwas anderes. Die Franzofen feinen dahinter zu 
ſtecken: „Oeparatismus", Das Wort läßt mic) Feind⸗ 
liches ahnen. Aufmerker! Ich Habe wieder große Uns 
zube in mir. Wo ſteckt Tillmann? 

Freitag: Ich bekam heufe eine Einladung zu einer 
fehr wichtigen Befprehung“. Cie war mit „Lame- 
vadfehaftlichern Gruße" und „NR“ unterzeichnet. Ich 
ging hin, um zu velognofzieren und fah eine Menge 
Keimpos in ber Machbarfehaft des bezeichneten Hau: 
fes. Ich machte, daß ic) fortlam und beobachtete den 
Betrieb. Bekannte warnte ich. Auch Löhr hatte eine 
Ginladung belommen. Ex Konnte aber nice gehen, da 
er im Hotel Dienft machen mußte. Ich Leiftefe ihm 
beim Stiefelputzen Geſellſchaft. Er erzählte allerlei. 
Das Ausland nützt den ſchlechten Marklurs aus. 
Auch der junge Staaken fpekuliert auf Fallen ber 
Mark. Es geht ihm „glänzend“, „In Kupferdrähten 
iſt jegt ein Bombengefchäft zu machen. Der Inder 
fleige ſtändigl“ Ob id) nicht „'n paar Emchen tiber 
hätte", fragfe ex. „300% Verzinfung in ein paar 
Tagen!" Ih habe gerade das Allernotwenbigfte, Er 
tat fehr mitleidig und Ind mich auf ein Glas Gekt 
ein. „Saft ja wohl fhon Lange Keinen gehabt?" Ih 
dankte, Cr war in übler Gefeltfcaft. 17!/, Jahre! 
Wie die Alten fungen, fo ...! Wie arım war doc 
die Generation vor uns trotz des berühmten Auf- 
fwunges feit 70/71! ie wähnfe, daß Reichtum 
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aud) reich mache. Gie lebfe nur um ihrer felbft willen. 
Wie werden unfere Kinder und Kindeskinder einmal 
von uns denken? Wir müffen alles daranfegen, daß 
fie uns nicht bloß achten und lieben mäffen, fon 
dern aud) Eönnen. 

6. Dffober: Tillmann ift wieder da. Als ich ihn zur 
Rede ftellte, lachte er verdädtig: „Mitmachen, Herr 
Seufnanf? Yeine Sache das!" Cr Erümmte den Zei⸗ 
gefinger über der Kauft. Piftole. Dann zeigfe er mir 
eine gelbe Karfe. „Carte d’identite“ fland darauf 
und darunter ein feiſcher Name „Das bin ih! Dort 
nämlich!" Ih: „Wo Cr: „Nu, in Bingen! 
Und dann flüfterte er: „öwenfelb! — ne prima 
Scofe! Machen Gie mit, Herr Leufnant. Was 
wollen Sie mit den Büchern? Da ftehf doch niſcht 
drin, was ’n ordenfliher Kerl heute braucht!“ Mehr 
verriet er mir nicht. Wenn id) miffue, werde ich 
alles erfahren. Er ift heute wieder weggefahren. Wo⸗ 
hin fagfe ex nicht. n gufer Wein wãchſt dort!“ Das 
war alles. Die Einladung für Freitag war dod) eine 
Falle, Die Polizei wollte wohl fehen, wer alles 
komme. Viele Verhaftungen wegen — „Geheimbün- 
deleil" Schuftel Cie mißbrauchten Roßbachs Zeis 
Sen, um uns teinzulegen. Wie naiv find doch bie 
Freikorps-, Verbrecher"! Das Gefängnis am Aleyan- 
derplag ift überfüllt. Heinemann Läßt nichts Hören. 
IA er doch zu den Kommuniften gegangen? Ich 
Ünnte ihm nicht böfe fein. Er ift ein gerader Kerl 
und die Wege der Nafionalen find Erumm. Gind es 
überhaupt Wege? Wo iſt ihr Ziel? 

7. Oktober: Meine Ahnung war doc) richtig: Löhr 
ift fort. Der Portier ſagte, er habe einexbefjere Stel⸗ 
lung gefunden. Tillmann hat ihn mitgenommen. Ich 
muß der Sache nachgehen. Gonnenheim iache „Die 
Geführfen werden Führer! Die Schüler verlaffen 
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den in feine Bücher vergrabenen Meiſter!“ Was foll 
id fun? Theo wird an feinen Kameraden in Kaffel 
füreiben. Die Polizei hat die „Erhebungen“ gegen 
mid) eingeftellt. I& Habe ein langes, paragraphen- 
frogendes Schreiben erhalten, das id) aufs Rlofekt 
hängte. Affen! Aber ih werde frogdem noch über 
wacht. Ih fpüre das. Seit D.©. habe ih Witte: 
zung für fo efwas. Was freibt Tillmann am Rhein? 
Id ärgere und freue mid) zugleich. 

ı1. Dffober: Theos Arzt ift wieder da. Er erzählte 
von einer Verfammlung in Münden. Ein Mann 
namens Hitler habe dorf gefprodhen. Dr. MT. fagt, 
daß er noch nie fo reden gehört habe. Go von innen 
heraus. Schlicht und dod) voll Glut. Alle Leute 
feien begeiftert gewefen. Auch Dr. M. hat ſich ein- 
ſchreiben laffen. Die neue Partei Heiße National: 
ſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei. Ich halte nichts 
von Parfeien, von neuen fhon gar nichts, aber der 
Name wirkt irgendwie fuggeftiv auf mic). IE das 
Schwäche? Man wird ja fehen. Wer ift Adolf Hit: 
Ier? Cr nenne fid) Arbeiter, ſagt Dr. M. Gonnen 
beim ift ſkeptiſch. Ex ſagte nichts über die Sache 
feldft, ſondern neckte bloß den Doktor. „Ihr Bayern 
fiinke mir zu viel! Dam feid ihr begeiffert, und 
werm iht kein doeriſch Bier mehr habt, werdet ihr 
farifch!“ Zu mir aber fügte er: „Der Doktor ift 
> Prachelerl! Der Lam noch) begeiftert fein; das ift 
fon viel in biefer verdammfen Yifhaugen- und 
Tangwutzeit.“ Ich glaube, Theo ift das, was ber 
Doktor über die neue Parfei ſagte, fehr nahegegangen, 
Mir aud. Wenn Hier mal eine Verfanmlung akt: 
findet, werde ih hingehen. 

12, Dkfober: Heufe vor neun Jahren ging id) mit 
dem Neft des Bataillons aus der Steliung zurid, 
Die Ablöfung hielt uns für einen Kompanie-Zug. 
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Ih weiß nit, ob ih mid dazu beglückwünſchen 
foll, daß ic) dabei war. Da id no) bin, muß mein 
Leben der gefallenen Kameraden würdig fein. Ic) 
will das nie vergeffen. Was aber heißt „mwürdig?" 
Ic faſſe dies fo auf, daß ich ſtündlich zum gleichen 
‚Opfer berei£ bin. Doch — was ift ©ferben-wollen? 
Iſt Leben-müffen nicht bitterer? Ich will diefes an Die 
exfte Stelle fegen! 

Sonnabend: Die rofen Zeifungen bringen heute wie: 
der „authentiſche“ Nachrichten über fog. Fememorde. 
Das ift fo etwas für ihre Trefmühlen und die Gpie- 
fer Iefen das mit wohligem Grufeln zum dünnen 
Kaffee. Es ift jetzt alles Fememord“. Die Kriege: 
pſychoſe hat eine würdige Nachfolgerin. Die Mlör- 
der find nafürlih alle D.C.- und Freiforpsleufe. 
Daher: Auflöſung dieſer Mordzentralen!“ 

Ende Oktober: OſtO.S. gehört nun endgültig zu 
Polen. Man bat alſo den Abſtimmungsbetrug durch 
Raub gekrönt. Ebert wird es als Erfolg buchen, daß 
nicht alles verloren ging. Wenn id) bedenke, daß wir 
noch das ganze D.®. hätten behalten können, wenn 
man ung nicht in den Rüden gefallen wäre ... Ach, 
pfui Teufel! Ich Habe das Studieren fatt. Ih bin 
ohnedies nur halb dabei und haſſe Halbheit. Ich war 
Soldat, bin es und werde es bleiben. Das ift nicht 
mein Wille, fondern mein Schickſal. Unfer Schick- 
fal! Iſt es ein Fluch, dann einer, der ehrt. Ich fange 
an zu begreifen, daß id mehr fun muß als bisher. 
Es will efwas Geftalf werden. Es muß fid) efwas 
formen. In mir und um mic, herum. Gonnenheim 
iſt ſehr ſüll. Von Tillmann und Löhr hört man gar 
nichts. Muß ich mic (damen? Es ſcheint beinahe fo, 
daß wir „Befferen“ zu Arbeifern in die Schule wer- 
den gehen müfjen. Ich würde das nicht als Schande 
empfinden. Wo iſt in umferen Kreifen einer, der ben 
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Mut hätte, fi bedingungslos vorne Hinzuftellen und 
mein gu fagen? Haben wir einen einzigen Politiker, 
der ſich das zu tun gefraufe, was z. B. Noske 1918 
tat? Wir find alle krank am Geift und werden es 
immer mehr, da wir unfern Kopf meift nur unferm 
Magen zunuge mit Wiſſen vollpfropfen. War das 
Einjährigeneedh£ nicht eine behördlich geflattete Fah⸗ 
nenfluhg? Und dann and) nod Worrehte? War der 
‚gemeine Soldat nicht off der befjere im Dienft? 
Alfo: Fort mif dem Klüngel! Beffer ift der, der 
dem Volk befjer dient. Id muß mit Dr. M. noch 
eingehender reden. 

6. November: Die Drdnungs- und Rubeapoflel ha⸗ 
ben keinen Erfolg. Cs glimmf und gloft überall und 
die Not nimme kein Ende. Im Gegenteil. Allen 
bange vor dem Winter. Wird man den Mkut haben, 
den Jahrestag der Revolte wieder zu feiern? Wie 
lange foll der Gelbftbetrug noch dauern? Wie Lange 
werden wir ihn mit anfehen? Ich Iebe wie in einem 
Moorland, über das hin und wieder Irrlichter gei- 
ern, die aber nie zünden Können. Nr an den 
Srengen zuden da und dorf echte Flammen empor. 
Dr. M. gab mir eine Menge nationalfozialiftifher 
Shriften. Ih geftehe, daß fie mic zur Andacht 
zwingen, aber id) habe zum Beten Eeine Ruhe. Die 
einen £reiben geſehlich geſchüttten Landesverrat und 
die andern glauben, unfen durch Blut filgen zu Eön- 
nen, was oben verbrochen wird. Hüten wir uns, 
unfere zeinen Waffen zu befhmugen! Wir Haben 
nichts als diefe und ſtehen einfam wie nod) nie! 
Sillmann und Löhr fisen als Gefangene der fran- 
zöſiſchen Suret€ generale in Kreuznach. Ein deutſcher 
Polizeilommiſſar hat fie an die Befagungsbehörden 
ausgelieferf. Cie follen Sabotage berieben haben. 
Das ift alles, was ih aus Kaffel erfuhr. Ich Kann 
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nichts für fie fun. Theo macht „Übungsmärfdhe mit 
Profpefe”; wie er fagf, als „Worübung für den 
Tanz“, ber mın bald losgehen muß. Die Spielereien 
mi£ dev Piftole hätten keinen Sinn, wenn man nicht 
das Gehirn der Beſtie freffe, „Aber“, fo fagt er, 
„Das wird ſchwer zu freffen fein, denm es iſt eigene 
lid) oben feines vorhanden,“ Theo hat jetzt viele Be— 
ſuche und ſpricht in Näkfeln. Wenn ic) ihn frage, 
was er vorhat, ſagt er: „Ofudiere! Ich werde bald 
einen Doktor juris prudenfige brauchen, der mich 
darin berät, wie ich überflüffige Minifter one Pen- 
fionsverpfliifung abbaue und auf Iegalem Weg eine 
auf illegalem zu Iegaler Macht und Wixde gelom 
mene Regierung flrze.” Connenheim fieht aus wie 
ein Mtenfeh, der innerlich ausbrennt, Ex if Haut 
und Knochen, hat wenig zu efjen und marſchiert halbe 
Tage ununterbrochen. Manchmal fürchte ich um ſei⸗ 
nen Verſtand. Ih muß ſtudieren. Die Erſpartüſſe 
meiner Mutter gehen zu Ende. Mit ben Nachhilfe: 
unden Yan id) mic), nicht aber fie erhalten. Ctan- 
fens ‚nagen ſhon am KHungertuh". Ge fage: Der 
verffuchte Krieg und wir feien fduld, daß es fo berg- 
ab gehe. Wir liefen bie Regierung nice zu ruhiger 
Arbeit Lommen. Sein Cohn aber fpeift fäglid im 
ldlon“, 

12, November: Heufe vor vier Jahren wurden tms 
die Waffen zerſchlagen. Damit begann die Entehrung. 
Theo war auf einen Sprung bei mir. Als ich ihn 
fragte, was ihn herführe, fagfe er, daf ex fid) bloß 
davon überzeugen wolle, ob id) fubiere. Dann £rieb 
ex allen möglichen Unfug. Ih Babe ihm nod nie 
fo luſtig gefehen. 

13. November, Theo hat ſich heute nacht erfehoffen. 
Auf dem Tiſch lag feine Paradeuniform ferfig zum 
Anziehen. Darüber lag der Degen. „Wo Wehr, da 


231 


Ehr!“ ſteht darauf. Ih mußte das immer wieder 
Iefen. Ih weiß nicht, wie Lange id) bei feiner Leiche 
ſaß. Als id) fortging, brannte ſchon Licht in den Stra⸗ 
fen. Ic ierfe dann im Viergarken umher. Auf dem 
Wege, auf dem wir vor dem Kapp-Putfc) zufammen 
gegangen waren, kam id) wieder zu mir felbft. Ich frage 
mid: Warum fat Theo dies? Und id) finde nur 
eine Antwort: Keine Wehr, feine Chr! Theo war 
preußiſcher Dffizier, Wer weiß, was Dies bedeutet, 
wird ihn verſtehen. 

17. November. Heufe war Theos Begräbnis, Es 
waren einige Kameraden da, Wir befehlofjen, ihm 
ein einfaches Holzkveuz, wie wir fie im Felde hatten, 
auf das Grab zu fegen. Von ©’ Verwandten war 
niemand da. Es gibt Menſchen, die feldft vor ofen 
ihre kleinliche Abneigung nice überwinden können. 
Das Tomme daher, daß fie die Majeſtät des Todes 
nicht kennen. Wie follte das anders fein? Wer die 
Höhen des Lebens nicht erlebte, wird aud die Cr 
habenheit feines Endes niemals empfinden. Dies iſt 
auch die Urſache, weshalb fid) der Schmerz der Hin: 
ferbliebenen meift fo unwürdig kundtut. — Ich bin 
jest fehr allein. 

21. November: Unter Theos Schriften fand ich einen 
Zettel, Darauf fteht: „Ich Kann die Methoden mei- 
ner Rameraben nicht gufbeißen. Man kann die Chr- 
und Gewiffenlofigkeit des Gegners nice dur) Auf- 
gabe ber eigenen Begriffe von Ehre und Gewiffen 
befämpfen! Cs gib£ eine Verantwortungspflicht, die 
über allem flehf. Durd) fie wird fpäfer einmal das 
Urteil diktiert werden. Der politifhe Mord ift ein 
Symptom ſchwerſter Erkrankung. Ich fehe keinen 
Arzt, der fie heilen Könnte, Ih bin nur Dffigier 
und konnte beffenfalls nur fein Affıftent fein." — 
Theo! 
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24. November. Die Regierung hat heufe die Auf⸗ 
Löfung der Freitorps angeordnet. Ih muß Theos 
Quartier räumen. Wo bringe id) all die Waffen 
unter? Ih fhlafe auf Handgranaten, Opreng- 
fen und Pikolen und ftatt der Anzüge füllen 
evehre den Schrank. Cs müffen wieder Verräfer 
am Werk fein. Viele Kameraden hungern. Not bricht 
Eifen. Wir dürfen diefen Ca um Deutfhlands 
willen nice gelten Laffen. Verräter verfallen der 
Acht. Diefers Lager konnten wir im letzten Augen- 
Bl noch umbetten, Er fit froßdem am Alerander- 
plag wegen Waffenſchmuggelverdachtes. Die Wahl: 
erfolge der ©P.D. ſchwellen der Regierung den 
Kamm, Wir fpüren es. Und die Nationalen ...? 
Was kümmert mic all das! Ich bin feft davon üb 
zeugt, daß Deutſchlands Schickſal nicht im Klein: 
kampf entſchieden wird. Das macht mich ruhig. An- 
deres Liege ſchwerer auf mir: Als id den Kame⸗ 
raden Theos Zeifel vorlas, zuckten fie die Schul⸗ 
fern, „Recht haf er ja, aber, Menſch, mad doch mal 
die Probe aufs Exempel“, ſagte Ludwig. „Soll 
Deutſchland denn ganz auf den Hund kommen? 
Wenn Gefege die Chre der Derräfer von 18 ſchützen, 
dann bleib£ uns nichts anderes übrig, als ihnen das 
gu nehmen, was uns erreichbar ift!“ braufte Mkanfred 
auf. Und Ernſt meinte: „Willſt du uns Moral pre: 
digen? In diefer Zeit! Du dannſt dic) ja eneſcheiden: 
Deutſchland oder Moral!" Da ſagte Velimer: 
Deutſchland und Moral!“ Der Eleine Maler gefüllt 
mir immer mehr. Cr ift ſchwer zugänglich und. feit 
D.®. geradezu meuſchenſchen. Nach Breslau wurde 
ex off mi£ „ftelicher Revolutionäre” geuzt, Bis Gchla- 
geter dazwifhenfuhr. Ob der nod) in Danzig ift? Cr 
foll in „geheimer Meiffien" dort fein. Cpionage? 
Man Höre von ihm ebenfowenig wie von vielen an- 
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deren, und id) weiß, fie find alle zur Stelle. Dr. N. 
wollte heute Kommen, Fam aber nicht. Wielleicht ift 
er wieder in München. Auch dort feheinen fi) große 
Dinge vorzubereiten, Es Liege überall viel Zündftoff, 
wohl zu viel, aber es rauch Bloß. Rauch verdunkelt. 
Io) Lebe hier wie auf einer Infel, Höre die Brandung 
taufehen, aber die faulen Molen halten ihr fand. 
Wie mag es den Kreuznachern gehen? Unter Theos 
Sachen fand ich die Kaffeler Auſchrift nicht, 

30. November. Heinemann kam heufe. Cr hat Till⸗ 
mann und Löhr „verführt. Ex „arbeitet“ im Gaar- 
gebief „unter Tag“ und zeigte mir eine Menge 
„Srophäen": Uniformänöpfe, Schilde, Abzeichen u.ä. 
Alles von franzöfifchen Beamten und Soldaten, bie 
ex „unter Tag geftoffen“ hat. Cs waren aber auch 
deutſche Dienftabzeichen dabei. Als id ihn fragte, 
ſagte er: „Deutſche, od ſchiet, Nowacks!“ Um Löhr 
und Tillmann brauche mir nice bange fein, „Wenn 
denen was gefcjieht, dann Holen wir uns ’n paar 
pflicheberoußte deuffehe Beamte! Die wiffen ſchon 
was ihnen blüht, weun den beiden auch Bloß ’n Haar 
gefrümm£ wird!" meinte ex Kalt. Gr ſchlafe feit Mit: 
fag und jeße ff es %/gr Uhr. Ih werde alfo Heute 
nich ins Beet Tommen. Morgen früh fährt ex wie: 
der fort, da foll er ausfhlafen. Cs müffen viele Ka— 
meraben im beſetzten Gebiet fein, (ließe ich aus H.s 
Reben. Aber er ſagt nicht, wer und wo fie find. 
„Mal bier, mal da, aber es klappt alles Ia und die 
Scangels haben die Bücjfen voll! Und den Mäd- 
Sen, die mi denen gehn, denen fhneiden wir die 
Zöpfe ab! Und den Spießern, die's mi£ den Franz: 
männern halfen, denen brennen wir eins auf den Hin⸗ 
fern! Ruffig ift das oft. Cie follten doch mitmachen, 
Herr Leutnant!“ Ich täte es gerne, wer aber follfe 
dann hier alles mahen? Ih muß Theos Ange 
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Tegenheifen erſt ordnen. Cs ift mehr zu fun, als id 
dadhfe, und id) darf es nicht dulden, Daß auch nur ein 
Schatten auf ihn fällt. Als ich Heinemann das fagte, 
wollfe er wiffen, wer dem Dberleufnanf „was am 
Zeuge fliden will“. „Ich ſchlage den Hund fogl“ 
knurrte er und nannte drei Namen, die ſtimmen. 
Ich Hatte Mühe, ihm die auszueeden und ihn zu ber 
zubigen. Wie richtig beueilen doch einfache Mten- 
(hen uns „Beffere‘ mit ihrem Iuftinke! Und wie 
viel treuer find fie! Gerade Heinemann hat Theo off 
ſcharf angefaßt, während er denen, die heufe ... Ach, 
Schluß! 

2. Dezember: Heinemann iſt geſtern fort. Ich war 
froh, als er im Zuge faß. Er wollte immer wieder 
die Namen wiffen. Als ich ihm die Hand gab, ſagte 
er no: „Wenn die das Maul nice halten, denn 
laſſen Sie mid) das wiffen, Here Leutnant. Machen 
Sie's gu£ und denn auf Wiederſehen Hier iſt fonft 
ja doch niſcht zu machen, aber bei ung ... 1" H. hat 
vedhf. Ic werde mid) beeilen. 

16. Dezember. Berger & Zimmermann (deinen ums 
bei der Verrechnung der Oprengmiftel ufw. für 
D.®. geradezu befrogen zu haben. Ich fand einen 
Brief unfer Theos Schriften, der eine glatte Er⸗ 
preffung ift. Um uns und die Aktion nicht zu gefährs 
den, opfexte ex fein ganzes Geld und lieh fid) noch 
bei feinen Werwanbfen. Jeht verftehe ich deren Wer- 
halten. Mir hat Theo nie ein Wort davon gefagk. 
Cr aß lieber nichts und zahlte ab. Ich habe jeht 
Theos ganzen Nachlaf gefichtet und viel Gemeinheit 
und Unfrene dabei gefehen, die Meuſchen ihm ange» 
an, von denen ich bis jest noch viel hielt und die er 
felbft noch um der Sache willen verteidigte. Theo 
war größer als ich gedacht. Ich habe wieder viel ge- 
lernt und werde dies im Kampfe nützen. Für un- 
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fere Sache, für Deutſchland! „Der Menſch iſt nichts, 
die Gadıe alles!" fHrieb Theo einige Tage vor feinem 
Zobe. „Deutfland und Moral!” Für diefes Wort 
will id, Velimer noch danken. Beide Sahe müffen 
una Nichte fein! 


Ein Wort 


Ein Wort hat Frankreichs gewaltigfter Staatomann, 
Nichelien, geprägt und in fein politifces Veftament 
aufgenommen. Das war im Jahre 1640 und feither 
hat dies Wort fi) bewahrheitef: Das linke Nhein- 
ufer ift ber „Duellplag" Deutfeplands und Frank 
reihe geworden. Nicht mit Willen Gottes, wie der 
Kardinal frömmelnd fagte, fondern mit dem wahn- 
wißigen Deutfhenhaß, franzöftfeper Generale, Chau- 
viniſten und Politiker, die alle und immer wieder die 
Bifforifcje Lüge won einer deuffhen SInvafion in 
Frankreich Hervordolten und mit ihr das Shheinrecht 
auf bewaffneten Cinbruch in urdeutfches Land zu be 
weifen fuchfen. Das Schein-⸗Recht, denn Nichelieu 
hatte — was wiberlegte die Invafionsküge beffer? 
— Straßburg als das franzöſiſche „Einfallstor nad) 
Deutſchland! bezeichnef. Da Straßburg bereits fran- 
zöfifh war, konnte der Einfall beginnen. 

Im Dezember 1918 festen fih die frangöfifhen Ar- 
meen in Bewegung. Mit gellenden Clairons über- 
ſchritten fie die Reihsgrenzen, um deutſches Land zu 
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nbefesen", um es im Taumel eines ergaunerten Gie- 
ges zum Tummelplas widerliher Luft und gemeiner 
Madhigier zu maden und an Wehrioſen im Frieden 
die Eühnen Siege der Wehrhaften im Kriege hohn- 
voll zu rächen. 

Faſt gleichzeitig mit dem brutalen Treiben einer enf- 
nervfen, zu jeder Untet aufgepeitfhten Coldatesta 
begann ein anderes, Heimlihes: Die Generale Gerard 
und Mangin festen im Yrühjahe 1919 mit Hilfe 
eines xheinifhen Revolufionärs, des ehemaligen WBies- 
badener Staatsanwaltes Adolf Dorten, einen Putſch 
in Seene ber aber mißlang. Rech einfägigem Be: 
fland farb die „Rheinifne Republik“ Mägli an 
einem eneralftreit der geſamten Bevölkerung und 
an einem amerifanifchen Proteſt 

Nachdem ſich die Generale als zolitiſche Stümper ex- 
wiefen hatten, werfuchte es Nrankreid) mit dem ge- 
ſchmeidigen, nie verlegenen Oberkommiffar Tirard. Cs 
entftand ber „Bund freie Pfalz“, eine Gefalfchaft 
von Verbrechern und Candesverräfern, die unfer fran- 
zöſiſchem Schutze und gemeinfam mit Dorfen in 
Wiesbaden, Jofef Gmeets in Köln und Deders in 
Anden Frankreichs Träume am Rhein verwirklichen 
ſollte. 

Die Gegner betraten den „Duellplag“. 

Frei ift der Rhein!“ geölten Tirards Vaſallen. 
Deutſch bleibt der Rhein!‘ drohte es finfter zurück. 
Der Kampf begann. Wie in Cchleften, fo fanden 
ſich auch am Rhein jene Männer zufammen, Die 
Deutſchland und nichts weiter wollten und überall 
kämpften, wo diefes bedroht war. 


Ein Wort wurde Brandt gefagt. In Gedanken wie- 
berhol£ ex es immer wieder im Nhyehmus der Rä- 
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der, auf denen ihn der Zug quer durch Deutſchland 
führe. Schnee liege überall und grau Laftet der Him- 
mel über freudlofem Land, das fid) due und auf- 
bäumt und fi fel6ft werfhlinge und wieder ausfpeif. 
&o deut es Brandf und aud darum hält ex das 
eine Wort feſt Denn es if Frende und eint den 
Kreis derer, die um einen Frühling wiffen, der kom⸗ 
men muß — für Deuffchland. 

In Heidelberg ſagt er das Worf zum erften Male, 
und es öffnet ihm Türen und Herzen. 

Alber heute bleiben Cie doch noch hier“, bittet ber 
Doktor und Brandt ſchlägt ein in die Hand, die ſich 
ihm  enfgegenftred. 

Mit Studenten und Arbeitern figt er am Abend bei- 
fanmen, Uber Deutfhland wird gefproden, tiber 
ein neues Deutſchland, das Hitler will, Und Lieder 
werden gefungen. Ein Arbeiter ſtimmt das Balti- 
kumerlied an: 


„Dir kämpften unfer —— 
Wir kämpften nie um ſchnoͤden Lohn, 
Wir find die eiferne Divifion, 

Wir find die eiſernen Goldaten! 

Mir ftehen im Dften Wade und Wehr, 
Wir fragen heuf auf unfern Taten 

Das — Deutſchland und fein Heer! 
Drum, Brüder, (hliefer feft die Reiben. 
Und Hat die Heimat uns verbannt, 

Wir waren Fremde, find die Freien! 

Wir find uns gleih, ob arm und reich!" 


In das Schweigen, das dem Liede folgt, ſagt der 
Doktor: „So muß es bleiben, wenn wir unfer Ziel 
erreichen wollen!“ und er fieh£ fih im Kreife um 
und alle niden ‚Jal“ 

Eine rote Fahne mit weißem Kreis und einem ſchwar⸗ 
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zen Hakenlreuz darinnen hängt an der Wand. Da- 
neben eine (&warze mi£ einem weißen Totenkopf. 
Auf fie zeige der Doktor. 

„Die war unfer Symbol — Krieg und Tod; die ift 
es heute — Kampf und Leben!‘ 

„Sie bekennen ſich zu der neuen Parfei in Mün⸗ 
hen?" frage Brandt, und der Dolfor mat eine 
runde Bewegung mit der Hand und fagk: „Wir 
alle! Der Sozialismus, den Hitler will, ift die Front 
kameradſchaft, ift die Schickſalsgemeinſchaft deutſcher 
Männer.” 

Spät wird es, und ſchwer füllt Brandt der Ab— 
(Sid am Morgen. Voll siefer Gedanken fige er 
wieber im Zuge: Arbeiter der Yauft und der ©kiene 
vereint wie draußen im Felde. Kameraden im Kampf 
und nichfs weiter, Damals, heufe, immer und für 
eines: Deutſchlandl 

Ic) werde, denkt Brandt, doch eine näfelnde Stimme 
fhneidet den Gedanken ab. 

„Wo—in wollen Sfi? — ’aben Sfi Kart? Papivr?" 
Ach fo! denkt Brandt und hält dem Surets-Beam ⸗ 
ten feine Identitätskarte hin, 

Ich mag das Aas gar nicht anfhanen! denkt Brandt 
weifer, aber der Franzoſe will ihn anſcheinend fehen, 
„Sf ’eifien Noleg“ 

„Nolte!“ ſagt Brandt mit ſcharfer Betonung des €. 
„Bon — Nold! fi farren Bingen?“ 

Jawohll 

Am — bon!" 

Affe! dent Brandt und (haut zum Nhein, der aus 
leichten Nebeln herübergrüßt, Und die Räder fingen: 
Zum Rhein, zum deutſchen Rhein, wir alle wollen 
Hüter fein! 

Was fixiert mic) denn der Kerl gegenüber fo? denke 
Brandt und hört kaum hin, als der vom „herzlichen 
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deutſchen Rhein“ zu reden anhebf und won der 
Schmach, die man dem Land mit den Schwarzen 
angetan hat" und denke bloß: Spitzel oder Spießer? 


Endlich Worms. Der Bahnhof ift voller Himmel: 
blauer. 

IH muß mic) erſt an diefen Aublick gewöhnen, denke 
Brandt und (Haut zu den Türmen des Domes hinauf 
und dann von der Crnft-Lubwig-Brüce hinab zum 
Rofengarten, auf dem franzöfifhe Colbaten erer- 
zieren. 

Ih werde mic nie an dieſen Aublick gewöhnen, 
(reif es in Brandt. Deutſch der Rhein! 


In Alzey wartet einer am Bahnfleig. Ex ſieht 
Brandt, tragt fich hinter dem Ohr, ſchlendert obeinig 
den Zug enflang und feige langfam und nad) allen 
Seiten ſchauend in den lehten Wagen: Tillmann. 
Der Nachrichfendienft Mappe fabelhaft, (hmunzele 
Brandt, als der Zug ſich wieder in Bewegung ſeht. 
Ich habe alſo Ehrengeleit! 


Auch in Bingen ſteht einer groß und Breit an der 
Sperre. Mit unbewegtem Geſicht überſchaut ex die 
Ankömmlinge. Als er den Leutnant exkennf, führt 
die Pranke hoch und greift nach Furzer Befinnung 
zum Ohr: Chr. 

Brande tut, als fühe er ihn nicht und tritt in den 
Wartefaal, Der ift voll Weindunft und voller Him- 
melblauer. Um die £rliben Sampen ſchwelt blaubran- 
ner Zigareffengualm. Ein Schangel wankt auf Brandf 
zu, winke ihm mie dem Bidon und fagk: „Venez 
boches, sacredieu, voila — ä — sauff!“ 
Befoffenes Schwein! denkt Brandt, ſieht Löhr mit 
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finfterem Blick an der Tür flehen und hinter ihm 
nod) ein paar befannfe Gefichter. veluſtigt und zornig 
in den Saal (hauen und dreh£ fi) um und folgt dem 
breifen Rügen, ber unfer einem Gilde „Zur Traube‘ 
verſchwindet. 

Um einen Tiſch ſitzen Männer und Burſchen und 
dücken zu Brandt hinauf, neben dem döhr ſieht. 
„Dos ift unfer Leutnant!“ fage Tillmann und fie 
fiehen auf und drüden ihm feften Griffes die Hand. 
Nach) einer Weile Eommen die anbern. Brandt hat 
fie im Baltitum und in Oberſchleſien gefehen. Nicht 
wahr? Sie niden und ihre Augen Lachen. 

Mit rotem Aßmannshäufer wird das Wiederfehen 
gefeiert. 

Das ſei ſo Sitte hier, verſichern Tillmann und Löhr. 
Und Brandt fie oiſchen ihnen und hen von einem 
zum andern, won den Arbeitern auf die Studenten 
und ſindet fie alle einander ähnlich. Alle waren Front 
foldaten oder Freilorpsleute ober beides. 

Das mahr's! denkt Brandf. Und dann: Cs find 
immer bie gleichen. 

Löhr und Tillmann erzählen von Kreuznach, von ihrer 
Befreiung duch einen deutfchen Wachfmeifter und 
von bem deutſchen Bingener Kommifjar, der fie der 
Sureté ausgeliefert und dafür bereits den Denk- 
zettel erhalten Habe. Und fie erzählen von den A 
fionen, und Brande hörf zu, lächelt, ift exnft, finge 
mit; Die Waht am Rhein und das Deutſchland⸗ 
lied. Und er hört, daß dies bier anders Elingf als in 
Berlin bei der Profeftundgebung gegen die Ang 
Tieferung der „KRriegsverbrecher“. Und denkt: Hier 
ift Deuffehland! Und drückt Löhr die Hand und fage 
zu fi: Hier ift mein Plag! 

nenn wir hier ferfig find“, ſagt einer der Arbei⸗ 
fer, „dann marf&ieren wir nad Berlin!" 
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Ia, nad Berlin! Und fagen denen, wie wir uns das 
denen — unfer Deutfland! 
Wenn wir hier fertig find ... 


13 
Lehrwerkstatt Julienhütte 
Diefe und jene 


Wenn wir hier ferfig find! Dies Wort begleitet 
Brandt auf Schritt und Tritt. Cr ſieht die Aufgabe 
und fein Herz Eralle fid) zufanmen, denn da find 
Menſchen, deutſche Menſchen, die fid) in ihrer Wäter 
und Vorpäfer Heimat verkriehen müſſen wie efles 
Getier. Da ftehen ausgemergelte Frauen bleich und 
hohlwangig vor Schaufenftern und befrad)fen dump- 
fen Blides die nofwendigften Lebensmittel und Lefen 
die Preife daran umd zählen ſcheu ihr Geld und 
gehen müde und hoffnungslos weifer. Und Kinder 
find da, deuffche Kinder, Die beftelnd an den Stra— 
feneden fiehen und nicht wiffen, wohin ihre Eltern 
werfehleppe wurden und ob fie noch Leben. Und Män- 
ner, bärenftarke deuffhe Männer, müffen mi£ in den 
Taſchen geballten Fäuſten zufehen, wie halbwüchſige 
Burfhen in Himmelblauen Mänfeln ihre Frauen und 
Mütter und Töchter beläftigen, befpimpfen und ver- 
höhnen, Und die felben Männer müffen widerftands- 
los erdulden, daß man fie von Weib und Kind reift, 
aus Arbeit, Heim und Heimat verfreibf und in Gefäng ⸗ 
niſſe wirft oder ausweift, ohne daß fie fragen dürfen, 
weshalb, ohne daß fie daheim fagen können, wohin! 
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Da iſt uniformiertes, viehiſches Fremdvolk, das auf 
Deutfeplands Koften fürftlich dahinlebt, fih alles 
gönnt und nichts zu verfagen braucht. Freindvolk, 
das alles tun kann und ungeſtraft fut: Schänden, 
ſchimpfen, ſtehlen und morden — alles! Freindvolk, 
das Herr iſt in deutſchem Sand; das deutſche Be— 
ame, die ihm nice willfährig find, ausweilt, das 
fi) mit Gefindel, Sandesverrätern und Verbrechern 
verbündee und fie mit Gefeg und Waffe (hit; Ger 
findel, das für Geld alles tut und das Letzte der 
andern, der Treuen, verrät und verkauft: das Fleck- 
ben Erde, das Heimat heißt! 

Was Brandt nicht fah und nice fehen Lan, das 
fagen und zeigen ihm die Kameraden. 

„Die Frontſoldaten, die anfangs hier waren“, ſagt 
Lohr, „die gingen noch an. Die hatten Mitleid und 
dachten daran, wie gu£ es ihre Leute im befeßten Ge⸗ 
biet hatten, aber die jungen Kerls, die jeht da find, 
das ift Marle Etappe und die ſchlechteſte. Und die 
Separatiften, das find genau die felben Hunde, Die 
die Nevolufion machten. Die reinften Borowlaban- 
dien, bloß nod) gefährlicher!" 

Und Tillmann erzähle: „Sie follten bloß mal ſeh'n, 
wie die Nenfchen hier wohnen! Iu’n Loch, wo friiher 
nid) mal eine Familie Play genug hatte, da wohnen 
nu drei und vier dein. Aber die Cchangels — da 
hat jeber gewöhnliche Sandfer fein Zimmer und die 
Uneroffigiere, die haben zwei und die ‚Offiziere, die 
Haben ganze Wohnungen und Etagen!" 

„Mind haben Cie den Schlamm auf der Straße ge- 
fehen?" führe Löhr fort. „Ih Kenne die Gegend 
vom Frieden ber, da war alles fo fauber und adrett. 
Und jege? Geit ner Woche Liege der Drei, Und da 
vafen fie mit ihren Autos mitten duxch und freuen fich, 
wenn unfereinem dev Schlamm ins Geſicht klatſcht!“ 
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„Jetzt find die Schwarzen ja weg“, fagf ein anderer 
KRamerad, „die Ranaillen haben am hellichten Tage 
Kinder und Mäddhen vom Gehfleig in die Hausfore 
gegerrt und dorf gefhändet und vergewaltigt. Und 
wenn die Eltern ſih befhweren gingen, dan Haben 
die Schufte gelacht und ihnen mit der Neitpeitfche 
über die Geſichter gehauen!" 

„nd“, fährt Löhr nad) Eurzem Schweigen fort und 
hebt bie ſchwere Hand und keucht „ab ...!" und läßt 
fie fallen. „Sie werden ja felbft fehen, wie das hier 
pet“ 

Ja, Brandt ſieht. Ex fieht täglich und ſtündlich mehr, 
das fein Herz zerreißt und an feiner Seele zerrt. 
Und er erkenne die Aufgabe: Da kein Führer da ift, 
müffen wir ohne Befehl handeln. Der Rhein muß 
deueſch bleiben! 

Und die Kameraden denken wie er und fegen wider 
die faumelnde Gier ihren Kalten, gebändigten Haß. 


Tag und Nacht ift Brandt unferwegs, allein ober 
mit den Kameraden — heute hier, morgen dorf. Cie 
gehen in die Städte und Dörfer, fpüren und ſchüren, 
überwachen das Treiben der Landesverräfer, ſammeln 
die Namen der Geparatiften und ihres Alnhangs, 
fören ihre Verfammlungen und geheimen Zufam- 
menkünffe, forfehen ihre Waffenlager aus, gehen 
den Spuren nach, die zu den Duellen führen, aus 
denen der Aufffand gefpeift und gefügt wird durch 
Rat und Tat. Sie fprechen mit Bauern, Arbeitern, 
Sfubenten und Yürgern, figen ftundenlang bei ihnen 
in den einfamften Höfen und Weilern, rufen fie in 
die Wälder, fagen ihnen, worauf es jetzt ankomme 
und wie es gemacht werden müffe und wo die Waf- 
fen lägen. Die Waffen, die fie, überwacht und um- 
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Iauerf, in dunklen Nächten auf rüffelnden Autos 
und (dwankenden Rähnen ins befegfe Gebiet (Fmug- 
gen, gufammenfegen und verfteden. Zifhendurd 
werden Gabofageakte verübf. Faſt täglich ift eine der 
vielen Fernſprechleitungen geftörf, die die einzelnen 
Kommando und Nachrichtenſtellen der franzöfifchen 
Befagung unfereinander verbinden. Yaft taglich kommt 
es zu Odjiefereien mi£ franzöfifehen Pafronillen und 
Poliziften oder Geparatiften. Faft täglich fliege irgend 
ein Depo£ in bie Luft oder eine Geleifeanlage an der 
frangöfifepen Grenze. Die Gefängniffe find überfüllt, 
und viel Blut fließt. 

Und immer wieder ergeht der Auf, und immer mehr 
Helfer kommen, Helfer, die weder Not noch Verfol- 
gung fürchten, die, zehnmal ausgewiefen won ben 
Franzofen, ein elftes Mal ins befegte Gebiet zurüd- 
kehren und off beim- und herdlos, won Nachtlager 
zu Nachtlager gehetzt und gepeinigt vom Leib auf 
heimatlicher Scholle ausharren und nicht zu beugen 
find, no zu brechen. 

Immer mehr Kämpfer fammeln fid) um die örtlichen 
Führer in Stadt und Land. Kämpfer mit harten, 
verfchloffenen Geſichtern, grauen und weißen Haaren, 
Kämpfer voll ungeftümer, glühender Tugend, Rämp- 
fer voll flummer, geballter Kraft und jederzei£ bereit, 
das Werk der Verräfer zu vernichten. 

Was wiffen die im Reiche von all dem? Was küm ⸗ 
mer£ bie Noe ber Bebrängten in ber Pfalz, in Seffen 
und im Rheinland die jenfeits des Nheins? Was gehe 
es fie an, wenn die Franzoſen und Belgier Recht und 
Vertrag brechen und Gewalttat an Gewalttat reihen 
im Taumel des Siegs und in raſender Rahewut? 
Wenn's allzu Soll wird, (hide Chert nad) Tangem 
Berafen eine z-fe Profeffnofe an den „Tiger“ in 
Paris. Der gib£ fie — über die Schulter hinweg — 
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lächelnd feinem Gefrefär: „Die boches werden wie- 
der mal freh, mon ami, wir müffen ihnen mod 
einige Divifionen Rolonialtruppen an den Rhein (hik- 
fen. Der Winter iſt vorbei, und im Frühling ... 
Vous comprenez, n’est ce pas? Man fagf, es gebe 
(bon ſchwarze Kinder am — deutfepen Rhein!“ 

Und darauf fagen die in Berlin: Wir müffen unter 
allen Umsftänden eine Verftändigung fuchen 

Und an die deutſchen Beamten im beſehten Gebiet 
und rechts des Rheins ergehen Mahnungen, ſich 
ffreng an die Worfriften zu halten und alles zu 
vermeiden, was irgendwie Anftoß erregen, was efwa 
gar als DVerfragsbrud ausgelegt werden könnte. 
Und da die deuffehen Beamten Mkufterbeifpiele von 
Pflichterfüllung find, da ihnen die widerfinnigffen 
Vorſchriften Heiliger find als Gut und Blut von 
Bıuder und Schveſter, und da es um Amt und 
Würde gebt, fagen fehr viele: Frieden ift! Was habt 
ihr zu Lämpfen? Wenn ihr das mit Laft, dann 
ſeht zu, wer euch (hüße! Wir haben Leine Luft, uns 
Unannehmlichkeifen und Scherereien durch eud) machen 
zu laffen! Gebe Ruhe — und man wird euch nichts fun! 
Laßt eud) nie aufputfchen von den Reaktionären! 
Rochdem denen der Boden im Neid) zu Heiß wurde, 
brachten fie ihre Haut im befeßten Gebiet in Gicherheif. 
Alfo Lat die Hegen und haltet Ruhe und Ordnung! 
Die andern aber, die, denen das Wolk mehr ifl als 
das Ih, denen Gewiffen höher als Pflicht fteht, diefe 
echten deutfhen Beamten wandern in die Gefäug: 
niffe, verafen und verlaffen vom Reich, wie die deuf- 
fen Kämpfer am Npein! 

Sande und Schmach! Wolf, Hilf dir ſelbſt, denn 
Soft Fan nicht mehr helfen, da deine Führer feinen 
heiligften Willen mißachten! 

„Wie müffen“, ſage Brandt, „fo bald als möglich 
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nad) Berlin marſchieren und die Novemberverbrecher 
kürzen! Wir müffen das Volt aufrütfeln zur Tat, 
Die uns von diefen Blutfhändern befreit!“ 

Wer aber wird Führer fein? Wo ift der Mann? fo 
quäle er fid) in einfamen kunden. 

„Wir müffen, wenn wir hier fertig find“, ſagt er 
zum Doktor, „die Geele des deutfeen Volkes auf- 
rütfeln. Die hungert und iſt verfepütfet, ift planmäßig 
verfen worden von ben Kiberfätenhändlern und 
Kofmics. Der Krieg hat fie gewedt und da Lam 
das Entfegen und alles andere. Wir müffen fie aufe 
vüfteln, fonft ift alles verloren!" 

Und der Doktor ſagt: „Hifler wird das ſchon machen, 
Kamerad. Wir Deutfcen find mm mal bedädfige 
Keufe und beſonders dann, wenn es um ganz Großes 
geht. Verlaffen Cie fih auf den Mündener!“ 
Hitler ..., denkt Brandt. Und: Nationaler Gozia- 
Lismus, Pronferlebnis, Yronflameradfhaft, Shid- 
falsgemeinfchaft derer der Cfien und Yaufl, Kämp- 
fer um eines, Kämpfer für eines ... 

Und mandmal ift alles grau und ſchwer wie die 
Ttebel über dem Nhein und den Bergwäldern. In 
folgen Augenbliden ift Brandt dann alles gleih- 
gültig. In einem folden Augenblidt auch (hlägt er 
einen franzöfifpen Keufnanf nieber, der eine alte Frau 
vom Gehfteig jage und der keuchend Fluchtenden 
„alte deutfce Hure!“ nachſchreite 

Ein deutfcher Kriminalbeamter verhaftet ihn und er- 
ftattet Meldung. Diefe geht an die franzöfifhe Su⸗ 
xefe, Die Franzoſen verlangen Auslieferung. Der 
bayrifche Wachtmeifter mißverſteht abfichklic den Be- 
fehl feines Vorgeſetzten; ſtatt Brandt zu verhaften, 
Täßt ex ihn frei. 

„Reben’s ne£ viel“, jagt der Bayer, „ſchaun's, daß 
weiterkommen, ich werd’ die Sad’ {dom verantwor⸗ 
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fen. Weifen’s mic) aus, fo iſt mir's recht. Ich hab's 
eb f&hom bis daher. Operren’s mich ein, dann is aud) 
gu£. Id) Tann fürs Vaterland nir (Hafen, aber ihr! 
Mlsdann gehen’s! Mit einem neuen Ausweis Eom- 
men’s wieder. Jn ein paar Wochen ift Gras über 
die Sache giwachlen! B'hüt Gott!" 

Id werde das Unangenehme mit dem Nützlichen 
verbinden, denkt Brandt. Ernſt und Diefer figen in 
Dffenburg; vielleihf kann ich für die etwas fun. 
Tillmann rudert ihn durch die laue Juninacht über den 
Rhein. Da und dort fangen Lichter über die (nellen 
Wellen. Am Brüdenkopf, ferne, greifen filbergraue 
Geiſterarme über fiefdunkle Wände. Einföniges Rau 
ſchen und leiſes Pläiſchern begleitet fie ... 

Endlich ſtößt das Boot mit hellem Knirſchen auf 
Grund, 

Gebt mir auf den Wachtmeiſter acht und vergeßt 
die Pirmafenfer Sache nicht! Grüße an alle Kame⸗ 
raden. Macht's gu£!” ſagt Brandt, ſteigt mit £aften- 
dem Schritt an Land, ſchiebt den Kiel von den Stei⸗ 
nen und bleib£ lauſchend ftehen. 

Immer ferner Klinge der Ruderſchlag. Langſam wen- 
det fi) Brandt umd Eleffert in Gedanken die Bö- 
fung empor: Frei? — Wie kann id) mich frei 
fühlen, folange Deutſchland in Ketten Liegt! 


„Sie wollen einen neuen Ausweis?" fragt der Df- 
fenburger Kommiffar. „Za, weshalb denn Bloß“ 
Der ift entweder eben erſt hergefommen oder einer 
von den ganz Worfichtigen! denkt Brandf. 

„Da, nafürlih! Wenn Cie einen neuen Ausweis 
haben wollen, dam müſſen Cie fagen, wozu und 
weshalb, id) muß das doch profofollieren!" fagt der 
Beamte ungeduldig, ohne aufzufehen. 
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Weshalb?" Brandt lãchelt farkafifh. „Zum erſten, 
weil ich meinen alten verfehludt Habe .. 
nie, Cie haben ...? Ein Dokument ...%" Der 
Kommiffer macht ganz große Augen. 

Jawohl, verſchluckt! Und ich glaube, daß er nicht 
mehr verwendbar fein wird, wenn ... Aber das ift 
Jebenfache. Zweitens brauche ich einen neuen, weil mein 
derzeitiger Name (om in den franzöfif—en Liften fleht 
und drittens, weil id) feine Luft habe, nodmals in 
einem fanzöfifepen Kitfehen zu figen, mi£ der Fingerfpige 
Sonmenftrählehen zu fangen und mid von Genegal- 
negern verprügeln zu Laffen, Herr — Rommiffar!" 
„Ach fo — da find Sie wohl aud) fo einer — fo 
ein ...2" 

Soo ein Deutſcher, jawohll 

„Und Stobbe, das iſt wohl nicht mal Ihr richtiger 
Name? 

„Nein, leider, mein dritter falſcher. Ich habe ges 
dacht, daß ...“ 

Der Kommiſſar ruckt empor: „Ob, ihr denke alle 
zu viel! Wenn Cie anderswo einen falfchen Aus— 
weis Friegen — bei mir nich. Ih Halte mid) fritte 
an die Vorſchriften und das Gefeg!“ Und indem er 
fich wieder zurücehne und Brandt prüfend betrach 
fe, fagt er: „Sagen Cie mal — wie heißen Sie 
denn richtig?" 

„Fritz Brandt.‘ 

„Brandt? — Brandf? — Der Name ...2 Na, 
das werden wir ja gleih haben!“ 

Der Kommifjar greift nad) dem Hörrohr: „Herr Kol⸗ 
Tege — ach feien Sie dod) mal fo gut und fehen Cie 
im Fahndungsblaft nad). Brandt — ja mit de — 
Vorname Fritz — jawohl — er ſitzt nämlich bei mir 
— kommt von drüben — jaja — aber bitte ſofort 
— vielleicht ..." 
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Brandt ſtößt die Piftole durch die Hofentafche; fie 
zuefcht am Ochentel entlang in die Brecihes. 

Ic darf das Shießeifen nie zur Hand Haben, 
fonft „.. denkt er und lächelt den Beamten verbind- 
li an: „Zaja, Herr Kommiffer, — ein fÄwerer 
und veranfworfungswoller Dienft das hier, nice 
wahr?" 

Wollen Cie mid) ..." 

Das Telephon Elingelt, der Kommiffar bricht mit 
einem wütenden Blid ab, läßt aber Brandt nicht 
aus ben Augen. 

„Alſo nichts, Herr Kollege? — Na gut — aber — 
fagen Sie — wäre es nicht gut, wenn wir den Mann 
daktyloffopierten? Cr ..." 

Brand£ fpringt auf: „Das ift dod ...! Schuft!“ 
Ein blitzſchueller Bli zur Türe, ein Griff nad) dem 
if. Der Apparat poltert zu Boden. Die Türe 
kracht ins Schloß. Blei) faumelt der Kommiffar 
und ſtartt auf den Geffel, auf dem Brandt faf. 
Skeht wie gelähmt, ſtarre auf die Cierhandgranate... 
jege! ... jeßtl ... 

Endlich rafft ex fi) auf, ſtellt mit Bebenden Händen 
den Apparat auf den Tifh, fereit: „Alam! — 
Tor zu! — Alarm! — Hilfe!“ 

Aber — wo ift Brandt? Ruhig paſſiert er das Tor, 
biege um die Eee, fpringe in das Auto, deuche „Los!“ 
Läße ſich in die Polfterung fallen, teudt „Shufel 
ſpuckt aus: „Deuffce Beamte! Pfui Teufel!“ 





Auf Umwegen, Erenz und quer, fährt Brandf nad) 
Heidelberg. Dort bekomm er anftandslos den Aus» 
weis. Der Kommiffer, dem er nach Eurzem Gefpräch 
die Sache von der ungeladenen Cierhandgranate er- 
söhle, Tacht Tränen. 


250 


„Ihr Freikorpoleute feid doch ganz gemeingefährliche 
Kerls!" fage ev, indem ex ſih die Augen wifdk. „Won 
heute ab werde ic), wenn einer won euch bei mir war, 
das Büro genau mahfehen Iaffen! Aber, fagen Sie, 
Menfhenstind, wie kamen Cie bloß auf die Kater⸗ 
idee, fid) ausgerechnet nad) Offenburg, wo doc) jegt 
alles nod verrücter ift als font, um einen neuen 
und falfjen Ausweis zu wenden! Ja, wiffen Cie 
denn nichf ... 2 

„Natürlich weiß ih! Sie meinen doch den Mord⸗ 
progeß Exgberger, nicht wahr?" 

„lud das, aber haben Sie nicht gehört? Heute vor- 
miffag wurbe Walter Ratenau in Berlin erſchof⸗ 
fen!" 

Rathenau? Der, der fi rühmte, die evolution 
vorbereife£ zu Haben? Der Aufenminifter? 

„Da, der! Der fähigfie Kopf der Regierung, aber 
auc) der gefährlichfte Mann in ihr!" 

„Und wer ...% frage Brandt. 

Der Kommiffar zieht die Cchultern Hod: „Noch 
nichts bekannt. Cie enffamen unerkannt, Angeblich 
waren 09 zwei Dffigiere. Lefen Cie blof die Zeitun: 
gen! Das ift wieder Waffer auf die Iberalen und 
voten Mühlen: Nieder mit ben Reaktionären! Ttie- 
der mi£ den Yenerndrdern! Im ganzen Neid) wird 
demonfkeierf. Auch wir fürchten Unzuben. Cs foll jepe 
aud) das Gefeg zum Cchuge der Republit Eommen. 
Auf jeden Fall vate ich Ahnen, fi) verborgen zu 
halten. Ich erwarte ſtündlich den Befehl, alles zu 
verhaffen, was irgendwie verdächtig ift. Sagen Sie 
das and Ihren Kameraden!" 


Das Gefes zum Schutze der Republik — „zum 
Schutze der Movpemberverbreder und der Nkinifter- 
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fefiel“, fo nennen es Brandfs Kameraden — wird be 
foloffen. Cogialdemokraten, Zentrum, Demokraten 
und Volksparfeiler find einig wie nie zuvor. Sie be- 
dichfigen die Deutfpnafionalen und vor allem deren 
wölifd) eingeftellten Zlügel offen der Nitfhuld am 
Mlorde. Der Zenfrumsführer Marz erklärt im Reichs: 
Sage, daf alles, was mit Hakenkreugen, Sonnwend 
feiern und ähnlihen Brauchen zufammenhänge, Göt- 
zen, ja Wofansdienft fei. Gfrefemann fagt, daß die- 
jenigen, die den Mord als polififces Kampfmittel 
auf ihe Panier geſchrieben hätten, nicht Hark genug 
beſtraft werben könnten, und fordert die Deutſch— 
nefionale Volkspartei auf, daß fie ſich von jenen 
Fraltionsmitgliedern frenne, die das „öffentliche Le⸗ 
ben vergiffen‘‘, und der Reichskangler Wirth verkün- 
det unter fofendem Beifall der Linken und Mike: 
nDer Feind, der fein Gift in die Wunden des Volles 
träufelt — diefer Feind Deutſchlands ftehf rechts!" 

Eine Hetze ohnegleichen gegen die Männer und Wer 
Hände, bie um Deutflands fitrlihe und wölfifche 
Erneuerung ringen, die Verſailles ablehnen, die der 
Tronfgeneration und ber deutſchen Jugend Bahn bre- 
hen wollen und die Grfüllungs- und Knedtspolitit 
der Reihsregierung fhärfftens befämpfen, beginnt. 
Eine Verbofswelle und ein Verfolgungswahnfinn 
fest ein. Alle Beftrebungen der wahrhaft water- 
landiſch Gefinnfen müſſen vernichtet, das Erwachen 
des Volkes muß mit allen Mitteln verhindert wer- 
den! Die rote, Liberale, ſchwarze und auch nafionale 
Preffe überbietet fih in Gemeinheit und Haß, und 
das feindliche Ausland frohlod£ ... 


Am 18. Juli bringen die Zeitungen die Nachricht 
won Ende der Rathenau-Möcber. Ttichts fiehe in den 
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Berichfen, was die ganze Tragik der Männer kün— 
defe, die, um eine größere Tot ihres Vaferlandes 
zu verhüfen, zu ber ihnen felbft verhaften NMord- 
waffe gegriffen. Und nichts feh£ in ihnen, was ihre 
Tag menfhliche Verftehen nahebrädjte. Wie ge 
meine Werbreder werden Erwin Kern und Hermann 
Fifeper abgefan und gerichtet. Nathenau dagegen, der 
Jude und Schrittmacher der Novemberrevolte, wird 
zum Märtyrer erhoben, 

Brandt lieſt die Berichte nicht; er weiß alles, was 
fi$ auf Burg Saaleck zugefragen hat. Der Doktor 
war in der Rocht von Bab Köfen zuriidigefommen, 
haffe dann bei ihm in der Vodenkammer gefeflen 
und mi£ langen Paufen düfteren Schweigens erzähle, 
wie alles Lam, wie alles gefhah: Gehege wie Wild 
bargen ſich die Flüchfigen auf der Burg und ſchloſſen 
fih dort ein. Sie wußten, daß das Schickſal nun 
feine letzte Frage an fie richten werde, und befchloffen 
auch dieſe zu bejahen. Mit der Waffe in der Hand 
traten fie den Poliziften enfgegen. Die Burg wurde 
umgingel€ und belagert, Kern fiel. Fiſcher beftete den 
Sterbenden auf das Lager und erſchoß ſich feldft. Ein 
Schlafenſchuß hatte den Freund gefötet; fo ſehte auch 
ex die Piftole dort an. 

Brande hört dies alles zwiſchen Wachheit und Be» 
fäubung und denke: Kern Und flarrt in bie 
Racht und denkt: Fiſcher nd atmet ſhwer und 
fagt, ohne es felbft zu wiffen: „Deutfhe Goldaten! 
Deuefce Männer!" 

Und er grübel£ die ganze Nacht und den ganzen näch- 
ſten Tag: Ih darf Sonnenheim nicht recht geben! 
Um diefer beiden willen, um Deuffchlands willen 
darf ich das niche! 

Zum Dokfor aber ſagt er: „Id fahre wieder hin- 
über — über den Rhein!“ und geht ... 
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14 


Widerfand 


Tage vergehen. Wochen und Monate, 

Der Sommer gehe hin, und der Herbft verblutet ſich 
an den Hängen am Rhein. Und der Wind wirft die 
dürren Bläffer in wirbelndem Tanze und im Eofen- 
den Tändeln in den Strom. 

Eis irrt an den Ufern, und Schnee weißt die 
Hänge. Wie viele Flocken finken ins Wafjer? Wie 
viele Tränen fließen am Rhein? 

Wer weiß dies? Madje die Kälte die Augen fo ſtarr 
und die Geſichter fo harf? Und die Leiber fo müde? 
Und die Geelen fo weh? 

Wer frage dies? 

Wollt ihr, daß Feinde dies fehen? Hört denn der 
Freund euren Ruf? 

Winter am Nhein — und ein Langer fhon; Länger 
als Schnee und Eis ... 


Am 22. November 1922 ernennt Ebert den bisheri- 
gen Generaldirektor der Hapag, Dr. Cuno, zum 
Reichskanzler. Sein Kabinett follte ein „Kabinett der 
Perfönlichkeiten ohne pazteipolififche Bindungen“ 
fein, aber ſchon einen Tag nad) Amtsantritt muß der 
neue Reihsernährungsminifter, Dr. Müller-Bonn, 
wieder zurücktreten, da ein Sozialdemokrat ihn als 
feparatiftifhen Führer entlarof, und der neue Reichs» 
Tangler, der mit der Parole „Erſt Brof, dann Re 
parafionen“ fein Amt angetreten hatte, läßt bereits 
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im Degember unfer dem Druck der Parteien den AU 
ten weitgehende Grfüllungsangebofe übermitteln, 
die überhaupf nicht beachtet werden. Der Reichstag 
ſchwinge gewaltige Reden, er fobt vor Enfrüftung, 
feine Mitglieder werfen ſich gegenfeifig die Chuld 
an diefer neuen Niederlage vor; vom Grundübel, 
von der Urquelle deutfehen Leibes fpricht jedoch 
Keiner, 

„Es nüßt alles nichts“, ſagt Brandt, „Sonnenheim 
hatte recht. Der Verfailler Vertrag ift eine Blanko- 
quiffung. Keiner kann dagegen an, wenn nicht das 
ganze Volt wider ihn aufftehe!"“ 

Da, dachten Cie denn, daß Cuno was fun wird?" 
frage Heinemann,“ Das find doc) alles bloß Schlag. 
mörfer, was die Kerls da reden!" 

„u hie iſt das, allens derſelbe Schiet!“ meine 
Tillmann. 

„ie frieren hier und an der Gaar führen fie uns 
die Kohlen weg!" knurrt Lohr, 

„Sange fehen wir da nicht mehr zu‘, fagen die A- 
beifer. „Sollen wir denn verhungern?" 

„Nm gehen auch die Amerikaner weg. Die haben 
die Nafe voll von Europa. Das wird wieder ’n 
Steffen für die Poilus!" fage einer ber Studenten, 
„Es Heißt, daß Poincare fie) die zu wenig gelieferten 
Dunderffaufend Telegraphenſtangen aus dem Ruhr: 
gebiet holen wilt!“ 

„as fagft du da? Junge, ich glaube, du Haft wieder 
mal in die Bücher gefehen und da iſt was bei dir 
durcheinanbergeraten!" Höhne Tillmann. „Wegen fo 
’nen Telegraphenftangen ... ? Kinders, ic) lad” mid) 
Kapute! Ja, das Forme von den Büchern! 

Nicht nur Tillmann lacht; alle lachen und der Stu— 
dent, das „Küken“, if für Tage wieder „erforge". 
Aber bloß für Tage, denn vier Tage fpäter Fomme 
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der Kurier. Sein Geſicht glüht froß der Kälfe und 
feine Augen bligen. 

„Rinder und Leute, auf ins Ruhrgebiet! Die Frau⸗ 
zoſen und Belgier marſchieren ein. Die Regierung hat 
den paffiven Widerftand befohlen!" 

nie?" jauchzt Brandt, „die deutſche Regierung?“ 
nDawoll! Und Gie follen fehnell machen, es gibt 
bangig viel zu fun!“ 

„Die follen man kommen!“ kuurrt Löhr. 

Friſch auf zum fröhlihen Jagen!" finge der Stu— 
Den. 


„Halt die Schnauz, Junge!” mault Tillmann, „von 
wegen der Telegraphenftangen, — na, mir foll das 
recht fein!" Zu ſich felbft aber fage ex: Wenn ich 
man bloß wüßte, was das iſt — paffiver Wider 
fand, ausgerechnet paffiver! Won 'n Meiſter won mir 
hieß es aud) mal, der wäre paffiv. Der machte dann 
pleite! Die gebildeten Leute haben fo infamichte Hin 
fenrumsAusdrüde und dann wundern fie fi, wenn 
man die Schoſe fo macht, wie man fie fic) felbft aus- 
Iege! Na, der Leufnant wird auch das Kind fehau- 
feln! Der fiehe gerade fo aus, als hätten fe dem mifdjt 
Schöneres fagen Können als wie das mit dem — paſ⸗ 
fiven Wibderftand! Ich hatte damals die Naſe voll! 


Allergrößte Vorſicht, Kameraden!“ warnt der Hei- 
delberger Doktor. „Der Reichskanzler hat zwar den 
innerpolitifchen Burgfrieden verkündef, aber die Gozis 
fabotieren ihn bereits und die preußif&he Polizei fol 
(bon Befehl haben, den Übertritt ins Ruhrgebiet 
ſcharf zu überwachen. Ich habe euch daher von einigen 
Werten Briefe verfchafft, die euch als Arbeitslofe 
aus Oberſchleſien zur Arbeit einberufen. Cs find ſchon 
einige Kameraden drüben. Alſo — Glüdauf zum 
Gelingen!“ 
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Über Weinheim, Darmftadf, Frankfurt, Gießen, Gie- 
gen, Altena geh£ die Yabı. 

In Frankfurt wird Chr verhaftet, eine Stunde lang 
verhöre über Woher und Wohin und endlid nad, 
drei Ofunden freigelaffen. Brandt wartet auf ihn, 
um gegebenenfalls einzufpringen. Ex beobachtet alles. 
Lieſt die Zeitungen, Large Artikel ftehen darin über 
den Ruhreinmarſch. Aber — wer lieſt die fo, wie fie 
gelefen werden follten! Der Einbruch in deutſches 
Gebiet, der neuefte Rechtsbruch Frankreichs wird ftill- 
ſchweigend Bingenommen, Man lieſt die „Begrün- 
dung“, mit der die Parifer Regierung den Einmarſch 
der Eriegsmäßig ausgerüfteten Achtzigeaufend zu „rede 
fertigen“ ſucht, nicht, Keinem grauf wor dem Zynis⸗ 
mus, mit dem Recht und Werktag gebeuge werden, 
Keiner denkt darüber nad), weshalb England gegen 
die ganze Akkion ift, und niemand zieh£ die Yolgerumns 
gen aus der amtlichen engliſchen Meinung, Die fie 
als Rechtsbruch bezeichnet, Ya, man lacht nicht ein- 
mal darüber, dafj fünf Divifionen mit zwei General“ 
Tommanbos, fünfundfiebzig Tanks und Hunderte von 
Flugzeugen nad) franzöfifpen Grflärungen nur dazu 
dienen follen, die zweds Kontrolle ber Schmwerindu- 
ſtrie und zwecks Sicherſtellung der Reparafionsforde- 
zungen nad) dem Rithrgebiet enffandfe Interalliierte 
Ingenieurkommiſſion zu „[hügen“ und daß Frank 
reich angeſichts diefes Heeres noch von einem „be⸗ 
ſchränkten Gebraud) won Soldaten" ſpricht und glau- 
ben machen will, „nicht daran zu denken, zu einer 
militäriſchen Dperafion oder einer Befegung politi- 
fer Au zu fehreifen“t 

Wie ſteht der Dollar? Das iſt die Frage der 
Stunde, fonft nis — und überall ſieht man das 
felbe: Taumel, Gefhäft, Geld, Vergnügen! Die 
Verhaffungen, das Unrecht, das Tauſenden geſchieht, 
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die granfamften Mißhandlungen Gefangener, die un 
gebeuerlihien Terrorakte, die ganze Ochmad, die 
Deutfgland won neuem angefan wird, das alles iſt 
nichts und faum eines bedauernden Achfelzueens wert, 
Brandfs Augen irren von der Zeifung zu den Men⸗ 
(den rundum. Sie irren von Anflig zu Anflig. Su— 
hen, ſuchen mit dem Willen des Verzweifelten etwas 
zu finden, einen ſchwachen Widerſchein nur, ein 
Füunkchen ... 

Nichts! Nichts! 

Bas heißt — paffiver Widerftand?" ſagt ein dicker 
Herr — wahrfeinlih Jude — zu Brandt. „Die 
Regierung wird uns ganz ruinieren. Cie wird uns an 
den Bettelſtab bringen. Cuno ift nichts. Rathenau, 
das war der richfige Mann, der hat...“ 

Mehr hört Brandf nicht. Er ſieht Löhr in die Halle 
Tommen, er fieh£ fein Geſicht — Haß, Exbifterung 
und denke: Das ift Deutſchland! 


In Hohenlimburg umlagern Menſchenmaſſen den 
Bahnhof. Drohung in Halkung und Blid. Aus der 
Menge bricht ein Ruf „Ahoi!“, dann Gedränge. 
Ein Arbeiter ſteht vor Brandt: „Wohin, Herr Leuf- 
nant d 

Brandt ſchaut ihn an, weiß nicht recht, wer. Der 
Blaue lacht: „Na, Herr Leutnant, — Chalons, 
Kirche — wie? — Korten, Gefreiter Korten!“ 
Aber — natürlich! Korten, na wie geht's? Was 
machen denn Gie hier?" 

„Ich warfe man bloß. Cie doch auh? — Habe 
ſchon Lange Feine roten Hofen gefehen!“ ſagt Korten 
und feine Augen glimmen. 

„Die follen man Eommen!“ ſagt ein Arbeiter neben 
Brandt. „Die follen man kommenl“ 
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„Ich gehe mit, Herr Leutnant“, flüſtert Korten. „Ich, 
Kenne mic, da befier aus. War bei Krupp bis vor 
zwei Monaten! Ich hole man bloß mein Zeug! Bin 
glei) wieder da!" 

Auch der Arbeiter will mit. Brandt hat Mühe, es 
ihm auszureden. 

„Bleiben @ie hier“, ſagt er, „auch Hier werben 
Männer gebraucht werden!" 

Das fieh£ jener ein. Zwei heiße Augen begegnen fi. 
Bande ift woll Jubel, denn es find nicht die einzigen 
um ihn herum; wier, fünf Arbeitern drückt er die 
Hand. Cie fehen nicht aus wie Nationale, im Gegen- 
teil! Gleichviel: Das ift Deutſchland, das erwachende 
Deutfehland! 

Da und dort wehen ſchon Trikoloren, Da und dorf 
lagen ſchon welde im Kof, erzähle Korten und 
f&ließe: „Na, hier werden fi die Schangels die 
Zähne ausheißen! Die Kennen ung noch nice!" 


In jedem Dorf, in jeder Stadt das gleiche Bild: 
Überall Menſchenmaſſen mit fiebernden ober kalten 
Augen und eifigen Geſichtern, an denen die franzöfie 
fen und belgiſchen Marſchkolonnen worüber müffen 
— müffen! — ober Ieere Okrafen, in bie (diwarz, 
beinahe drohend bie Ieeren Fenfter gähnen, in denen 
fein Gefcjäft, Feine Gafiftäkfe zum Befuc) einläde. 
Straßen, die ausgeftorben feheinen, Menſchen, Die 
wie erſtarrt find in Abwehr. 

An ben franzöfifhen Poſten vorbei ziehen nach je- 
dem Schichtwechſel die Arbeiter: ſchwarzgraue Maſ⸗ 
fen in beklemmender Wucht, in Reid und Glied. Und 
ihre Tritte dröhnen Drohung und ihre Augen ver- 
düfterf der Haß. Zu furchtbaren Flüchen preffen ſich 
die Lippen, und Hohn und Verachtung biegen fie 
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über das Harfe Kinn, Und Rufe gellen gefährlich 
und wild aus Eeuchenden Lungen zum Tangfamen 
Schritt. 

Beſteigen Franzoſen ober Belgier Eifenbahn- oder 
Sktafenbahntwaggons, verlaffen fie die deuffchen Nie: 
fahrenden und das Yahrperfonal. Betreten Ber 
ſahungsſoldaten ein Lokal, wird diefes ſofort geräumt. 
Vor leeren Tiſchen ſitzen die fremden Gäfte; kein 
Wirt, kein Kellner bedient fie. 

Weder der ſchmetternde Klang der Claivons, noch 
der harte Marſchſchritt der ſchier endlofen Kolonnen, 
Kein Kommando, fein Ruf vermag die tödliche Ein- 
ſamleit zu bannen. Nichts — auch nicht die blinken- 
den Läufe der Gewehre, Maſchinengewehre und Ges 
ſchütze — vermag die finftere Drohung aus Blid und 
Gebärde zu zwingen. 

Arbeiter und Bürger, Baner und Student, Mann 
und Frau find eins: Wehe denen, die fih nicht an 
den Befehl halten oder den Eindringlingen freundlich 
begegnen! 

Noch bleibf es beim paffiven Widerftand. Noch floß 
Kein Blut, aber die Luft ift voll Blutruch. Noch 
geſchah auf deutſcher Seite keine Gewalttat, aber es 
bedarf nur eines Funkens. Nur eines Winkes bes 
darf es. 

Da kommt aus Paris der Befehl, den Widerſtand 
der Deutſchen mit Waffengewalt zu brechen und die 
Scymad), Die durd) ihn der grande nation angefan 
worden fei, zu rächen. 

Jetzt fallen die erften Schüſſe. 

In Effen“, fo erzähle dev Schaffner, „gab es geflern 
bei der Ankunft der von den Gchangels zu Ge 
fängnis werurfeilten Zechendirekforen Verwundete und 
Tote. Das hättet ihr fehen follen! Der ganze große 
Plag vor dem Hauptbahnhof war voller Menſchen. 
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Unfere Schupoleute mußten den franzöſiſchen Dffi- 
zieren Pla (baffen. Skundenlang warteten die Leute 
und als die Direktoren endlich) Kamen, wurden fie mit 
Hurras begrüßt. Und die Wacht am Rhein wurde 
gefungen, wie Wierzehn, als die Golbaten ins Yeld 
fuhren! Plöglih gab es eine Keilerei. Die Schan- 
gels begannen zu fdieen. Mitten in die Menge 
hinein. Die Hunde!" 


Brandt fährt nach Effen. Als er zurüdkonunt, fage 
er: „Was die Bevölkerung nicht fun Kann, das müf- 
fen nm wir fun. Wir müffen ihren paffiven Wider- 
fand durch akfiven verfhärfen. Hanenftein und feine 
Kameraden, die ihr von O. S. her kenut, find bereits 
hier. Ih habe heufe mit Schlogeter gefproden. Cr 
fügt, Dberfehlefien fei ein Dred gegen das hier ger 
wefen und wie feien ohnedies wiel zu wenig. Jeden 
falls habe id) mich mie ihm über das Wie und Wo 
geeinigt, Wir werden alfo Hand in Hand arbeiten. 
Vorläufig nehmen wir Hier Quartier. Das Ziel un- 
ferer Aktionen if: Kein Waggon Kohle, Fein Cüdt 
Holz darf aus dem NRubrgebiet gefahren werben. 
Wir miüffen alles daranfegen, den Abfransporf zu 
verhindern. Wir müffen die Franzofen bier Lahım- 
Legen, alle ihre Unternehmungen und Pläne maffen 
dureh uns zum Ccheifern gebracht werben. Die Sache, 
die wir vorhaben, ift gefährlicher als alles, was wir 
bis jetzt unfernahmen. Überdies ftehen wir jetzt auf 
preußifchern Gebief. Die preußiſche Regierung if rot; 
fie war fogar gegen den paffiven Widerftand. Ihr 
könnt euch alfo Denken, was uns bevorftehf, wenn 
man ung erwiſcht. Denkt nur an D.©.! Ih muß 
euch das fagen, weil es meine Pflicht if. Wer alfo 
nicht mittun will ober kaun, der fage das ruhig. Ih 
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werde es feinem von euch nachfragen, wenn er gehf. 
Ihh kenne jeden von end und...“ 

So ſollten Sie eigentlich wifjen, daß wir alle mit- 
fun, Herr Seufnant", fälle Lehr ein. „Ober meinen 
Sie, uns häffen die Schangels in der Pfalz mürbe 
gemacht?" 

„Dder ...“ meint Tillmann, dod Heinemann läßt 
ihn nicht ausreden. 

„Duatf bloß Leine Oderopern, Menſchl“ ſagt er. 
Wir gehn mit und damit bafta! Warn geht's nu 
an, Herr Leutnant?" 

„Übermorgen“, ſagt Brandt. 


Stadt um Stadt und Ort um Dr£ befegen die Frau⸗ 
zofen. Anfangs geben fie noch Gründe hierfür an und 
mögen fie auch noch fo verlogen und finnlos fein; 
dann unferlaffen fie auch das. ine Nichtigkeit, die 
Vergeßlichkeit, der Widerftand eines Beamten gegen 
ihre Befehle, der Ausfall einiger D-Züge, ganz all- 
gemeine Verfehlungen genügen, um immer wieder 
neue Gebiefe in die Befagungszone einzubeziehen und 
ihre Cimvohner in unmenſchlichſter Weife zu ver 
£reiben, zu verfchleppen ober in die Gefängniffe zu 
werfen. In Theater und Kinos dringen fie und trei⸗ 
ben die Befucher mit Reitpeitſchen hinaus. Kranken- 
häufer, Obdadlofenafple und Waifenhäufer werden 
über act geräumf und von franzöfifhen Coldaten 
befeßt. Schutzpolizeibeamte, die die Dffiziere nicht 
grüßen, werden niedergefejlagen, mißhondelt ober ge- 
föfet. Bürgermeifter, Die fi gegen die Anordnungen 
auflehnen und nur ihren Verpflichfungen folgen, wer- 
den eingekerfert und ihre ©tädfe mit hohen Geld- 
firafen belegt, die dann durch Beſchiagnahme priva- 
fer Vermögen in Sparkaſſen und Banken, dur 
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Plünderung von Geſchäftskaſſen und felbft dadurch 
eingefrieben werden, daß man dem Bürger auf 
offener Straße das Geld abfordert und mit Kolben- 
ftößen quittiert. Und dies alles gefehieh£ trotz der zwei 
Tage vor dem Einmarſch gegebenen Erklärung, daß 
„feine Störung, feine Veränderung in dem normalen 
Seben der Benöllerung erfolgen folle". 

So ift bie „Ruhe und Drbnung, in der fie weifer- 
arbeiten könne?" 

Kohn ift alles, Lüge und Betrugl 

In Relinghaufen droht ein franzöfifcher General, 
daß er wor „den (hävfften Maßnahmen nice zurid« 
freden werbe", bis bie Bürgerfchaft der Sladt „vor 
ihm auf ben Knien Liegen werde. Das Wohl der Be 
völlerung fei ihm gleihgiltig ... 

Keine Schreckenstat gibt es, deren die von ihren Off: 
zieren aufgeheßfe, zügellofe Goldatesta nicht fähig 
wäre, und Feine Gemeinheit und Beftialität, die fie 
nicht hohnlachend ausführte. 

Und froß aller Blutiaten, trotz aller Verfolgungen 
wächſt der Widerftand der Bevölkerung. Cr wächſt 
in dem Maße, in dem Gewalt und Terror wachſen. 
Er fteiger£ fi) zur Erbitterung. Diefe wird glühend- 
fer Haß, geimmigfter Zorn, bie aus den Augen bren- 
nen, die die Herzen ducchlohen, die Käufte ballen 
und die Gehirne voll kalter Berechnung preffen. 
Und die Rechtsbrüche nehmen Eein Ende, Auch ſüdlich 
der Ruhr überfereiten franzöfifche Truppen den Rhein 
und im Mlorgengrauen bes 3. März werden Mann⸗ 
heim, Karlsruhe und Darmſtadt befetzt. 

Was hat das mit der Ruhr zu fun? frage man in 
Berlin und erhält darauf folgende Antwort: „Der 
Rhein-Herne-Kanal, defjen Ohleufen infolge won Ca- 
bofage gefperrf und durch die frangöfifchen und bel- 
giſchen Behörden wieder in Drdnung gebracht worden 
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find, ift won neuem durch abſichtliche Verſenkung von 
Kähnen gefperrt worden. Die frangöfifche Regierung 
hat daher befchlofien, als Vergeltungsmaßnahme bie 
Häfen von Mannheim und Karlsruhe und die Cifen- 
bahmverkfäffe von Darmftadf zu befegen,“ 

Kurz vor dem Einbruch in Mannheim haften bie 
Srangofen die berüchfigee Verordnung Nr. 147 durch⸗ 
geſeht, die alle mit dem Tode bebrohfe, die „durch 
freiwillige Handlung oder Enthaltung Eifenbahn- 
£ransporfe bedrohen.” 

Und dennod: Nır mit Enapper Mühe können Fran⸗ 
gofen und Belgier den Zugverkehr aufrecht erhalten, 
Überall ftehen unbrauchbar gemad)fe Lolomotiven. 
Überall lauert jest der Tod: In den Keffeln, in den 
Feuerungen, in den Schuppen und Werkſtätten. Je⸗ 
der Kohlebroden ift Gefahr, denn die „boches“ haben 
ihn ausgehöhlt, mit Gprengſtoff gefüllt und wieder 
auf den Haufen geworfen. 

Wer kann jedes Kohlenftüc prüfen? Man ſieht ja 
nichts — und plöglid) fliege die Mafchine in die Luft, 
birſt der Keffel mic dröhnendem Schlag, zerreißt es 
die Hallen mit Krachen und Poltern, zerfeht es bie 
Leiber. 

Und bald Hier und Bald dort liegt einer erſtochen, ers 
hoffen oder mit zerqueffchter Kehle oder mit gebro- 
chenem Genid. So wird Blut: und Gewalttat ge- 
zädht. &o faffen ſig Haß und Crbitterung Luft. 
= — das Shidfal den Einbruch in deutſche⸗ 


Se ſollt uns noch kennenlernen! drohen die Arbeiter 
an ber Ruhr. Unſere Frauen werdet ihr nicht un— 
gefftaft ſhanden unfere Kinder nicht ungeſtraft me— 
derfnallen! 

„Das Volk fteht auf, der Sturm bricht los!“ fage 
der Student, und Tillmann fragt ev: „Du, III, fag 
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mal — wie heiße die Berehnungsformel für Die 
Sprengladung®“ 

„Zunge, laß mic) man bloß mi£ dem Kram in Rubel 
Da, halt mal, damit ich den Zünder einfhrauben 
Tann!" 

nDie Formel“, ſagt der Student, indem er die Büchſe 
ergreift, „heiße: L ift glei) F mal fünfundgwanzig!‘' 
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Schatten in der Nacht 


Durch nebelgraues Dinkel ſchimmern vereinzelte trüb⸗ 
rote Lichtpünltchen und in den Erlen auf dev Ufer- 
Böfchung xaufche der Lalte, Diefige Wind, Dann und 
warn einmal £räge ex ein Fauchen und Zifchen heran 
und den harten, hellflievenden Lärm zufammenprallen- 
der Puffer, 

Ein dumpfes Knaden wie von brechendem Eis löſt 
einen Schatten aus dem dichten Gebüfd) am Waffer. 
Der Leife Zifcplaut des Aufhorgenden wird foforf 
erwidert. 

„gb 

nDa, bier! £ön es zurück und gleich darauf ſchnellt 
eine Geftalt mit langem Sprunge aus dem Boot 
Waſſer gurgelt. Holz ſcharrt an Stein, 

„Gut, daß ihr ſchon da feid. Acht Kohlenzüge ftehen 
ſchon abfahrtbereit und fie vangieren noch immer!’ 
flüftert Brandt. „IE Korten mie?" 

DJawohll“ 
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Drei neue Schatten tauchen auf und fegen ſich nad) 
Ieifem Gruß neben Brandt. 

Cr fage: „AUlfo höre mal Her! Drüben im Bahmwär ⸗ 
ferhaus Liegen age Belgier im Quartier. Ein Dop- 
pelpoften pafronilliert am Yahndamm Bis zu den 
Weichen Kurz wor der Brüde. Der andere ſteht am 
andern Ufer. Dor£ ift die Ladung ſchon feft, Es han- 
delt fi) alfo bloß noch um die Weidenanlage und 
das Diesfeifige Brüdenlager. Korfen, Cie gehen viel- 
leide mit mir zur Beobachtung der Poften. Cie, 
Loͤhr, machen fih an die Weiden. Es find ſechs 
Herzftüde dorf. Wenn Cie drei belegen, genügt das. 
Ttehmen Cie eben doppelte Ladung mit. Cie, Heine» 
mann, bleiben mi£ Tillmann beim Kahn. Cr unten, 
Sie hier oben auf der Böſchung. Alles verfanden?" 
Drei Jawohl. 

„Alſo — dann her mit den Büchfen! Wir müffen 
ung beeilen!“ Brand£ ſieht nach der Uhr. „In einer 
Halben Ounde geh£ die Ladung drüben had!" 

Drei gebüdhte Geftalten verfgwinden über den Rande 
der Böfhung, huſchen davon. Das Grau verſchluckt 


fie ... 


Die Erlen rauſchen. Eintönig ſchlagen und gurgeln 
die frägen Wellen an’s Boof. Der Lärm beim Bahn- 
hof ift verſtummt. Sangfam bewegt ſich ein Licht, 
bleib£ halten, bewegt fi) wieder. Am Bahnwärfer- 
haus ift alles in Dunkel gehüllt. Irgendwo bellt ein 
‚Hund, weit weg. Irgendwoher ein dumpfes Dröhnen. 
Vom Ufer firömf der Geruch frodenen Schlammes 
herauf. Weit, weit oben fpielen Scheinwerfer Yan- 
gen. Ihre Kihffegel reihen Faum bis zum Bahnhof. 
Der Tebel friße fie, denkt Heinemann, der, an einen 
Grlenflamım gelehnt, alles beobachtet. 
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Sangfam vertinnen die Minuten. Steht die Uhr? Nein, 
immer weiter vet der Zeiger, Langfam. Und nichts ift 
zu ſehen. Immer dicker wird der Nebel, milchiger. 
Kichfpünkechen um Lichtpünktchen verſchluckt er. 

Wie lange ... 2 Iſt denn was geſchehen? Die halbe 
Stunde ift ... 

Da! Eine Stichflamme! Rot, fprühend, ganz nahe! 
ME aller Kraft umllammert Heinemann den Stamm. 
Der Luftdrud will ihn wegfloßen, rüttelt ihn heftig, 
ver(hläge ihm den Atem. Die Erde kracht im 
Schwanken und Dröhnen, Die Luft ift voll Braufen, 
Und wieder ziſcht eine Flamme empor. Und vor blen- 
dendem Feuerſchein tauchen jäh die Schattenriſſe des 
in fi zufarmenfintenden Bahnmwärferhaufes und 
eines Schuppens auf, finken Gignalmafte um, fliegen 
und wirbeln Trümmer empor und Funkengarben 
ſchießen knatternd hinan und verwehen im Winde in 
rötlichen Nebeln. Cin Schrei gellt. Dann noch einer. 
Wer? Wer? ſchreit es in Heinemann. 

In das Knattern und Saufen, Zifhen und Verften 
krachen Schüſſe. Cine Handgranate krepiert mit 
dumpfem Schlag. Zwei Lichtkegel Kreuzen ſich irrend 
im Dunkel, blenden, flimmern im feuchten Gras und 
auf naſſem Gezweig. Eine Sirene heult. Maſchinen⸗ 
gewehrfeuer ſeht ein, 

Wo ſtecken fie? Haben fie ſich verirrt? Iſt etwas ge⸗ 
(Sehen? 

Kalte Hände umkrallen den Stamm. Gprungbereif 
ftraffen fi) die Schenkel, Die Ohren faugen ſich 
durch Rnatfern und Rradien. Die Augen arten... 
Da! Ein Schatten ſtolpert heran, rieſengroß, keu- 
hend — Löhr! 

Und dort ein zweiter. Ex ſtürzt, fpringe auf, raſt über 
das Feld, faumel£ in die Büfche, kollert die Böſchung 
hinab — Korten! 
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Wo iſt der Leutnant? 

Heinemanns Augen irren im Halbkreis Die Böſchung 
entlang, an Büſchen und Bäumen vorbei, verharren 
bohrend auf dunklen Flecken, haften weiter. Yeuer- 
pünktchen leuchten auf; immer näher. Geſchoſſe pfei— 
fen. Klatſchen in die Zweige. Surren knapp über dem 
Kopf und dicht am Stamme vorbei, 

Wo ift der Leufnanf? 

Der lange Chatten dorf! Iſt er's? Wo rennt er 
Bin? 

Säle 

Tillmann keucht die Böſchung herauf, wirft ſich Hin, 


ſtarrt. 
„Dort!“ ziſchelt Heinemann und hebt die zifernde 
Hand. 


Da ift der Schatten verſchwunden. 

Starren mit ſchmerzenden Augen, Horchen mit fau- 
fenden Ohren: Nichts! 

Plöglih Knacken im Gebüſch. Brechen. Kies ſcharrt. 
Waffer plätfehert, raufeht, als fpränge jemond darin. 
Dann eine Stimme ohne Atem, keuchend: „Alles da? 
— Los! Abhau'n! Sind hinter mir her; Schnell!" 
Fünf Geftalfen drängen ins Boot. Es ſchwanlt, ken ⸗ 
fer£ beinahe, ſtößt ab. Treibt vom Ufer. Stangen 
knirſchen auf fein, Die Nufe kommen immer nä- 
ber. Schüſſe peitſchen irgendwohin. Ganz nahe, Im 
Waſſer der Aufſchlag. Ein Flammenbuſch auf der 
Böſchung — ein zweiter — ein driffer... 

Da find fie! Dort — bei den Erlen! Schnell! 
Schuell! 

Keuhen Ruderſchlag. Platſchern. 

Endlich Knirſchen am anderen Ufer. 
Speinwerferarme greifen ins Dunkel. 

Fünf Schatten waten ans Land. Hinter ihnen fat 
das Boot gurgelnd in den Grund. Am jenfeifigen 
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Hange der Böſchung bleiben fie ftehen. Fahl Leuchter 
ein Tafedenuch im Halböunkel, 

„Können Sie Taufen, Korten?“ flüffert Brandt. 
Korten faumelt keuchend. 

„Laſſen Sie fehen“, fagt Brandt gepreff. 

Blut rinnt über Auge und Wange. Warm riefelt es 
tiber Brandts zitternde Hand. 

„Ein Streifſchuß an der Stirne“, ſagt er erleichtert 
und drückt den Verband darauf, 

„Hier, trink mal!“ ziſchelt Löhr. 

Es riecht nach Rum. Korten trinkt und gibt die Fla⸗ 
ſche zurück. 

en jest“, drängt Brandf, „wir kommen ſchon 
na!" 


Keiner gehf. Korfen in die Mitte nehmend, eilen fie 
dann weißer, Brandf folge als Leiter. 

Durch die Nebel ſchimmern die Oilberbänder der 
Sheinwerfer; glühe maffe Nöte. Wor ihnen gähne 
die Nacht in fiefdunklern Grau. 


Am andern Tage meldef Brandt: Weichenanlagen, 
Brüde Ratingen gefprengt. 10 Züge Neparafions: 
kohle Liegen feft. Wiederherftellung der Anlagen ufw. 
mindeftens 14 Tage. Enflamen unerkannt, ı Mann 
Verluſt. Bereits im unbeſetzten Gebiet. 
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Verrat 


Raftlos durcheilen die Schaffen die Nächte; lauern 
Bald Bier, bald dorf, kauern flüfternd und warfend in 
Gräben und Winkeln, Hinter Büfcen und Dämmen, 
fliehen keuchend wor dröhnenden Oprengfehlägen und 
peitſchenden Geſchoſſen und erkunden, die Gefahren 
nhachtend, die örtlichen Verhältniffe zu neuer Taf, 
Sabotagealt reiht ſich an Gabofagealf. Trotz fhärf- 
ſter Zenfur feitens der Befagungsbehörden gelangen 
die TTachrichfen darüber doch an die Öffentlichkeit. 
Dampfer und KLaftkähne, Hafen- und Weihenan- 
lagen, Gleife, Brüden, Fernſprechleitungen, Krane 
und Kanäle, alles, was dem Feinde irgendwie dient, 
wird gefprenge, verſenkt und unbrauchbar gemacht. 
Auf den Bahnhöfen ſteht Zug an Zug. Holz und 
Kohle türmt ſich auf den Wagen, aber der Abtrans⸗ 
port ſtockt volllommen und die Unficherheit wächſt von 
Tag zu Tag. Die Franzoſen foben, rafen wor ohnmäch ⸗ 
tiger Wuf. Unfhuldige müffen büßen. Überall kommt 
es zu blutigen Zwifchenfällen. In Gelſenkirchen und 
Bodum gibt es Tote — Männer, Grauen, ja Kin- 
der. Hyſteriſch vor Angſt ſchießt die franzöſiſche Golda- 
$eska blindwütig in jede MenfGenanfammlung. 

Am 31. März werden in Eſſen dreizehn Krupparbei⸗ 
ter erſchoſſen; zwifchen den Toten wälzen ſich neun- 
undzwanzig Verwundete in ihrem Blufe. Und noch 
immer Tnatfern die Mafchinengewehre über den Hof 
und hinein in die Hallen, in denen die Wehrlofen 
Shug fügen. 
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Korten bringe diefe Nachricht in die Kronenberger 
Kolonie, wo Brandt und die Seinen ſich verſteckt hal- 
zen, Cr zittert am ganzen Leibe, ftöhne wild auf wie 
ein fodwundes Tier und ballt die Yäufte, daß Die 
Fingergelenke Enaden. 

„Und unfere Polizei, die Hilfe den Bluthunden nochl 
Vier meiner Arbeitskollegen Haben fie geftern an die 
Schangels ausgeliefert! Cs beißt, auf Befehl der 
Breufifgen Regierung, Unferer eigenen Negierung! 
Sie figen num au (dom im Kohlenfpnditat, wo die 
Franzoſen ’ne wahre Mlarterhöhle eingerichtet ha- 
ben, In der ganzen Nachbarfchaff ift das Schreien 
ber Gefangenen zu hören! Und Tag und Nacht in 
einem weg! Und unfere Regierung tut nichts dage- 
gen, im Gegenteil! Arbeiter, feine eigenen Genoffen, 
liefert Gevering aus, als wären die ſchuld an all Der 
Not im Lande!" 

Und wel) eine Mot ift dies! Won Woche zu Woche 
fällt die Mark tiefer, Cin Betrag, der Freitag für 
ein ganzes Bro£ gezahlt wurde, reiht am Montag 
kaum noch für eine Straßenbahnfahrt! 

Und es wird Frühling am Nhein. Ein Frühling, den 
Tränen begrüßen, in dem Vluf gefüg wird! 

Warn wird diefe Saat aufgehen? 


Mitte April wird Brandfs Quartier von deutſchen 
und franzöfifchen Geheimpoliziften plöglic) umſtellt. 
ine alte Frau verftedt ihn in der ehemaligen Müll⸗ 
geube des KHaufes, dann öffnet fie den Beamten. Cie 
durchſuchen das Haus vom Keller bis zum Boden. 
Bande hörk fie über ih — mur durch eine Bohlen» 
dedie won ihnen geftenne — fprechen. Cie fagen, fie 
wüßten ganz beſtinunt, daß der Geſuchte im Haufe 
fei; fie würden nicht eher gehen, als bis fie feiner hab⸗ 
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haft geworden wären. Gie durchſtöbern jeden Win⸗ 
£el, laſſen jeden Schrank öffnen. Gehen endlich unfer 
Zurhklafung won Poften, die das Gebäude bewa- 
Gen, jeden Kommenden zur Ausweisleiftung anhal- 
fen und unferfuchen. Jeder Brief iſt verdächtig und 
wird befhlagnahmt; die Empfänger werden ftunden- 
lang (darf verhört, einige verhaftet. Werprügelt, 
mißhandel£ kehren fie nad) Tagen erſt heim. 

Eine Woche lag wird das Haus fäglid) mehrmals 
durchſucht bei Tage und zur Nachtzeit. Eine Woche 
lang muß Brand£ in dem ftinkigen Loch Hoden, denn 
fiehen Kann er darin nicht. Die Framofen drohen der 
alten Frau mit Grfhiegen. Cie (lagen fie. Sie ver: 
rät nichts. Sie gib Brandt zu effen, obwohl fie felbft 
kaum genug haf, da ihre Rente entwertet ift. Cie 
warnt Brands Kameraden zu konnnen, fie ſagt ihnen, 
wer allein der Verräter fein kann: eine Kellnerin, die 
im Haufe wohnt, und mie einem franzöfifchen Korpo⸗ 
ral ein Verhältnis unferhält, muß es fein. 
„Nowals“, ſagt Heinemann, und niemand hat die 
Kellnerin wiebergefehen. 

Enblid) gelingt es, Brandt durch Täuſchung und 
mit Gewalt zu befreien. Tillmann (läge dabei einen 
franzoſiſchen Gendarm nieder. Brandf wird won dreien 
verfolge und beſchoſſen, erhält einen Steckſchuß in 
den linken Oberſchenkel und muß ins umbefegte Gebiet 
fliehen. Nachts und auf Schleichwegen bringen ihn 
die Kameraden und zwei Bauern dorfhin. Die Hei⸗ 
delberger Freunde nehmen ihn auf. Sie berichten ihm 
yon Krupps Verhaftung durch die Franzoſen und feiner 
Verurteilung zu fünfzehn Jahren Gefängnis und drän- 
gen ihn, nad) Bayern zu gehen, da er nur dorf vor Ver- 
folgungen bewahrt fei, weil diefes Land einen ſtreng na- 
fionalen Kurs einhalte und die Reichspolitik ablehne. 
Über Berlin fährt Brandt nad) Münden; dorf ſieht 
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er den Mann, von dem ihm die Heidelberger, 
Schlageter und der Berliner Arzt begeifterf erzähle 
hatten. Cr hort ihn ſprechen, und was er hört, iff 
Richke, ift ein Erlebnis, das Brandf wieder in das 
beſetzte Gebiet treibt. 

Er kehrt nach Eſſen zurück. Maienſonne lacht über 
dem (hmuden Vorſtadthäuschen. Die Forſythia zeigt 
ihre erflen Blüten und über den andern Öfräuchern 
liege Hellgeiner Hau. 

„Sie hätten noch nicht zurückkommen follen“, ſagt bie 
Arbeiferfran zu ihm, „erft vorgeftern waren wieder 
zwei Kriminalbeamfe da, die nad Ihnen fragten und 
wiffen wollen, was Sie maden, wer zu Ihnen 
Komme und ob unfer Ihren Freunden nice auch 
einer fei — groß, Blond, mit graublauen Augen, 
ſchmalem Geſicht. Die Befreibung flimmfe auf den 
Hexen, der mal bei Ihnen übernachtete.“ 

Brandt ſteht verwirrt, denke: Schlageter — wer» 
danuntl fragt, um nur etwas zu fagen „Wie?“ und 
fage dann: „Nannten fie einen ICamen?" 

FTia, mit Schlag fing er an; Schlagſtein oder fo 
ähnlich. Sie redefen hin und her, wollten mic aus- 
hören, beſchrieben ihn mic immer wieder, fagten was 
von einer Belohnung und daß es gar keinen Zweck 
Habe, wenn ich fo fäe, als wüßte id) von nichts, denn 
man wiffe bereits, daß er in Werden und Galcum 
die Oprengungen gemacht habe. Ta, ich ließ fie 
reden und ftellte mich blöde.“ 

„Waren das deuffche Beamte?" fragt Brandf nad 
Kurzem Befinnen. 

„Der eine war beftimmf ’n Nheinländer, der andere 
fagte nice viel. Ich Habe fo ein albernes Gefühl, als 
wenn da Werräferei dabei wäre.‘ 

„ber, Grau Möller!" fagt Brandt unfiher, aber 
e5 if mehr eine Abwehr eigenen Verdadhtes, 
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Soll id ins Hotel fahren? denkt Brandt und wer- 

wirft den Gedanken wieder: Ohlagefer wird nod) 

nicht zurück fein! 

Uber warnen follte man ihn! grübelt er weiter. Aber 

wie und durch wen? 

„Es wäre gut“, ſagt Frau Möller, „wen Sie ſich 

anderswo Unarfier ſuchten. Meine Schwägerin 

In dieſem Augenblid pocht es ans Venfter. rl 

hend Hält die Frau inne. Brandf fährt herum. 

„Beruhigen Sie ſich, Frau Möller, es iſt ein Be 

Tannfer von mir, fagf er und gehe zur Türe, 

Der Student ftürgt herein: „Schlageter ift verhaftet! 

Grade Fam einer, von Krauſe gefihidt. Der fagte es! 

Auch hinter den andern find fie ſchon her. Es iſt alles 

verraten!" 

„Zunge, Menſch — das ift nie wahr!" ſchreit 
randf. 

„Doch, Herr Leufnant, es ift wahr! Im Hotel Union 

wurde Schlageter verhaffee! Vergangene Nacht. Cr 

kam von Werden, wo der Prinz figt. Cs muß ver⸗ 

raten worden fein!“ ſtottert der Student. 

Wenn das wahr ift, dann ift Schlageter verloren, 

denkt Brandt. 

„Sin Koffer mit Gprengmaferial wurde bei ihm ges 

funden‘, fährt der Student forf. 

„Das ift glei", fage Brandt, „wir müſſen alles 

Sum, um ihn zu befreien! Wiſſen Sie, wo er ift?“ 

MNein, noch nicht, aber feine Kameraden forſchen 

danach.“ 








Tage voll quälender Ungewißheit folgen, Tage voll 
haftenden Cuchens. Endlid) Tommt Nahriht: Schla- 
gefer fiSE im Gefängnis zu Werden. Und es liege 
wirklich Verrat vor! Alles, was geſchah, alles, was 
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noch geplant war, iſt befannf. Zwei Namen werden 
genann£: Göge ud Cchneiber Heißen die Werräfer, 
Eines Nachts kehrt Tillmann nicht zurück. Als fi) 
Brandt, um feinen Aufenthalt zu erkunden, in der 
Nahe des Kohlenſyndikats herumtreibt, wird er er⸗ 
kanut und verfolgt. Nur mit knapper Not entgeht er 
der Verhaftung und muß num wieder jeden Tag fein 
‚Quarfier wechſeln. 

Ein Schupobeamter warnt ihn am andern Tage; er 
ſagt ihm, daß im Deutſchen Yahndungsblatt feine 
genaue Perfonalbefhreibung ftehe, daß nur fein Na—⸗ 
me nicht genannf fei und daß er wegen Vergehens 
gegen das Gefe zum Schutze der Republik gefucht 
erde, 

„Wegen Vergehens gegen — hahahal“ lacht Heine 
mann und Löhr redet Brandt zu, wieder für eine 
Weile zu verſchwinden. Er aber wehrt ab: „Jetzt 
darf ich erſt recht nicht fort won hier, dem ginge id) 
ins unbefeßte Gebiet, dann wäre die Gefahr, vers 
haftet zu werden, größer, als im befegten.“ 


Wieder vergehen Tage. Die wildeften Gerüchte 
ſchwirren umber; fie ändern ſich ſtündlich, überfkürzen 
fid). Einmal heißt es foger, Schlageter fei fo («mer 
mißhandelt worden, daß er mif dem Tode ringe. Und 
dann, daß aud) die Kameraden feiner Gruppe fid) be- 
zeits im Kohlenfondikat in Saft befänden. Einige 
Stunden fpäfer bringe ein Mann vom Nachrichten⸗ 
dienft den Befcheid, daß man Cchlageter und fehe 
feiner Kameraden (don nady Düffeldorf gebracht habe 
und daß alle Befreiungsverfuche vergebens geweſen 
feien, da fie unter (därffter Bewachung geftanden, 
und daß die Franzoſen (dom aus Furcht vor gewalt- 
famer Befreiung alle mır erdenklichen Sicherheits- 
maßnahmen geftoffen hätten, 
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Über Tillmann iſt nichts zu erfahren. Immer wieder 
umfcleichen Brandt und feine Kameraden das Ge- 
bäubde des Kohlenſyndikats. Seife tönt der Pfiff in 
die Nacht, aber feine Antwort kommt, mır das 
Schreien und Stöhnen der gefolferten Gefangenen 
ift zu hören, Brandt fährt nad Werden, nad) 
Duisburg und Mühlheim, wohin vermeintliche 
Spuren weifen, wo er Tillmann vermutet. Ver 
gebens! 

Am 8. Mai fpät nachts erſcheint Tillmann plötzlich. 
Wie ein Gefpenft komme ex in Brandts Dachkammer 
gefgli—en, Mit blufunterlaufenen Algen, in denen 
Wohnſiun fladert und wahnfinnige Wut loht, wankt 
er im ſchmalen Raume hin und her, ſtarrt vor 
fi) Hin, fliert Brandt an, würge und bringe Bein 
Wort hervor, bis er ihn in furchtbarer Angft pad 
und ſchuttelt Da bricht er zufammen, weint, keucht, 
xaft, fpeit Schaum, fob£ und fchreit es endlich gel- 
Iend heraus: „Schlageter — Schlageter iſt zum 
Tode verurteilt! Zum Tode verurteilt! Ich — 
— 
Röchelnd wie ein Sterbender bleibt ex Liegen. Erſtarrt 
fedt Brandt, Durch) das Dachfenfter irrt fein Blid, 
über die Brette rwand, an der fein Chatten ſieht Ein 
Spinnenneg feſſelt feine Augen, Es gleißf golden im 
fladernden Lampenlicht. Müde, mechanifc) geht er zur 
Türe; fließt fi. Das Kreiſchen der Klinke wedt 
ihn, bringt ihn zu fi. Er bückt ſich, hebt Tillmann 
auf, legt ihn auf das alte, ſchiefe Sofa, ſtarrt die 
Skriemen auf Tillmanns Hals an, dann die auf fei- 
ner Bruſt. Dide Striemen, blufrot, Und an den 
Handgelenten Spuren von Stricken. Wundgeſcheu⸗ 
ext, entzündet, Und im Oberkiefer zwei Zähne ein- 
geflagen... 

„Zillmann!‘ 
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Brandts kalte Hand ſtreicht über das wirre, feuchte 
Haar, 


Dillmann!““ 


Endlich, der Tag graut ſchon, kommt Tillmann zu 
ſich. In abgeriſſenen Sätzen erzähle er von feiner 
Verhaftung in Steele, den Mißhandlungen, von der 
Flucht aus der Werdener Zelle, die, wie ihm ein 
Meitgefangener ſagte, Schlageter einige Tage zuvor 
verlaſſen hatte, und won Schlageters Werurfeilung 
durch das franzöfifche Kriegsgericht. 

„Ein franzöfifches Kriegegeriht? Haben Cie das aud) 
richtig gehöre?" frage Brandt immer wieder und 
während Tillmann wieder in £odähnlihen Schlaf 
ſinkt, irre redet, ſtöhnt, wütet, röchelt und flucht, 
denkt er: Das iſt doch unmöglich! Wir find doch 
nicht im Kriege! Wir find doch auf deutſchem Ger 
Diet, wo nur deutſches Recht und Geſetz zu gelten 
haben! Das Urteil foll wohl bloß fchreden, es wird 
nieh£ vollftredit werben! Die beutfche Regierung, Eng: 
land, die Welt wird es nicht zulaffen! Cs darf nice 
vollftzedie werden! Niemals! Cs darf nit... 


Brandt und feine Kameraden fahren nad) Düffel 
dorf. Cie beobadyfen das Derendorfer Gefängnis, 
fie dringen bis in ben Hof vor, fehen zum Fenſter 
von Sdhlageters Zelle empor. Gie figen beifammen, 
planen, beratf_jlagen und warten. Cie wiflen, daf) 
feine Befreiung vorbereitet wird. Sie glauben nicht 
daran, daß die Franzoſen den Mut zur Vollſtrek⸗ 
fung des Urteils haben würden. Gie halten alles für 
eine Ausgeburt überhisfer Gehirne, die doch nod), 
und wenn auch im allelegfen Augenbliet, zur Be: 
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finnung und zu der Klaren Überlegung Eommen wir: 
ben, daß, ein frangöffhes Kriegsgerihf niemals auf 
deutſchan Boden rehfmäßig fagen und Urteil fpre- 
hen Eönne, Und wenn es doc gelten follte, wenn 
diefe Hoffnung fi) nie erfüllte, fo find fie be- 
zeif, ihr Leben einzufegen für den einen, in defjen 
Schickſal fie das ihrer aller fehen. 

©o warten fie auf den Ruf, dod) der Eommf nidh£... 
Das Urfeil wird vollftredt! Es wird vollſtreckt, £roß 
des Einfprudes der deutſchen Regierung, ftog des 
Proteftes unzähliger Menfcyen von Rang und Würde 
und trotz der Biffen um Milderung der Strafe, die 
aus aller Welt kommen. 

Es kenn vollftvedt werden, weil die Preußiſche Re 
gierung mi£ dem Sozialdemokraten Gevering an der 
Spitze durch Verhaftung der Kameraden Schlageters 
den legten, (dom vorbereiteten Befreiungsverfud) wer- 
hindert! 

Am 26. Mai volle über die Golzheimer Heide die 
£öblic)e Calve, 

Am 26. Mai gellt ein Schrei durch jenes Deutſch⸗ 
Iand, für das Schlageter gelebt und gelämpft hat, 
für das er farb als Goldat und Mann. 


Brandt geht am Abend diefes Tages durch die Stadt. 
Es leidet ihn nice im Quartier. Cin wahnwigiger 
Gedanke freibt ihn von Lokal zu Lokal. Es freibt ihn 
eine quälende Gut. Cr hält die Piftole in der 
(hmerzenden Fauft. Cr wartet darauf, daß einer, 
einer von denen, die im Morgengrauen den Kame- 
raden gemordef, auf ihn zutritt, ihn verhaftet — nein, 
verhaften twill, denn zu weiterem kame es nick. 

Aber diefen Franzoſen ſieht er nicht. Was er jedoch 
fiedf, das find einige Deutſche, die ſich unterhalten, 
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die laden und feherzen Zönnen, die — frunken vom 
Wein — frangöfifhen Dffizieren zutrinken! Vielleicht 
den Richtern, vielleiche fogar den Mördern des Deut⸗ 
fhen Ohlageter... 

Sind das Deutfihe? denkt Brandt und eine Stimme 
in ihm antwortet · Sie fpredien bloß deutfh! Schwei- 
ne find es! Tu nicht, was du vorhaft! Tu, was die 
anderen Gäfte ſchon faten: Geb! Brandt, geh! 
Spät nachts Eehrt Brandt heim. Nice Ekel if in 
ihm und auch Fein Groll. 

Schweigend friff er zu den Kameraden. Löhr ſitzt noch 
fo, wie er ihn verlaffen. Heinemann ſteht noch am 
Venfter und wendet fi) kaum, als er eintritt. Gran 
im Geſicht, das Tränenfpuren durchziehen, hockt der 
Student am Tiſche. Mit Ieeren Augen ſieht er auf, 
(haut Brandt an, fragend, forſchend und finkt wieber 
in fid) zufammen, als der ftumm, ohne aufzufehen, zum 
Bett geht und fih Tillmann zu Füßen hinſetzt. 
Tiefe Stille herrſcht im Zimmer. Tillmann fpricht 
hin und wieder im Cchlafe. Der Gubent ſchiuce 
mandmal auf. Kein Lauf fonft... 

Und Brandt fist in Gedanken, flarrf auf das fahle 
Geficht, fieht Bilder nahen und (dwinden, (haut Le 
ben und Tod. Doc) Eeine Lüce ift da im Ablauf des 
Geſchehens, kein Gedanke kommt da aus der Irrel 
Unerbitelid) klar, hart und Zeinen Zweifel duldend 
ſteht das Schickſal vor- ihm... 

Er fieht es von Mann zu Mann fehreifen; fieht, wie 
alle: Köpfe fi vor ihm neigen — in frogiger Dex 
mut — in feogigem Glauben. Gieht, wie diefe Köpfe 
fi) dann in den Nacken werfen, und hört Stimmen, 
die alle das gleiche ſprechen — frogig, zu allem bes 
zeit: Hier ftehe ich! Und wo ich fehe, da ift Deutfeh- 
land! Und wenn id) nice mehr bin, dann wird 
Deutſchland dennoch fein! 
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Und Brandt fieht einen fallen — im Mlorgenrot... 
Und er ſchaut von dieſem auf Tillmann, von dem auf 
Che, von Chr auf Heinemann und auf den Ofuden- 
fen, ber flarren Auges in den erwachenden Tag blick, 
und denk: Ja, Deutſchland wird Ieben, und wenn 
wir alle fterben müffen wie der eine — Cchlageter! 


Aufftand 


Die Ruhe, die nah Schlageters Ermordung einfrift, 
und die Haltung der preußiſchen Behörden, die feine 
Verhaftung überhaupf erft ermöglicht hatte, erimufi- 
gen die Franzoſen. Haffe die anfangs Mai erfolgte 
vollftändige Abfperrung des befegten Gebietes nicht 
viel genüßt, fo wähnen fie jetzt die ihnen umd ihren 
Plänen fo gefährlichen geheimen deutſchen Kampf: 
organifafionen zerfehlagen und deren Mitglieder in 
alle Winde zerſtreut. Brufaler als bisher üben fie ſich 
in Terror» und Gewalttaten. Wer der Teilnahme an 
Sabotagealten und deren Begünftigung nod) irgend- 
wie verdächtig eufheinf, wer nur im leifeften Ver- 
dadj£ fleht, gegen Frantreich zu arbeiten, wird ver- 
haftet, ins Gefängnis geworfen ober verfejleppt. 

Der Tod eines deutſchen Patrioten rettet Poincarẽs 
im Cinten Begeiffenes Anfehen in der Parifer Regie- 
zung. Jeht Fan er über feine Gegner in der Kam 
mer triumphieren. Mit der Beftäfigung des Mord⸗ 
eöikts vehfferfige Poincare feine politifche Taktik, 
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tilgt er die Unzufriedenheit der Kammermifglieder, 
die ihm daraufhin ihr Werfrauen ausfpredhen. 

Jetzt, fo meint er, fei der Weg zu allem geebnef und 
freigemach! Cr allein, er — Poincare — habe Dies 
erreicht. Nun werde er zum letzten Schlage ausholen, 
zu einem Schlage, der Deutſchlauds Lebensmark zer- 
ſchmettert! 

Sieg!“ jubelt die Pariſer Preſſe, „Sieg!“ 


Faſt ſcheint es, als hätte fie recht. Es ſcheint, als hät 
fen Odlageters Tod und die unerhörf harten Oro 
fen, zu denen die Mitglieder feiner Gruppe „wegen 
Spionage, Gabofage und verbrecheriſchen Romplotts", 
tie es im Urteil hieß, verurteilt worden waren, den 
Willen ber Altiviften zerbrochen. Es hat den An- 
fein, als Häfen die Schüſſe vom 26. Mai bie bes 
abſichtigte Wirkung gehabf: die endgültige Mieder ⸗ 
zwingung Deutſchlands und die Widerftandsaufgabe 
jener Männer, denen Ehre und Freiheit, Heimat und 
Volk mehr gelten als Leben und Gut. 

Wohl ift es fo, daß das Entfegen fiber den Düffel- 
borfer Mord die Geelen lähmt. Und es ift wahr, 
daß einige Kameraden Schlageters, führerlos, wie fie 
plöglich geworden, muflos unb verwirrf durd) den 
Wervat, das Nubrgebiet verlaffen. Doc) es iff nur 
wie einftmals im Felde, wenn eine Granafe mitten 
unfer fie geſchlagen. Wie damals, fo bedürfen die 
Männer aud) diesmal nur einiger Rube, um Schmerz, 
Barıgnis und Betäubung zu überwinden, fid) zu fam- 
meln und zu beſinnen. Denn nicht vergefjen haben fie, 
was der Tote ihnen offmals gefagt und ihnen nun 
zum beiligften Vermãchtnis wird: Das Banner muß 
fieden, wenn der Mann aud) fälle! 

Freunde Schlageters fordern von der frauzöſiſchen 
Befagungsbehörde die Auslieferung des Leihnams. 
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Sie bringen ihn nad; Elberfeld und bahren ihr in der 
Stadthalle auf. Die Reichskriegsflagge umhüllt den 
Sarg, an dem Vaufende enfblößten Haupfes ſtumm 
vorüberziehen, den Taufende, Männer und Frauen, 
in Ehrfurcht und flillem Leide umſtehen, bei deffen 
Anblid Goldaten, die Hunderfe fterben gefehen auf 
ben Schlachtfeldern um Verdun und an der Somme, 
tief ihr Anflig neigen, daß keiner den Schmerz in 
ihnen fehe um biefen einen, den fie kaum gekannt. 
Und Taufende ſtehen in ſtolzer Trauer Spalier auf 
den Bahnhöfen, die der Wagen mit dem Voten 
durchfährt. 

Schlageter wird begraben, aber in den Herzen von 
Tauſenden beginnt ein Funke zu glimmen, ein Ahnen 
zu dämmern glei dem Morgenrot, das ihn, den 
Skerbenden, gegrüßt. Und feine Kameraden ſchreiten 
von nenem zur Taf. 


Woden gehen hin, in denen der Abwehrkampf ſich 
mehr und mehr verſchärft, Wochen, in denen Frank⸗ 
reichs Hoffnungen an der Ruhr immer mehr (din: 
den. Im Dröhnen der Sprengſchläge, an dem fi) zu 
geanifener Härte ballenden Willen der Ruhrbewölke- 
ferung, an ihrer. fanafifchen Liebe und Treue, an 
ihrem glühenden Bekenntnis zu Deutſchland begin- 
nen Die verbrecheriſchen Pläne Frankreichs zu ſchei⸗ 
fern und fein bereits verkündefer Gieg ift gefährdef. 

Sieben Monate ſchon dauert der Kampf; ſieben Mo⸗ 
mafe, Die freies deueſches Sand in einen Zufland wer- 
fegen, der an bie Zeiten des gojährigen Krieges er⸗ 
inner, Sieben Monate ſchon ſieht die Welt dieſem 
Kampfe tatenlos zu, bei dem auf deutſcher Seite nur 
das Recht, auf der andern aber alle Racht iſn Die 
Welt, die fonft fo ſchnell ift mit Profefken, die immer 
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bereit iſt, ſich für einzelne einzufegen, denen ver- 
mein£li, Unrecht gefehah, die fi) fo gerne brüffet als 
Hüterin der Kultur und Zivilifation, dieſe Welt 
ſchweigt und ihr Gewiſſen ſchläft, obwohl Tauſenden 
von Unſchuldigen und Wehrloſen Gewalt angetan 
wird und das furchtbarſte Unrecht aller Zeiten ge— 
(Sieht! Sie nimme es ruhig hin, daß franzöfifche Ge- 
neräle den Vertretern des internationalen Rosen Kreu- 
zes den Zutritt in die Gefängniffe verbiefen, in denen 
deutſche Männer ſchmachten und ungern, in denen 
deutſche Patrioten mißhandelt und zu Tode gefoltert 
werden! 

Und was bringen denn diefe ſieben Monate Krank 
reich ein? Was hilft es ihm, daß feine Goldaten 
und Poliziften tiber hundert Deutfche hinmorden? 
Was müßen ihm die zehn Tobesurteile, die feine Ger 
richte fällen, was die Tatſache, daß fie ſechs deutſche 
Menſchen zu Iebenslänglihem Kerker und darüber 
hinaus noch Hunderte zu insgefamt 1200 Yahren 
Gefängnis und Zuchthaus werurfeilen? Und was er» 
reichen die Befaungsbehörden damit, daß fie 10000 
Männer, Frauen md Kinder von Haus und Hof 
vertreiben, Heim: und herdlos dem Elend preisgeben, 
und nahezu 150.000 answeifen umd verfehleppen? Und 
hat die Interalliierte Ingenieurkbommiſſion bei ihrer 
Arbeit Erfolg, die zu ſchüthen man einmarfchiert war? 
Frankreich erreicht ſtatt deffen, was erreichen zu wol⸗ 
Ten es vorgegeben hatte, nur, daß die Abfuhr an Ne- 
parafionstohle und Koks auf ein Fünftel jener Menge 
berabfink£, die es vor dem Ruhreinbruch freiwillig ge: 
liefert erhalten hatte. Cs exleidet dadurch einen Scha⸗ 
den, Den weder die geraubfen 250 Milliarden Bank- 
gelber, noch die beſchlagnahmten Staatskaſſen auszu- 
gleichen vermögen. 

Ja denkt, ja rechnet man denn nicht in Paris? D 
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doch, aber nur anders. Unter Poincares Rechnung 
war ber Ghlußfttid noch nie gezogen. Die Ent: 
fheidung, die er wollte, fie ift no nicht gefallen. 
Er weiß, und das Verhalten der preußifchen Behör- 
den bat ihm dies faft täglich bewiefen, daß Die deuf- 
ſchen Sorialdemokraten den paffiven Widerftand nur 
widerwillig mitmachen und daß fie ſtündlich bereit 
find, mit ihm zu verhandeln. Mit dem ſicheren Blick 
des Routiniers verfolge er das Kräftefpiel der Par- 
feien im Reich. Ex kennt ihre — und wartet 
auf den Augenblid, fie für ſich zu nag⸗ 

Einen Trumpf noch hält Poincares Gmb. Einen, der 
die Entſcheidung noch Bringen muß! Bald wird er ihn 
auf den Zifd werfen Können, denn der Franc volle 
und feine Agenten arbeiten raftlos. 

Hoch ſteht der Franc im Kurs! Was gelten da 
deutſche Millionen? Was gilt denn überhaupt noch 
die Mark? 

Unter den Angriffen der Sozialdemokraten beginnt 
Ende Juli die „nationale Einheitsfront“ Dr. Cunos 
zu wanken. Wenige in der Regierung haben ihren 
tiefen Cinn jemals erfaßt; der Meinifterfeffel ift wich, 
tiger. Jegt hat niemand mehr den Muf, diefe Front 
zu fügen, ihre Cinheit zu wahren, und wohl auch kei— 
ner den Willen, dem preußifhen Inmenminifter Ge- 
vering, der fie von Aubeginn fabofierfe und jede Re⸗ 
gung ber nationalen Kräfte im Volk brutal zertrat, 
bie Stirne zu biefen. 

So wird Dr. Cuno geftürzt und eine „Große Koa⸗ 
Kifion“ mit Oftefemann an der Spihe übernimme bie 
Regierungsgefhäfte. Der neue Kanzler verfügt fo- 
fort, mit Englands Silfe eine Verftändigung mit 
Frankreich zu erreichen; er befiehle am 26. Gepfem- 
ber die Aufgabe des paffiven Widerſtandes. 

Dies ift der Augenblid, auf den Poincare marfer. 
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Was bie geſtürzte Regierung, fo ſchwach fie fonft auch 
fein mochte, durch ihre won der Räumung der wider- 
rechtlich befegfen Gebiete abhängig gemachte Verhan- 
lungsbereitſchaft verhindert hatte, das ann jegf in- 
folge der Kapitulation der neuen zur Tat werben. 
Auf dem „Duellplag‘ des Kardinals Ricelien muß 
nun jener nach außen Din felbflänbig (heinende, Srank- 
reich jedoch ergebene Staat erflehen, der das eigent- 
liche, niemals zugegebene Ziel aller frangöfifchen Poli- 
£ik, aller Unternehmungen und Unferlafjungen ſeit 
dem Tage von Verfailles und auch der Ruhraktion 
ift: die Rheiniſche Republif". 

Längſt liege der Plan zur Gründung diefes Staates, 
ein Meiftermerk an Kifl, Trug und Heuchelei, feft. 
Längft ift feine Ausführung bis ins Meinfte fefigelege; 
alle Möglichkeiten und Zufälle find vorbebacht und 
berechnet. Jeg kann das große „corrigez la fortune“ 
beginnen und fein Leiter, der Oberlommiſſar Tirard, 
feine Helfer, die Geparatiftenführer und Präfidenten 
und Meiniffer in spe wie Doreen, Mlatthes, Deders 
und HeinzDxbis, Können won neuem ans Werk 
gehen, 

Hatten die Schüſſe auf ihren Kölner Kumpan, Joſef 
Smeets, fie im März 1923 aud) enfmufige, war der 
Trierer Putf am ı9. Mai au mißlungen und al- 
Ien bisherigen Kämpfen und Werräfereien jedweder 
Erfolg verfage geblieben, jet, da die Reichsregierung 
die Deutfchen am Nhein im kidje läßt und die an 
der Ruhe ber einzigen Waffe, die fie befaßen, be- 
raubt, jest wähnen fie fi eines leichten @ieges 


fiher. 

„Das Bol foll ſprechen“, fo ſagt Tirard, doch unter 
Bolk verſteht er Frankreichs bezahlte Knechte und 
ihren aus allen Zeilen des Reiches zufammengelau- 
fenen, landesverräteriſchen Anhang, die Geparati- 
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ſten. Sie follen die reichstreuen Beamfen vertreiben, 
die reichsfrene Bevölkerung durch Xerrorakte ein. 
(büdfern, die Vermaltungsgebäude und Inter ber 
jegen, auf ihnen die neuen ahnen Hiffen und gegen 
den zu eriwarfenden Widerftand den Schuß der Be 
fagungsfruppen und Behörden exbiffen. Go ift es 
goifihen Tirard, Poincare, Belgien und der. inter 
alliierten Rheinlandkommiſſion vereinbart. 

Jeder Akt, jede Szene der Komödie, die Frankreich 
einen Schein des Rechtes ſichern follte, iſt rafſt 
niert geleitet und finanziert, ihr Tüctenlofer Ablauf bis 
in Eleinfte Einzelheiten feftgelege und mit Alteuren 
und Requifiten beſtens ausgeſtattet. Die Bajonette 
der franzöſiſchen und belgiſchen Soldaten haben für 
die „Ruhe und Ordnung“ im Zuſchauerraum zu 
forgen. 

Die Komödie beginnt am 30. Gepfember 1923 mit 
einem Vorfpiel in Düffeldorf, wo der Eommuniftifche 
Anſtreicher Leidner feinen „Rheinlandſchutz“ aufmar« 
(hieren läßt; fie endet Häglich. Die Polizei freibt den 
Aufmarſch auseinander und wird dafiir in die Ge 
fängniffe geſperrt. 

Alt um Alt der Komödie Läuft ab. Bald verfagt die 
Regie. Die Komödie wird zur Vragikomödie, die 
Spene zum Blutbad, dem die „Zuſchauer“ werden 
Akteure, die mit Genfen und Sicheln, mit Knüppeln 
und Miftforken, alten Gewehren und Revolvern in 
die Handlung eingreifen. Sie üben mit der Waffe 
Kritik und freiben die Komöbianfen überall won der 
Bühne, 

Einſam, aufgegeben von den Parfeien des Reiches und 
feiner Regierung, kämpfen die Männer an der Ruhr 
und am Rhein gegen die ſchwerbewaffnete Übermacht 
der Sandeswerräfer und ihrer Helfer. Überall ent 
waffnen Franzoſen und Belgier die deutſchen Poli- 
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ziſten. Überall fuchen die Befagungsfruppen die Ge- 
‚genaffionen der Bevölkerung zu verhindern, indem fie 
mit Waffengewalt die Kleinen Haufen der Baterlands⸗ 
freuen auseinanderfreiben und ihre Verfammlungen 
fprengen. Überall gibt es Tofe, und wie im Krieg, fo 
opfern Ruhr, Rheinland und Pfalz auch in diefen 
Kämpfen um Heimat und reiheit bie Beſten. 
Männer, Frauen und Kinder, Bauern, Arbeiter, 
Studenten und Beamfe — ein erfhöpftes, ausge 
hungertes, aber einiges Volk legt das erſchůtterndſte 
Bekenntnis zu Deutſchland ab, das jemals abgelegt 
wurde. Es fpreng£ die Feſſeln, es femme der reißen- 
den Brandung der Gewalt, des Terrors, der Un 
freue, des Verrates, der Feigheit und Gemeinheit den 
erzenen Felſen feiner deutſcheſten Eigenſchaft, bie 
Treue, enfgegen, 

An ihr zerſchellt der gallifche Machtdünkel, an ihr 
zerbricht dev Wille Poincares, das politiſche Vefta- 
ment Richelieus endlich und endgültig zu erfüllen. 
Die Komödie Tirards und feiner Auftraggeber en- 
def nad der „Demiffion“ der „Proviſoriſchen Re 
gierung“ am 27. Robember 1923 und dem Brande 
des Bezivksanfes won Pirmafens, in dem fid) Die 
Verräter verſchanzt haften, mit dem am 15. Yebruar 
1924 unfer dem Drude Englands zuftandegefommes 
nen Abkommen von Speyer, das die rechtmäßigen 
deutſchen Behörden unfer dem Gezeter der Parifer 
Preſſe wieder einfegt. 

Sie endet mit einem Sehnſuchtsſchrei nad) jenen 
Deutfhland, das als Vermãchtnis der Toten des 
Krieges in den beften deutſchen Soldaten und Män- 
mern lebt, und nun, allem zum Trotz, langſam die 
Herzen im Reiche gewinne. 


on 
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Schrei 


An den Kämpfen gegen die Separatiſten nehmen 
Brandf und feine Kameraden nicht mehr feil. Sie 
werden um die Mitte des Monates Gepfember 
während der Worbereifung einer großen Aktion won 
einer ftarken belgifcen Patrouille überrafeöf und un 
fer Feuer genommen. Ein Enflommen ſcheint unmöge 
lich; fo greifen fie zu den Waffen. 

Bei dem Kampf, der ſich enfwictelf, werden Tillmann 
und der Student verlegt. Brandt befiehlt Rorten und 
Heinemann, fie in Sicherheit zu bringen und deckt mit 
Lohr gegen eine fünfzehnfache Übermacht ihre Flucht. 
Die Schüſſe alarmieren die Befagung des Brüden- 
topfes; fie rüdt in bieten Schügenlinien an. Schein« 
werfer erhellen die Nacht. Panzerwagen raſen auf 
der Straße daher, Maſchinengewehre beginnen zu 
rattern und das Gewehrfener knattert toll den ſich 
Langfamı Zurüdziehenden nad. 

Ttäher und näher kommen die Verfolger. Nachdem 
Brandt und Löhr ſich vollfommen verſchoſſen, wen 
den aud) fie ſich zur Flucht. 

In das Keuchen der ausgepumpfen Lungen ſurren, 
pfeifen und Hatfhen die Gefcjoffe. Schweißktiefend, 
glühend vom raſenden Lauf über moraftige Wiefen 
und Iehmige Acker ſtürzen ſich Brandf und Löhr in 
den Flußarm, durchwaten ihn und verſtecken ſich in 
der A. Eine von dichten, angefhwerumfern Geftrüpp 
bedeckte, halbmannstiefe Kuhle nimmt fie auf. 

Der Tag graut und es beginnt zu regnen. Bald ſit⸗ 
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zen fie bis zu den Hüften im Waſſer, das von allen 
Seifen in die Grube rinnt. Raum acht Schritte von 
ihnen ſtaken die Soldaten fluchend und rufend durch 
das Dickicht, die Gewehre und Revolver zum Schuſſe 
bereit. Manchmal glauben fie ſich ſchon entdeckt und 
fehen im Geifte die Läufe ſich heben; fie hören bie 
Salve ſchon krachen; bei jedem Schuſſe, der weither 
klingt, zucken fie zufammen: Wem gilt der? Galt ex 
ben Kameraden? Wo find fie? 

Ziwiliſten, Kriminalbeamte wohl, kommen mit einem 
Hund. Das Vier umkveift witternd das Verſteck, 
lãuft fort und kehrt wieder zurüd, Brandt und Löhr 
hören das Brechen der Zweige hinfer und neben ſich, 
fie hören die aneifernden Rufe, fie hören den Hund 
(nauben und fehen plöglid) feine (dwarze, glän- 
gende Naſe, die fi) knapp vor ihnen in das Geftrüpp 
bohrt und die ſtinkende Luft bebend einzieht, ausftöße 
und wieder einfaugt. Cie verfolgen fie mit irrem, 
ſtarrem Blick und denken: Jetzt — jetzt wird er bel- 
Ien! Yege — jege ift alles vorbeil Und fie ziehen bie 
Meſſer — zur Verteidigung oder zum Gelbftmord? 
— das wiffen fie nicht. Eines nur ift ihnen klar: Le» 
bend follen fie uns nicht haben! 

Doch der Hund verſchwindet endlich und die Stim⸗ 
men und Rufe entfernen fid) allmählich. 


Weiter ſteigt das Waffer, ſchon reiht es ihnen Bis 
an die Bruft. Zähnellappernd, frierend, minufenlang 
wie ohne Bewußkfein und dennoch mit überwachen, 
beim geringften Geräuf erſchrecenden Girmen, hob 
Een fie darin und lauſchen der Laufe, die bald näher, 
bald ferner die @fille durchbrechen Und warten auf 
die Tladk... 

Als fie einbricht, riechen fie aus dem Verſteck. Sie 
Sieben ſich auf dem Bauche durch die Poſtenkette, 
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die die Au abriegelt. Sie rennen im Dunkel, ſtehen 
erflaret im grellen Lichte raftlos Ereifender Ochein- 
werfer, vennen wieder querfeldein, Wege und Stra— 
gen meidend, und wanken im nahenden Morgen er- 
(&öpft vor Hunger und fodmüde in ein Dorf. 

Ein Hund läuft ihnen Inurrend nad, umkreift fie 
mißtrauiſch, beſchnüffelt fie, leckt ihnen dann (dweif- 
webelnd die Hände, fpringe närrifch vor Freude an 
ihnen empor, läuft davon, kehrt wieder zurüd, führt 
fie faft zu einem Gehöff und belle dort am Tor. 

In Hemd und Unferhofen öffnet der Bauer. Mit 
Aufbiefung lehter Kraft erzähle Brandt. Der Bauer 
fagt nichts, nr die Campe in feiner Fauſt zittert hef- 
fig. Und „Frau!“ ruft er drinnen, und das Elinge wie 
ein Schrei 

Gntfege prallt die Bäuerin zurüd und jede Frage er- 
ſtirbt auf ihren zudenden Lippen. fill vor ſich Hin- 
weinend fejürf fie das Feier, bringe fie Tücher, Wir 
fe und Kleider herzu, ſetzt fie alles, was fie zu effen 
hat, auf den Tiſch 


Der ſchmetternde Klang von Clairons reift Brandt 
gegen Abend aus todähnlichem Schlaf. Er ſchnellt 
aus dem Bett und zum Yenfter. Und während er mit, 
fhmalen Augen in die dlaugrau vorbeiwogende Ko- 
Tonnen ſtarrt, arbeiten fieberhaft feine Gedanken, zeift 
fein Entfhluß: der Kampf geht weiter! 

Nach Einbruch der Nacht weckt er Löhr. Er ſchickt 
ihn nad) Heidelberg und Fehr allein nad) Oberhaufen 
zurüd, das als Sammelort nad der Aktion verein- 
bart worden war. Aber er finde£ weder die Ramera- 
den nod) eine TCachricht von ihnen dorf vor. Cr fährt 
nad, Eſſen nad Duisburg, Werden und Barmen. 
Vergebens. Bis in die Bureaus der Sureté treibt 
ihn die Sorge um das Schickſal der Kameraden. Um- 
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fonft feg er, der ſteckbrieflich Verfolgte, fih den Ge 
fahren einer Verhaftung aus. Er befliht mit dem 
legten Gelde, das er befist, einen Clfäffer, der in 
frangöfifhen Dienften im Düffeldorfer Kohleuſhndi- 
kat ſteht, und wird von ihm befrogen und mit At 
zeige bedroht. 

Bar aller Mittel, aber immer noch hoffend, kehrt 
Brandt nad) Oberhaufen zurüd. ICoc find die Kar 
meraden nich£ dorf. Aber — Löhr muß ſtündlich ein- 
freffen. Löhr bringe Geld. Mit Löhr und dem Gelbe 
wird er die Suche nad, ihnen forffegen! Go denkt 
er. 

Tage und Nächte vergehen. 

Warten! Heute abend! Morgen! Cie werden noch 
Eommen! Cie müfjen doc kommenl 

Schlaf? Todähnlihen Hindämmern, das Träume 
vol raſend wechfelnder Bilder durchpeitſchen folge 
kriſtallliares Wachfein mit quälenden Geſichten, die 
phanfaftifche Gedanken als Wirklichkeit fpiegeln. 
Aber Löhr kommt nicht, 

Und die mi£ eiferner Willenskraft, die mi£ dem wil- 
den Troge der Verzweiflung hochgehaltenen Hoffe 
nungen, ben Kameraden noch helfen zu Können, fie 
wieberzufehen, zerſchlägt ein Fetzchen Papier, der um. 
bebrudte and einer Zeitung, den ihm dev Poſtbote 
in einem ſchmutzigen zerfnüllten Umſchlag mit dem 
Stempel Ruhrort bringt. Cs trägt des Ofubenten 
Schrift: Werden heufe nad Frankreich (Cayenne?) 
abfransporfierf. H. K. und ich 3, I. 4 Jahre Zwangs⸗ 
arbeit. Cs Iebe Deutfhland! In Treue Ihr W. 


Aber nicht Dies ift es, was Brandfs Willen zur Tat 
zu beugen vermag. Nicht diefes bittere Wiſſen um 
ein Schickſal, das er bewußt und freudig bejaht hafte 
und das nun die Kameraden gefroffen hat, Acht Mor 
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age faft fland es vor ihnen und ihm. Acht Monate 
faft verfolgte es fie und ihr und fäglih, ftünblid) 
hatten fie fi) zu ihm bekannt. Schlageter warf es 
ing Grab, andere in die Verließe oder in ihr eigenes 


Sein, nein, bies iſt es nicht. Nicht biefes Schidfal, 
das den, den es nod) nich £caf, nun mod) mehr wer- 
pflichtet. 


Der Schlag, der Brandts in durchwachter Nacht 
nenaufgebaufe Pläne zerfförf, der alle feine KHoffnun- 
‚gen vernichtet, kommt nicht aus Fraukreich, er komme 
aus Berlin! 

Am andern Morgen ſteht Brandt vor dem Plakat, 
das die Aufgabe des paffiven Widerſtandes anord- 
nef, das die Bürger zu Ruhe und Befinnung ermahnt 
und fie auffordert, der Regierung zu vertrauen, Die 
„alles davanfegen werde, zu einer für Deutſchland, 
für das Wohl des Vaterlandes günftigen Verftändi- 
gung zu gelangen“. 

Wie gelähmt fteht Brandt davor und Lieft, lieſt afem- 
los, mechaniſch, Lieft nod einmal finnlos vor Wut 
und Cmpörung. Cr Eralle die Tlägel in das noch 
feuchte Papier und reift es herunter... 

Verrat! ſchreit es in ihm, zum dritten Male Verrat! 
Grf aghtzehn im November, dann in D.&. und jegt 
Hier! Und alle Opfer umfonft! Alle ICot, alle Leiden 
vergebens! Nein, es darf niche fein! Ein Ende muß 
gemadj£ werben! Endlich) ein Ende! Hitler Hat recht 
— die Parteien! Sie zerſchlagen uns alles — das 
Volk und das Reid)! Sie verkaufen uns alle — die 
rechts und bie Iimfs! Cie gerfrümmern das letzte, das 
uns nod) verblieb, den Glauben an die Zukunft! 

Es muß nun ein Ende werden! 
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Rufer des Reichs 


Wie Brandt, fo denken faufende im Reich; und wie 
in dem feinen, fo lodert im faufenden Serzen bie 
Flamme der Empörung und drängt zur Taf, 

Die Rot und die Inflation erreichen ihren Höhe: 
punk£, Hunger und Elend find größer als in den här- 
feften Kriegszeiten. Man rechnet nur noch in Mill 
arden und Billionen, Man trägt Koffer voll Geld 
in die Gefääfte und bringe winzige Pädhen heim, 
Dunupf, ihrem Cchidfal ergeben, verharren die Naf- 
fen. Über ihrem entfeglichen Leid exheben ſich frecher 
und zyniſcher denn je die feiften ragen angefreffener 
Sieber. Gill ftehen Yabriken und Beftiebe. Zu 
den Amtern wälzen ſich die Heere der Arbeitslojen, 
Und der bitfere Winter ſteht wor der Türe. 

Die Regierung aber erfüllt den Willen des Feindes 
und tut nichts für das eigene WolE! 

Wer kann dies alles noch mitanfehen? 

Es muß ein Ende gemacht werden! 

In allen Zeilen des Reicyes erklingen die Rufe. Zu 
‚gären beginnt es im ganzen Reich. Bayern ſagt ſich 
los von Berlin. Aus dem Norden Eommen die wil- 
deften Gerüchte. In Hamburg und Cachfen brodelt 
es. Dort ſcheint Moskau wieder am Werk, die Mot 
für feine Parolen zu nützen. Die Reichsregierung 
ſchützt ſich durch DVerhängung des Ausnahmezuftan- 
des. Der Neihswehrminifter erklärt, daß er „aud) 
gegen Rechts bis zur Iegfen Patcone (hießen laffen 
werde". Und er tut dies foforf. 
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Als ſich in der Nacht zum x. Oktober Teile der vom 
Kteiche felbft aufgeftellten Schwarzen Reichswehr er- 
heben, krachen die erften Schüſſe. Amtlich erklärt 
man, daß es fih um „nafional-Fommuniftifche KHau- 
fen“ handelt. Das ift Lüge. 

Am 3. Ditober veröffentliht das Reichswehrmini⸗ 
ferium folgenden Beriche⸗ 


Seit Mitte letzter Woche fanden in der näheren und 
weiferen Umgebung Berlins Anfammlungen von jun⸗ 
gen Leuten flat, die angaben, daß fie 1% der Reichs: 
wehr zur Verfügung Kelten wollten. Der Militie- 
befehlshaber und die Polizeibehörden weranlaften, daß 
fie, wo fie geftellt würden, ee und wieber nad) 
Haufe gefehide würden. Der Verdacht lag vor, daß 
diefe Leute unfer Worfpiegelung nationaler gie von 
einer Stelle aus einheiflih angeſetzt worden feien, 
um, zu milifäxifcjen Verbänden zufanmengeftellt, in: 
nerpolififchen Sweden zu dienen. Der oe rkreis⸗ 
befehlshaber erließ deshalb im der Preffe am 
29. September Öffentliche Warnungen. Us Fgih 
ver der Bewegung wırde Major a. D. Buchruder 
ermi£felf, und es wurde am 30. Gepfember Haft 
befehl gegen ihn exlaffen. Major Bucruder hat 
offenbar. exfannt, daß feine Pläne ducdhfreuge werden 
follten; ex zog in der ILach£ vom 30. Gepfember zum 
1. Dfober de viele feiner Anhänger, als ev erreichen 
Konnte, in Küſtrin zufammen, Cie verbargen ſich zu- 
nächft im Zeughof, einem alten Feſtungswerk, in dem 
nur ein Crupp von Zivilarbeitern ber Zefkung Lag, 
der mit ihnen im Cinverftändnis handelte, air 
Buchrucker ſcheint beabſichtigt zu haben, durch Uber⸗ 
tumpelung der Feſtang Gleichgeſinnte im ganzen 
Seid zum Losf&lagen zu veranlaffen und — diefe 
Derzweiflungsfat ſich felber zu veften ... 

Die Aburteilung der Yeflgenommenen wird durch ein 
anferordentliches Gericht in Kottbus erfolgen, Gleich⸗ 
jeifig mi£ dieſen Ereigniſſen iſt aud) die nähere Um- 
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gebung Berlins von Neihswehr und Schutzpolizei 
fireng überwacht worden, um alle andern Anjamm- 
lungen zu verhindern. Hierbei wurden etwa 200 Mann 
feftgenommen, die fi in dem Döberiger Gelände 
jammelten ..." 


Wohl ift der erſte Verſuch, die Regierung zu fingen, 
mißglückt, aber die Männer, denen Volk und Nation 
mehr gilt als alles, geben nid) nad). 

‚Aluf — nad) Berlin!" fo rufen fie Hinein in die Maſ⸗ 
fen. „Wer Deufchland Lebt, der fomme zu uns“ 
Und fie werben und fammeln. Cie fesen dem Geift 
des Derfalls und Verzihts das glühende Bekenntnis 
zum Seben enfgegen und floßen mi£ den Sturmböcken 
ihres fanatifhen Glaubens an Volt und Nation 
gegen bie morfhen Mauern eines auf wankendem 
Boden ſtehenden Gebäudes, daß es dröhnt und kracht. 
Und fie rufen immer wieder: „Die kunde ift reif! 
Wenn je, jo muß fie jetzt gefhehen — die Tat, die 
Deutſchland aus den Feſſeln feiner geimmigften Feinde 
befreit, aus den Ketten ſchmachvoliſter Verträge und 
Verpflichtungen, die wir nie anerkannfen, gegen Die 
wir uns wehrfen mit Waffengewalt in Gchlefien, im 
Rheinland und an der Ruhe, weil wir wußten, daf 
fie Tod bedeufen und Sklaverei. Weil wir mußten, 
daß fie uns ehr: und friedlos, daß fie uns vogelfrei 
machen und der Verachtung der Welt preisgeben 
würden!‘ 

Und fie fagen: „Seht, damals, als wir euch warnten, 
da lachtet ihr und vit xiefen vergebens. Ihr habt es 
gebüße. Ihr habt es gebüßt mit Gut und Blut, ihr 
mußtet's erfragen in Qualen und Seid! Hört heufe 
auf ung, wir rufen euch wieder! Komme heufe zu ung 
und Zämpf£ mi£ uns für ein freies deuffehes Volt und 
für ein neues Deusfihes Rei! Die alten ind. wir 
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‚geblieben! So wie wir heimkehrfen vom Krieg, fo 
find wir noch jetzt! Wir find bereit, mit Leib und 
eben für euch zu Kämpfen! Wir find bereit, fiir 
euch zu flerben, denn wir haben es erfahren, wir 
fragen es als Vermädhfnis im uns: Deutſchland wird 
leben und wenn wir alle fterben müffen! Komme 
und helfe uns — die &funde ift da, die Seunde der 
Race und Vergeltung an den Verräfern und Schän⸗ 
dern des Reis und der Nation!" 

So rufen fie und fie werden gehört: Aus allen Gauen 
Deutſchlands kommen die Kämpfer. 

Da ftehen fie wieder, die alten Goldaten. Da flehen 
fie wieder, die Kämpen der Freikorps — die Balti- 
kumer, die Schleſiter ımd die von der Ruhr, bie 
Stahlhelmer, Roßbacher, Wikinger und wie fie alle 
heißen. Alle ftehen fie da, die Alten und Jungen, und 
neben und zwifchen ihnen die junge braune Armee 
des werdenden Reichs. 

In Bayern und in Thüringen ſammeln fie fih, um ges 
gen Berlin zu marfehieren und die Regierung zu fingen. 
Sie fammeln fi) und warfen. Und fragen: Wann? 
Am 8. November“, fagen die Führer. 


Die Führer aber find ſich uneins: Für Kahr, den 
bayriſchen Diktator, treten die einen ein, die andern 
für Adolf Hitler und feine Idee. 

Kahr zaudert. Hitler ſchlägt Ios. 

Am 9. November (läge ex los und wieder, zum vier ⸗ 
ten Male feit dem Tag von Verfailles, ende£ deutſche 
Tat durch Feigheit, Lüge, Workbrud) und Verrat. 
Und deutſche Männer büßen diefe Tat mit ihrem 
Leben und Blut. 


Und deutſche Männer wandern in die Kerker jener, 
die Deutſchland vom erften Tage an verriefen und 
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verfauffen, und vor die Gerichte derer, über die der 
befte Teil des deusfihen Volkes (dom Lange fein Ur- 
feil gefprogen. 


Zu diefen Männern gehörf aud Braudt. Won Dber- 
Haufen war er nad) Heidelberg geil und won dorf 
nad) Thüringen. Dort warfef er glei) den anderen 
auf das Gignal. Für Hifler tritt er ein und erntet 
dadurch den Haß einiger Kameraden von einft, die 
ihn für Kehr hatten gewinnen wollen. 

Aus ihren Reihen mag auch der fein, der die poli- 
tiſche Polizei gegen ihn aufhegt. Brandt erfährt ſei⸗ 
nen Namen nie, die Behörden aber wiſſen alles. Sie 
verhaffen Brand£ an dem Vage, ar dem bie Eifel- 
Bauern bei Witti) und Agidenberg die „Fliegende 
Divifion" der rheiniſchen Geparafiften mit Gabeln, 
Senfen, Drefhflegeln und uralten Gewehren auseins 
andertreiben. Sie durchſuchen die Berliner Verſtecke, 
fie finden bie Waffen und fellen ihn vors Geriht 
Dom Staatsgerichtsehof zum Schutze der Republik 
wird die Anklage gegen ihn mangels an Beweifen 
an das orbenflihhe Gerihe abgefreten und Diefes ver- 
urteilt Brandt nad fünfwöchiger Unferfuhungshaft 
wegen Vergehens gegen das Entwaffnungsgefe und 
Geheimbündelei zu drei Monaten Gefängnis, 


Tag um Tag vergeht. Und Naht um Nacht. Brandt 
verlebt fie wie in Befäubung. Er verledt fie in Ra 
ferei. Ex zerfehläge den Krug und den Kübel. Cr zer 
trümmert die Pritſche. Er ſchmeißt dem Wärter die 
Eßſchale an den Kopf. Er wandert gefloßen und 
felbft foßend von der Dunkel- in die Einzelzelle. Er 
f&rei£ den Gefängnisdireffor an, er fpudt ihm wor 
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die Füße und dem Wachtmeiſter ins Geſicht. Er be- 
Komm Bogen Papier zum Kleben von Tüten und 
Sãcken, zerreißt fie in Eleine Ofüde und malt mit 
dem Kleifter Hakenkreuze und Die Regierung be» 
ſchimpfende Sprüche an die Wände. Er ſinkt fodmüde 
in Schlaf, erwacht zu neuem Widerſtand. Zu einem 
Widerftande gegen alles, was bie kaechuſchen Die 
ner des Syſtenis ausdenken, fun und wollen, um 
ihn zu germürben und zu quälen. Er hört weder auf 
bie begütigenden Reden des Geiftlien nod) auf die 
Zornesfprüche der Beamten. Er zerreißt die Haus 
ordnung jeden Tag und freuf fi Eindifh darauf, die 
neue wieder zerreißen zu können. Cr ſitzt flaft drei — 
vier Monate in der Zelle und fheidet aus dem Ger 
fängnis mi£ dem feften Entſchluß, nun erſt recht für 
Die Cache zu Lümpfen, der er fid) verfehrieben. 

Aber da ift nichts mehr, wofür er ſich einfegen Lan, 
Die alten Bekannten weihen ihm aus. Die Kame ⸗ 
raden find zerftoben, haben ſich verbifferf oder mutlos 
zurüdgezogen vom politiſchen Leben ober figen noch 
in den Gefängniffen und Kerkern ober find ing Aus⸗ 
land geflohen. Die Partei ift zerſchlagen, ihre Drganie 
fation vernichtet, der Führer der Bewegung und feine 
Gefreuen ‚figen auf der Feſtung Landsberg, gegen 
General Ludendorff ift eine wiberliche Hehe im Gange, 
Ebert ifE noch immer „proviſoriſcher“ Reichspräft- 
dent, die Erfüllungspolitit nimmf ihren „normalen 
Verlauf‘; es gibt außenpolitiſch keine „Reibungen“ 
mehr und der gewiegfe Reihskanzler Okrefemann appel- 
Hiert unter bem beifälligen iden der Cpießer an 
das „Nuhebebürfnis des Volkes“ und warnt zwi⸗ 
ſchendurch vor den „Ofürmern und Drängern‘ zur 
Freude feiner Minifterkollegen und nicht ohne dabei 
immer wieder an Die, wie er meinf, „abgeklärfe 
Ruhe" des Freiheren vom fein zu erinnern, bie 
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Deutſchland anno dreizehn gereffef. Und er kann dies 
zubig behaupten, denm won deuffeer Gefichte ha- 
ben wohl nur zwei Mlitglieder des Reichstages eine 
Ahnung und bie widerlegen ihn glaff. 

Grabesftille Liege fiber dem Rei und die muffige 
feuchgtalte Quft alter verfallener Gewölbe. Wergeffen 
fbeint alles, was war. Die Kommumſien machen 
nad den Revolten in Hamburg und GSachſen wieder 
in parlamentariſcher Oppofifion“, Rot und Schwarz 
ſcheint fi gut zu verftehen, die Parfeiführer der 
Mitte gedenken wohl mandmal nod des Kampfes 
an ber Ruhr und am Rhein und wehren mit „flams 
menden Profeften“ — fonft nis — die Ohändun- 
gen an Schlageter und die gemeinen Verleumdungen 
gegen die Ruhrkämpfer ab, hüllen ſich aber fonft in 
mwürdiges Schweigen, obwohl Korrupfion und Ders 
Drehen toller blühen denn je. 

Da erkennt Brandt, im Tiefſten erſchreckend, daß er 
in der Zelle niemals fo einfam geweſen wie er es jetzt 
in ber Freiheit ift, von der er in Sehnſuchtsträumen 
geträumt, für die er alles erhofft und raftlos Pläne 
entworfen und Taten erdacht. Er fühlt die ganze 
Bitternis deutſchen Leides und die ganze, furchtbare 
Saft. des Yluds von Verfailles, die mit dem Ende 
des Krieges von Jahr zu Jahr, ja von Woche zu 
Woche gewachſen ift und das Volk unter ſich be> 
gräbt 

Und das Volk trägt alles, und es wehrt ſich nicht. Cs 
Teibet alles, und es (reif nice mehr auf. Und was 
am Rhein gefpehen umd feine Cmpörung wie feinen 
Haß erregt hate, ſcheint vergefjen und erftorben in 
ihm. Sefter als je fteh£ die Regierung, mehr denn je 
vegieren die Parteien und die Yünkchen, bie £ief 
unfen noch glühen, fie decken Aſche und Chaos, fie 
drohen darin zu erfliden, denn es iff Feiner da, der 
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fie hütet, und niemand, der fie zum Brande be 
ſchwört . 

Aus und vorbei! ſchreit es in Brandt. Aus und 
vorbeil 

Zerfallen in fi, von Hoffnungsloſigkeit gefoltert und 
zermürbt vom Kampf in der Haft, fährt er beim — 
zur Mutter. 

Weinend gibt fie ihm die Berichte über den Münche⸗ 
ner Prozeß, die fie aus der Zeifung gefammelt, Cie 
verfichere ihm unfer Tränen, daß fie ihn verſtehe, 
jeß£ exft ganz werftehe. Und ex erkennt, daß fie Wok 
In und Können verwecfelt, daß fie fich ihm zuliebe 
und aus Furcht vor dem Uxfeil der andern über ihn 
felbft befrügt. 

Und ex hörf von Staaken, daß es gar nicht anders 
kommen konnte, wie es kam, denn Sozialismus fei 
international und könne ebenfowenig nafional fein, 
wie ein gebildefer Mtenfc Mitglied einer Arbeiter 
parfei zu werden vermöge. Und überdies fei Politik 
nichts für unzeife Higköpfe und Abentenrernakucen, 
Und immer wieder hört Brandt das felbe. Immer 
wieber horcht er auf, ob nice ein Nufer ihn ziefe, 
und immer wieder winge er mif eifernem Willen 
den lauſchend erhobenen Kopf zu den Büchern hinab. 
Oft faßt ihn die Werzweiflung an: Iſt denn wirklich 
alles worbei? Alles, alles zu Ende? 

Dann, greift er zu den Berichten und Lieft die Reden 
Adolf Hitlers, Ludendorffs und der andern. Da ift 
Tein Wort zu viel und keines zu wenig. Da ift alles 
gefagt, was ihn all die Jahre dunkel durhörungen, 
da ift jenes genannt, was ihn ahnend durg ſhauert! 
Der Glaube an Deutfhland und der Wille und 
Weg zu Volt und Nation. 

Und vor diefem Glauben weichen die Zweifel und vor 
diefem Lichee verfinke die Tach. 
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Eines Tages konunt Löhr, abgeriffen, bleic und voll 


Haft. 

„Röhre, Löhr, alter Zah!" ſtaunt Brandt. „Io kom. 
men Sie denn plögli) her? Ich ſuche Sie ſchon feit 
anderthalb Wochen!“ 

uDIHF“ Eure Cohr, „direkt aus dem Kitten, Da- 
mals, als id nad Seibelberg fahren wollte, hafı- 
fen fie mic) in Mannheim. Acht Monate wegen — 
na, das iſt jest gleich. Jedenfalls ift die Sache nun 
fo: Die Schangels ließen mic) frei und unfere Polizei 
nahm mic) an der Grenze feft. Ein Werhör nad) dem 
anderen. Cie verfuchten’s fo und hinktenrum. Won 
mir kriegten fie nichfs raus. Ich fagfe immerzu, ich 
wüßte von gar niſcht. Wo's nicht anders ging, da 
leugnefe id) glatt. Aber Cie, Here Leufnant, Cie 
Komme ich warnen, Sie find hinter Ihnen ber jetzt 
wegen der Cache Nowack, wiffen Gie noch — in 
Beuthen! 

Aber, Löhr, das iſt doch nicht möglichl Das iſt 
doch —! Sagen Sie mal, wer hat Ihnen denn dieſen 
Floh ins Ohr gefege?" 

„Das Tan ich nie ſagen. Ich Habe es gerade er⸗ 
fahren und Ehrenwort gegeben. Aber wenn Cie nicht 
ſofort abhauen, dann ... der Krimpo iſt ſchon auf 
dem Wege hierher.” 

Brandt ſchaut Löhr an: Hat der den Verfland.,. 2 
hrs Gefiht aber iſt unbewegf, werbittert, ernſt. 
Seine Augen bremen: „Es ift wahr, Herr Leutnaut, 
ſputen Sie ſich — in einer halben Stunde Läng- 
flens ...“ 


Brandt flieht. Cr wendet ſich nach Sachfen, aber fei- 
nes Bleibens ift dort nicht. Cr fäher nah Münden, 
jedoch aud) dort ift er nicht ficher. 

„Geh? nad) Öfterreih", fagt der Freund, „find ohne 
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Dies ’ne Menge von uns drüben — ımd denen gehe's 
guf. Aud) dir Tann ein bißcen Erholung nicht (de 
den. ngwifchen werd’ id fehen, was id bier für 
dich umd deine Leufe fun Farın. Du kannſt dich drauf 
verlaffen, die Eriegen fie ganz beftimmf nicht, wen 
die aus Cayenne zurückkommen! Und da haft du ’n 
paar Anfehriffen von drüben, da geh mal Bin.“ 
Braudt gehf nad) Sfterreih. Ehemalige Angehörige 
des Freikorps Oberland nehmen ihn auf und bitten 
ihn im ihrer frohſtarken Art, er möge fi) bei ihnen 
daheim fühlen wie ein Bruder bei Brüdern. 
„Denn“, fagt Urfinsperger, der blonde Tiroler, der 
den Sturm auf den Annaberg mitgemacht hatte, 
„Brüder find wir ja doch, und hätten fi) die hölli- 
fhen Teufel nicht auf die Grenzpfähle gefegt, die wir 
jungen Burſchen ſchon umgelegt und verbrannt hat 
fen, dann wäre das alles ein Land.“ 

Und ’s ift aud) eins“, trotzt Löfer, ben fie den ‚Land- 
ſtreicher nennen. „Denn das fteht body alles bloß 
aufm Papier! Gut if Halt, daß ihr Preußiſchen 
euch jeße unfer Sandl einmal beſſer auſcheum müßt, 
Denn — niy für ungut! — ’s war mandes gar nicht 
redt und (döm von end. Der Thumb, Ihr Lands- 
mann, der Hamburger, — ie werben ben nachher 
ſchon Eennenlernen, er kommt nach der Pirſch herauf 
— bat das (om eing’fehn. Wir find Deutſche fo 
gut und fo ſchlecht wie ihr draußen. Ihr müßt uns 
halt auch ein Bifjerl verftehen wollen. Wir da Lön- 
nen nit mim Kinn am Hals gehen, denn die Berg” 
find body und wir müffen doch raufſchaun. Und ’s 
Kniedurchdrücken, das Leiden’s ſchon gar nif. Und fo 
ift gar viel anders bei uns. Unfer Brot wachſt recht 
Hark und der Kunfldünger nügf ni£ viel am &fein. 
Msdann — nir für unguf nod) einmal und auf gufe 
Kemeradſchaft· 
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Löfer ſtößt mit Brandf an, trinkt umd ſteht auf: 
Aber jeht, Leut', auf! Sonnwendtag iſt, und Die 
Su ſchen und Mädel warten ſchon droden am Berg! 
ie gehn doch mit, Kamerad!‘ 

Und während fie langfam den Berg hinanfleigen, 
ſprechen fie über die oberſchleſiſchen Tage und über 
den Kampf der Oſtmark früher und jest, und von 
ihren Leiden und Freuden. 


Skeile Berge, dunkelgezähnt von ragenden Wipfeln, 
Selfen, Hodgefürm und gewaltig. Wände und Zak- 
Een. Und ungen im Tal, eingebettet wie in einem lieb- 
lihen Garten, mit fleilfpigem Kirchturm und be 
bäbig breiten Dädern das Stadtchen Und die Luft 
ift voll herber Güße. Tief atmet fie Brandt ein und er 
fühle die ganze wehmitig-frohe Stimmung der Land» 
ſchaft feine Sinne umſchmeicheln. 

„s ift ein Gottesgarten — unſer Oſterreich!“ ſagt 
Urfinsperger fill vor ſich Hin. 

„Und wenn unfer gufer, alter deutſcher Herrgott 
ieber was zu veden haben wird, dann wird er bie 
öllifchen Tenfel ſchon verfreiben", fügt Löfer bei, 








Langſam ſinkt der Abend. Leichte Nebel überdadhen 
das Tal, ziehen an den Hängen dahin. Tiefe Stille 
ringsum — und majeftätifhe Ruhe. 

In dag Atmen der Steigenden tönen manchmal die 
Gloden des Weideviehs vom Tale herauf, leiſe ver- 
hallend im Dämmergran ber finkenden Nacht 
Willkommen bei uns! Willtommen in der Oſt⸗ 
marfl" begrüßen die Burfen und Mädel Brandt 
oben auf dem Berg. 

Feuer beginnen zu lohen auf allen Höhen ringsum. Und 
die Scheite knattern und Enallen. Und die Flammen 
züngeln empor zum dunklen, fiefblauen Simmel... 
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Urfinsperger friff aus dem Kreis an das Yener und 
fprih£ von dem Brauche der Alten, von ihrer Liebe 
zu Heimat und Volk, von ihren Staͤrken und Shwä- 
hen. Und er ſpricht von der Schmach der Verträge, 
die Gottes Recht und Gefeg verhöhnen und freies 
Volk entrechten und verſklaven, vom Kampfe der 
Jungen und ihrer Sehnſucht, vom deutſchen Leib an 
den Grenzen und vom Glauben an Deutſchland und 
an den endlichen Sieg, der alle vereint, die deutſch 
fühlen, denken und trachten, denen Deutſchland allen 
Gewalten und Liften zum Trotz Heimaf- und Mutter⸗ 
land war und bleiben wird in ewige Zeiten. 

Und Brandt ſteht tief erſchüttert und feine Gedan- 
fen wiederholen eine Stelle des Münchener Prozef- 
berichtes: „Die Armee, die wir hevangebildet haben, 
wächſt von Tag zu Tag, von Stunde zu Gfunde, 
Gerade in diefen Tagen habe ich die flolze Hoffe 
nung, daß einmal die Stunde kommt, daß dieſe wil- 
den Scharen zu Bataillonen, die Bafaillone zu Regi- 
mentern, die Negimenter zu Divifionen werden, daß 
die alte Kolarde aus dem Schmutz herausgeholt wird, 
daß die alten ahnen wieder voranflattern.“ 

An diefe Worte Adolf Hitlers denke Brandf, und 
ex fieht die Fahne, die das Baltenmädchen ihm über⸗ 
reichte, die ihnen worangeflaffert war auf dem 
Marſche nach Riga, die ihnen vorangefragen ward 
auf dem Wege in die deutſche Macht, hoch über ihnen, 
als kündete fie: Gieg! Sieg! 

Und der Föhmwind wirbelt die Funken vor ihm auf 
und trägt fie nad) Norden wie die Worfe bes 
Schwurlieds: Woll'n predigen und fprechen vom hei- 
ligen deutſchen Reid). 

Und die Sterne ſchauen herab mit freundlichem Grü⸗ 
gen. Und der Mond ſchwebt golden im dunklen 
Blau ... 
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Stüber erfhien vom gleichen Berfaffe 
Ein Kriegsfreiwilliger 


Dem deutf&en Bolke und feiner Jugend erzäptt 
200 Geiten mit 2 Karten und einem Bild 
AM 2.99, Banzleinen RI 350 


Diefes Buch will eine Antwort fein auf die Frage der jungen Ger 
neration nad) dern entfejeidenden Erlebnis des Kämpfers. Man 
hat uns, die wir den Krieg felbft nicht kennen Iernten, feine Wir» 
ung auf Leib und Geele aber wohl verfpärt und ſchon offenen 
Auges die geivaltige Gchicfalszeit unferes Volkes erlebt Haben, 
man hat uns mit einer Slut von Kriegebachern überfejüttet und 
jedesmal in gan beflimmter Abficht eingehämmert: Geht, fo war der 
Keieg! Und wenn wir uns dagegen wehren, daß in fehr vielen diefer 
Bücher die unvergängliche Leiftung des deutſchen Volkes verkleinert 
und verhöhnt wird, fo erfennen wir andererfeits die ungeheure Opfers 
twilligkeit des deutfchen Mannes, die fich im Kämpfen und Gterben 
diefes „Rriegsfreitoilligen“ erfejütternd offenbart. Er zog hinaus — 
faft no) ein Kind — mit 17 Jahren. Und er blieb auch nicht im 
Wandel der immer fehredlicheren Tod bringenden Kriegsfahre der · 
felbe mit Hurra und Begeifterung der Augufttage des Jahres 1914. 
Auc) er wandelte fich im Anfturm einer Hölle von Vernichtung 
zu jenem erogigen Kämpfer, der nur den einen Gedanken hatte: 
Deutfcpland, wehre dich! Rämpfen und Leiden für fein Vaterland 
war ihm nunmehr ein romantifdjes Gefühl, fondern Heitigfte Pflicht. 
Der Geift, der aus diefem Buche ſpricht, ift wert, der jungen Ges 
neration und fpäteren Geſchiechtern überliefert zu werden. 
Deutfglands Erneuerung 


So padend und Iebendig find die tapferen Taten unferer Front. 
foldaten im Welten bisher Dicpterife) nicht geftaltet worden. Cs ift 
fon an fid) etwas Befonderes, diefes Kriegserlebnis des Frei. 
willigen, der mit Heiliger Begeifterung hinauszicht und £rog fejtverer 
Kämpfe und innerer Wandlung fic) vor dem Geinde heldenhaft bes 
währt und feinen Kameraden durch fein opferfreudiges Einfpringen 
Mut und Tapferkeit verleiht. Der Dichter Hat dies bewußt nicht 
überfejwenglic) betont, da ja alleSrontfoldaten Sreiillige in einem 
Höheren Ginne waren. Der Bügerwurm 
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Führen und Folgen 


Ein Katehismus für Hitlerfoldaten 
von Alfred Kog 
2. Auflage. 100 Geiten in befter Ausftatfung brofhiert RIN 1.20 
Ganzleinen in Gefgenkkarton NM 1.do 


Inhalt: Vorwort / Führertum / Der Frontfoldat / Etappe 

Symbol / Form / Die Kunft des Befehlens / Der Befehl / Ber 

antwortung / Stimmung / Erziehung zur Pſhehe / Der Sturms 
führer / Widerſpruch / Kameradſchaft / Hitlerfoldaten 


Ein prachtiges Buch, voller reicher Schäge, iſt der Katechiomus für 
Hitler · Soldaten von Alfced Rog: „Führen und olgen“. In zu 
‚Herzen gehenden Worten wird hier der Frontkampfergeiſt beſchwo⸗ 
ten und denen nugbar gemacht, die berufen find zum Nämpfer für 
das Dritte Reich. Bremer Nagricten 


Der Hitler⸗Prozeß 


Das Banal zum Erwachen Deutfhlands 
Rad dem Progepbericht zufammengeftellt 
von Ludwig VBoggenreifer 

2. vermehrte Auflage. 104 Geiten. RM ı— 
‚In knappen Yuszügen tolle in dieſem Buch noch einmal der Prozeß, 
über die Ereigniffe am 8. November 1923 ab, der gang Deuter 
Tand aufhorden ließ und von dem aus neue Kraft in das Land 
hinausftrömte und vielen Deutfehen die Gewißheit gab, daß Adolf 
Hitler allein der Führer zu Deutſchlands Freiheit und Epre fein 
würde. Der Angriff 
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Berner-Dffo von Hentig 


Ins verfhloffene Land 


Ein Kampf mit Menf& und Meile 
198 Geiten mit 2 Karten und 16 Sofos. Kartoniert RM 250, 
in Ganzleinen RIM 350 
Die ſchwerſte Reife der Welt“ nannte Soen Hedin die Erpedition, 
Die der Verfaffer während des Krieges im Auftrage der deutfcpen 
Regierung nad) Afghaniftan unternahm. Viele Mähfale und Aben» 
teuer waren gu beftehen, bevor Hentig auf dem Weg über Hindus 
Bufc, Pamic und dieghinefifchen Küftentwieder in Deutfcjland landete, 


Siddell Hart 
Infanterie von morgen 


76 Seiten, Reif Lartoniert RIM 180 
„Die Aufgaben der Infanterie in einem Fünftigen Kriege, der ein 
Kampf der Mafehinen und Motoren fein wird, find im Hinblick 
auf die zunehmende Mecjaniflerung umftritten. Wie fieht die In, 
fanterie von morgen aus? Gibt es noch (lachtenentfepeidende Eins 
fagmöglickeiten für den Bußfoldaten? Liddell Hart, Offizier der 
englifejen Armee, die eine der am meiften motorifierten und mecha · 
nifierten der Welt ift, beantwortet diefe Sragen in feinem Buche 
„Infanterie von morgen“. Da er Berfechter einer neuen Kampf» 
auffaffung ift, Eönnen feine Ausführungen befondere Aufmerkfam 
keit beanfprucjen.” Mititärwogenblatt 


. Hugo Schäfer 
Kriegeriſches Italien 


‚Heer und Miliz nad) der Neuordnung vom Geptember 1934 
‚80 Geiten, fleif kartoniert RM 1.80 
Die Miitariflerung Italiens durch Verſchmelzung von Heer und 
Miliz fehreitet in voller gefeglicher Durchführung fort. Ihre Füh- 
zung geht Fühn und entfeploffen neue Wege. Ein hervorragender 
Kenner gibt in Diefem Buche auffehenerregende Auffehlüffe über 
die neuefte Entwiklung und die Ergebniffe der Manöver 1934. 
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